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I. 

Einige  zoologifche   Thatfachen^   welche 

für     die     Geologie    von    Intereffe   find, 

beobachtet    auf  der   Entdeckungs* 

j  reife    nach   den  Südländern^ 

TOA 
P»  P    E     R    O    H> 

MaturliillDriker  bei  der  Expeditioö  ubter  B a u d in » 

fVorgelefea   in  der  pkyf,  -  mathem%  Klaffe    dts  Natiüital^ 
Inftituts  am  22/Ven  Qct.  1804.)  *) 


W 


enn  die  naturhlftorifchen  Reifen »  die  in  ver* 
fchiedenen  Ländern  Europa*s  afigeftellt  worden,  una 
fchon  zu  vielen  nützlichen  VVerken  und  zu  wich- 
tigen Vergleichungen  Stoff  gegeben  haben;  wenn 
fchon  fo  geringe  Verfchiedenheiten  in  der  phyfi* 
fchen  Befchaffenheit  des  Bodens,  der  Temperatut 
und  der  Produkte  auf  fruchtbare  Ideen  führen  und 
manche  wichtige  Theorie  veranJaffen  konnten:  — 

*)  Journahde  PhyßjUe,  U  6g  ^  p.  463  f.  ä.  H. 

^iiDal.d.i^byIik.  JB.ai.  St.i.  J.  i8oj»  St.  9.  ,A 


wie  viel  reicher  an  noch  fchätzbarern  Refultaten 
jeder  Art  moffen  nicht  Sdereifen  in  entfernte  Welt- 
gegenden feyn! 

Der  fieobachter  duirchftreift  auf  ibiten^  wie  niit 
den*F10gelR  des  Wiildec^  in  ktirzerZeit  die  V^cfchie- 
denften  Kliinate.     Die  Entfelrnungen  verfchwinden, 
.  und  mit  thnen  die  unbedeuteiidiern  ;Verfcjhi0denb ei- 
len.    Die  grofseti  Maffen  a]Ieia  ziehn  feine  Auf- 
mßrkfamkeit  auf  fich ;  und  allenthalben  fieht  er  üe 
unter  *  fo  mannigfaltigen    und   entgegen    gefetzten 
Veirhältniffen  wiedei"  erfcheiuen>  daf$  auch  die  käl^ 
'  tefte  Einbildungskraft  vbn  dem  Intereff^,    das  elp 
folcbes  SchiaüTpiel  einflöfst,   ergt-iffeii  wird*-  Hier 
auf  dem  Gipfel  des  Pics  de  Teyde ,  [auf  Teneriffa,] 
wo '  noch    vor    kurzem  -Herr   von    Huinboldt 
fchätzbare   Ünterfuehutigen    anftellte,   fcheint  die' 
Natur  ihm  die  Gefehiplite  der  gröfstdn  ihrer  Käta- 
ftrophen  und  der  fchi'ecklicheh  Wirkutig^n  derfi^l- 
ben  zu  enthüllen.     Dort  an  den  äuiberfteh  End^n 
der  füdlichen  Welt  fiebt  er  fie  jene  Walle  von  Gra- 
nit aufthilrmeut  an  der  iich  die  Wuth  des  grausen* 
lofen  Oceans  bricht.     Weiterhin  gelangt  er  ^u  den 
unfruchtbaren  Weft-und  Nordweftküften  Neühol* 
lands,   und  hier  zeigt  fich  ihm  das  Phänomen  det 
Anfchwemmung  in  der  gröfsten  Ausdehnung.  VtX" 
gebens  durchftreift  er  die  Küfte  in  einer  Länge  Von 
zwei  bis  dreihundert  Meilen;  überall  fi^ht  er  e\yi- 
ge  Dünen  von  einem  weifsen  Sande»   der  fich  ins 
Innere  des  Landes  verbreitet >  fo  weit  er  nur. vor- 
zudringen    vermag;    denfelben    Charakter    haben 
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die  zahlrerchen  In£ela  und  die  vielen  Sandbänke, 
ilie  er  in  diefen  gefahrvollen  Gegenden  antrifft  Nun 
enthallen  &oh  feinen  Blicken  die  ftufenweife  anftei* 
genden  Gebirge  von  Timor,  mit  ihrer  ewigen 
Vegetation.-  Alles  ift  heu  in  ihrer  Anficht:  es  find 
nicht  die  zerriffenen  Formen  ^  die  fchwarzen  Spit- 
zen,  die  drohenden  Krater  von  Teneriffa,  von  Isle-* 
de- France,  oder  Von  der  Infel  Bourbon;  nicht  die 
impofanten,  majeftatifch^n  Malten  des  Südcaps,  ^) 
der  Vorgebirge  Pele  und  Fredrik«'  Henderik  in  van 

I  Diemens  Lande,  noch  weniger  die  ermüdenden 
Dünen  der  fandigen  Küften  Neuhollands.  Sie  find 
,(anfter  und  regelmäisiger ,  ihre  Gipfel  find  geräu- 
mig; fie  fenken  fich  allmähÜg  in  leichten  Wellen- 
forinen ,  bis  an  das  Geftade  des  Meeres  herab ,  und 
das  Ganze  verkündigt  die  Ruhe  der  Wendekreife, 
Mnd  die  allmahlige  Wirkfamkeit  der  Natur  und  der 
Zeit.  Und  welcher  Zeit  bedurfte  es,  um  folche 
Müllen  von  Seethier- Trümmern  zufammen  zu  hau- 

i   fen,  aus  denen  fie  faft  ganz  beftehn! 

Unter  fo  grofsen  Gegenftänden,  bei  fo  wunder« 
baren  Vergleichungspunkten ,  verfchwindet  das  ge- 
ringfügige Detail,  und  die  neuern  Wirkungen  fecon« 

:  därer  Urfachen  »verlieren  die  zu  bedeutende  Rolle, 
welche  man  fie  fo  oft  fpieien  liefs.  Auf  eine  wahre 
Geologie  dürfen  wir  nur  dann  erft  hoffen,  wenn 
Herr  von  Humboldt  Nacheiferer  unter  Männern 

'  ■ 

*}  Die  lüdweftlxche  Spitze  Neuhollands  in  Löwens  • 
Land»  d*  H.        _ 

A  a 
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finden  wird»  die  fo  vertraut,  wie  er,  mit  der  Na- 
tur find.  Was  er  für  Amerika  gethan  hat,  muCs 
erft  noch  für  viele  andere  entfefrnte  Gegenden  und 
für  die  meiften  der  wenig  bekannten  Infelgruppen 
der  Südfee  gefchehen.  Unter  diefen  fteht  Neuhol-, 
land  oben  an,  diefer  unermefsliche,  bis  jetzt  fo 
wenig  bekannte  Erdftrich,  der  die  Aufmerkfamkeit 
der  Regierungen  Europa's  mehr  noch,  al^  die  der 
Gelehrten,   verdient. 

Wie  oft  habe  ich  es  nicht  bei  der  Fülle  von  in* 
tereffanten  geologifchen  Thatfachen  während  un- 
feter  Fahrt  um  diefes  füdliohe  Land  beklagt,  dafs 
die  Ruhr,  welche  meinen  Freund  Debuch,  die* 
fen  würdigen  Zögling  des  Herrn  Hauj,  hier  un- 
aufhörlich verfolgte,  ihm  auf  unfern  erften  Cam- 
pagnen  keine  Beobachtungen  anzuftellen  erlaubte» 
und  ihn  endlich ,  wie  fo  viele  andere  unfrer  Freun- 
de,  wegraffte«  Da  ich  dauiahls  felbft  l^ränkelte, 
und  feit  der  erften  Campagne  von  den  fünf  Zoolo- 
gen, welche  die  Kommiffion  des  Inftituts  ernannt 
hatte,  allein  übrig  bheb,  mufste  ich  meine  ganze 
Thätigkeit  auf  die  reichen  Sammlungen  aus  van 
'Diemenslande  und  aus  Neuholland  richten,  welche 
man  meinem  Eifer  und  dem  meines  Freundes  Le- 
fueur  faft  ausfchliefslichf  verdankt.  Es  würde,  auch 
äbgefehn  von  den  nöthigen  EenntnifTen,  mir  nicht 
möglich  gewefen  feyn,  meinen  Freund  zu  erfetzen. 
^Ich  mufste  daher  meine  Beobachtungen  auf  folche 
geologifche  Thatfachen  einfchränken ,  die  durch 
ihren  unmittelbaren  Zufammenhang  mit ^  der  Zoo- 
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logie  der  Gegenden,  die  ich  durchftreifte,  zu  mei- 
nem Gebiete  geborte«.  Es  ift  meine  Abficht,  hier 
der  Klaffe  die  vorzöglichften  Refultate  aus  diefen 
Beobachtungen  vorzulegen. 

Zoologifche  Bemerkungen ,  '  welche  es  zweifeU 
hafc  machen,  dafs  Neuholland,  mit  van, 
Diemens  Lande  anfangs  zufammen  gehangen 
haben 

Was  fogleich  auffällt,  und  vielleicht  am  fchwer- 
flen  zu  erklären  ift,  ift  die  gänzliche  Verfchieden- 
heit  der  Menfchenra9e  auf  Neuholland  und  der  auf 
dem  Diemenslande.  Die  Magerkeit  der  äufserflen 
Theile  des  Körpers  ift  faft  das  einzige ,  worin  bei- 
de Völker  überein  ftimmen ;  in  allem  übrigen  haben 
fie  gar  nichts  mit  einander  gemein,  weder  in  ihren 
Sitten  und  Gebräuchen,  ihren  groben  Künften,  ih« 
ren  Wohnungen,  ihren  Jagd-  und  Fifcher Werkzeu- 
gen, ihren  Pirogen,  ihreii  Waffen ,  ihrer  Sprachci 
noch  in  ihrer  phy&fchen  Conftitution ,  in  der  Form 
der  Ilirnfchalc  und  in  ihrer  Gefichtsbilclung.  Diefe 
gänzliche  Unähnlichkeit  erftreckt  fich  auch  auf  die 
Farbe:  die  Bewohner  des  Diemenslandes  find  brau-* 
ner  als  die  Bewohner  Neuhollands.  Sie  findet  fich 
felbft  in  der  Befchaffenheit  der  Haare,  die  immer 
für  ein  charakteriftifches  Merkmahl  galt:  die  Die- 
mensländer haben  kurze,  wollige,  kraufe,  die 
Neuholländer  fchlichte ,  lange  und  fteif e  Haare« 
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Wie  ift.  CS  iljer  zu  erkläre^,  daft  eine  In(el,  weU 
che  höchftens  60  Lieues  la^ng  ift,  und,  ej^neip  grofsen 
feften  Lande  fo  nalie.  an.  dem  äuCserften  Ende  der 
füdlicben  Welt,  und  von  alleoi  andern  bekannten 
Ländern  duirch  die  ungeheure  Weite  von  5^0  bit 
1500  Lieues  getrennt  liegt,  von  einer  Menfch^n*» 
rage  bewohnt  feyn  kann  ,^  die  von  der  des  benacfa- 
bai'ten  £eften  Landes  gänzlich  yerfcbied^n  ift?  Wie 
ftlmmt  das  mit  unfern.  Begriffen  vom,  Verkehre 
und  von  dem  Ueber wandern  der  Völker,  und  wie 
folien  wir  uns  die  dunklere  Farbe  und  das  kraufe 
wollige  Haar  in  ejnem.  viel  kältern  Land^  erklä« 
ren  ?  —  —  —  Ich  geftehe»  es  fch^int  roirfchwer,- 
zu  diefen  Asomalieen  einen  hinreichenden  Grund 
aufzufinden.  Alle;  diefcf  merkwürdigen  Thatfacfaen, 
welche  man  in  den[\  allgeiiieinen  Berichte  von'un* 
ferer  langen  Keife  iimft^ndlicher  vrird  angegeben 
finden,  geben  eineA  neuen  Be.vveis  yöt\  derUnyoU*^ 
kommenheit  unfrer  Syfteqfte^  die.  immer  nach  den 
Kenntniffen  des  Zeitalters ,  ii^  weichem  fie  entfte« 
hen,  gemodelt}  und  immer  wieder  |:^ach  ^^n^^  db» 
zuändern  find.  Ich  ipufs  mich  h\ex  dsirauf  einfchrän^ 
ken,  aus  diefen  Beobachtungen  den  Schlufs  zu  zie* 
hen,  dafs  die  Trennung  des  vani  Diemenslandes  von 
Neuholland  keine  neuere  Naturwirkung  ift;  denn 
wären  diefe  Länder  vor  nicht  gar  langer  Zeit  noch 
mit  einander  verbunden  gewefep,  fo  würden  fie 
höchst  Wahrfcheinlich  von  einerlei  Rage  bewohnt 
worden  feyn,  und  zwar  derfelben,  deren  wilde 
Stämme   über  die  unermefslichen  Küften  Neubol- 
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lands  vom  Vorgeb^rgQ,  jVVilfon  an  bis  zu  dep  brea- 
nenden  Geftaden  des  ^rnheimslandes  und  des  gro- 
llen Meerbufens  von  Carpentaria  zerftreut  und. 

Hier  noch  eine  zweite  zoologifche   Wahrneb«, 
nuDg»  w^elche»  wenn  nicbt^die  uranfiuiglicbe,  doch 
wenigftens    eine    feit    uralten    Zeiten    beftehende 
Trennung  Pi[euhoUands  vom  Diemenslande  zu  be- 
ftitigen  fcbeint.     Der  Hund,    diefer  getreue  Ge- 
fahrte des  Menfchen,  den  es  auf  dem  feften  Lande 
überall  in  Menge  giebt,  und  den  wir  bei  allen  den 
verfchiedenen  Horden,  die  uns  auf  der  Käfte  Neu- 
hoUands  zu  Geficht  gekommen  find,   gefunden  hst» 
ben,   fehlt  im  van  Diemen^lande;  wenigftens  ha- 
ben  wir  keine  Spur  deffelben  gefehen ,  ungeachtet 
unfers  täglichen   Umgangs   mit  den   Einwohnern; 
auch  Herr   Labillardiere    fah  auf  feiner  Reife 
mit  d'En.trecafteaux  hier   keinen    Hund;  und 
es  fcheint  nicht,  dafs  irgend  ein  Reifender  in  die- 
fem  Lande  je  diefes   Haustbier   angetroffen  habe. 
Auch  die  englifchen  Fifcher,  welche  ich  darum  be- 
fragte^,  verficherten  itiich^  dafs  es  keine  Hunde  in 
van  Diemenslande  gebe. 

•  52. 

Zoologifche    Bemerkungen^     welche    es   Wahr'* 

^  fcheinlich  Tnachen^  dafs  die  Gipfel  der  Gebirge 

von  van  Diemenslande  i  von  Neuhollandy  und 

von    Timor  vor  Alters   vom  Meere    bedeckt 

waren. 

Es  ift  eins  der  intereffanteften  und  der  am  we*- 

tiigftai  zu  bezweifeindea  Refultate  der  neuern  ge.o- 
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logifcben  Unterfuchungein ,    dafs  einft  das  Meer  m 
^ofsen  Höhen   Ober  feiner  .gegenwärtigen  Fläche 
ftand.     Auf  faft  allen  Punkten  des  alten  feften  Lan- 
des  giebt   es   hiervon    inannigfah}ge    und    augen- 
fcheinliche  Beweife.     Sehr  intereffante  liefert  uns 
ebenfalls  die  neue  Welt,    und   erft  neuerlich   hat 
lierr  von  Humboldt  der  Klaffe  eine  der  fchön- 
ften  Wahrnehmungen  diefer  Art   mitgetheilt.     In 
diefer  Rückfight,  fo  wie  in  vielen  andern,  war  bis* 
her  Neuholland  upd  van  Diemensland  noch  unbe- 
kannt; fie  konnten  immer  noch  eine  fehr  bedeuten- 
de Ausnahme  machen,  und  dem  Naturforfcher  Be- 
denken  einflöfsen,  .die    Allgemeinheit   der   Herr- 
fchaft des  Oceans  in  der  Urzeit  anzunehmen,    fo 
fehr    übrigens   auch   die  Analogie    dafür   fpricht. 
Glücklicher  Weife  war  dies  eipe  von  den  Lücken^ 
diis  lieh,  yveil  es  auf  eine  Thatfache  ankömmt,  leicht 
ausfallen  laffen.     Auf  vaot  Diemenslande,   in  meh- 
rern Gegenden  Neuhollands,    und  auf  den  Gipfeln 
der  Gebirge  von  Timor,   habe  ich  überall  Trüm- 
mer  von   Seethieren,    als  unftreitige  Beweife  frö- 
her  er  Naturrevolutionen,  gefunden. 

In  der  flüchtigen  Darftellung,»  die  ich  von  mei- 
nen Refultaten  in  diefer  Hinficht  zu  geben  im  Be- 
griff bin,  will  ich  erft  von  den  Schaalthieren  und 
dann  von  den  foffilen.Zoophyten  reden.  Eine  der 
vorzüglich fteri  Urfachen  diefer  Abfohderung  ift, 
dafs  fich  über  34^  füdl.  Breite  hinaus  faft  keine  ein- 
zige Art  der  grofsen  feften  Zoophytcn  mehr  findet^ 
laur  die  fchwierigen  Gefchiechter  der  Meerfcbwäm- 
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,  me,    des  Seekork»  (  Alc^^onium  )  y   der  Rorallrincfe 
(Flußra)  und  einige  Punktkorallen  (MilleporenjL 

4 

A.     Vcrfieinerte  Schaahhiere. 

Es  würde  zu  lang  und  unnütz  feyn,   hier  allft 
meine  Beobachtungen  über  diefen  Gegenftand  aus-/ 
f ührlich  darzulegen ;  ich  werde  mich  mit  den  vbr-' 
züglichften  Refultaten  derfelben  begnügen. 

In  van  Diemenslande,  am  Innern  des  nörd-  . 
liehen  Fluffes,  fand  ich  6oo  bis  700  Fufis  ftber  der 
Meeresäache  grofse  Maffen  von  verfteinerten  Mu- 
fcheln:  alle  gehörten  zum  Gefchlecht  Lime  des 
Herrii  Lamark,  und  mächten  eine  Gattung  aus, 
wozu  ich  das  lebende  Analogon  an  denfelben  Orten 
nicht  finden  konnte. 

An  mehrern  Stellen  der  Oftküfte  auf  der  Infel 
Maria  bemerkt  man  regelmäfsige,  horizontale, 
aus  einer  \krlvft\ls\\zh^nMufc}iel'Sandfieins  (gres 
coquiller)  gebildete  Lagen,  die  auf  Granitfelfqn 
ruhen,  in  einer  Höhe  von  4Ö0  bis  5oo  Fufs  über 
der  Meeresfläche.  ^ 

Gerade  fo  auf  der  Känguruhinfel ,  auf  den  Infel* 
gruppenSt.Peter  undSt.Franciscus,  *)  und  auf  dem 
Xheile  derKüfte,  welche  hinter  ihnen  liegt.  Trüm- 
mer von  verfteinerten  Mufcheln ,  in  gef ingern  oder 
gröfsern  Entfernungen ,    im  Innern  des  Landes,  in 

• 

*)  In  der  unermefslichen  Bucht,  welche  die  Süd« 
küfie  Neilhollands  bildet^  'unweit  Peter  Nnyts 
JLand«  d.  H. 


m  •  *•  •  • 

nfelir  oder  weniger  beträchtlicl^en  Höhen  über  der 
Meeresfläche!  —  Sie  hatten  fchon  Vancouvec 
V  nd  M  a  1  n  z  i  ^  s  im  König  -  Georgs  •  Hafen  * )  ge- 
funden ^  und  an  diefem  Orte  fammelte  auch  ich 
mehrere  Stöcke. 

Auf  der  intejreflfanten  Streiferei,  die  mein  Col- 
lege  Herr  'Bailly  in  Neuholland  machte,  indem 
er  dem  Schwanen flufs**)  ungefähr  20  Lieu«s 
landeinwärts  folgte,  fand  er,  wie  er  mir  faste,  al- 
lenthalben  den  Boden  mit  einem  Ouarzfande  b^ 
deckt,  der  mit  Mufcheltrümmern  vermifcht  war. 

In  der  S  e  eh  u  ndsb ^y  ?cigt  fich  di^fes  Phäno- 
men nqch  unter  einem  weit  beftjmmtern  Charakter. 
Die  unfruchtbaren  Infein  vou  Dorr 6  und  Dirk- 
Hartog  breftehn  gan^  aus  einem  röthlichen  und 
weifslicben  Sandftein,   der  voll  Mufcheln  verfchie* 

jd^^ner  Art  ift. 

Diefef  Bildung  wird  noch  auffalleader  zu  Timor. 
Man  findet  hier  auf  den  Gipfeln  der  Gebirge  mehr 
ds  Y5op  bis  iftoo  Fufs  über  der  Meeresfläche  eine 
grofse  Men^e  incrußirter  Mufcheln,  mitten  unter 
den  Maff^n  von  Punktkorallen,  ajis  welchen  diefe 
Berge  beftehn.  Der  gröCste  Theil  diefer  Mufchelii 
ift  im  kiefelartigen  Zuftäiide;  einige,  die  noch  im 
Kalkz^ftande  fich  befinden,  find  mehr  oder  weniger 
verwittert  und  zerreibbar.     Es- giebt  mehrere  von 

*)  Im  Noyts-Lande«  d*  H« 

**)  Auf  dem  fftdlichlUa  Theile  der  Weftküfte  Neu« 
hoUandf »  ^ .  d,  & 


ungelienrer  Gröfse  darunter.  Icti  felbft  fah,  (wio 
alle  Mitglieder  der' Expedition  ebenfalls  fie  fehea 
konnten^)  mehrere.Individuen  diefer  Art,  die  eine' 
Länge  von  4  bis  5  ^ufs  hatten.  Alle  diefe  grofsen 
Scnaalthiere  gehörten^  augenfcheinlich  zum  Ge- 
fchlech^  Hippope  und  Tridacn^  des  Hrn.  L  a  m  a  r  k  • 
und,  was  das  wichtigfte  ift,  die  foffilen  Individua 
gleichen  den  lebenden  von  derfelben  Art,  welche 
man  am  Fufse  der  Berge  am  Ufer  findet^  fo  fehr,- 
dafs  ich  ihre  Identität  in  meiner,  aUgem.einen  Topo- 
graphie  der  Kupaqgobay  als  ausgemacht  annehmen 
zu  können  glaubte.  Unter  den  lebenden  findet  man. 
fbgar  manche  von  derfelben  RiefengroCse  als  unter 
den  foffilen  Tridacpen.  Ich  habe  felbft  eine  Schale 
gefehen,  die  als  Trog  für  5  oder  6  Schv^reine  ge- 
braucht wurde,  und  im  Fort  der  Holländer  fand 
fich  eine  andere,  in  wielcher  täglich  die  Soldaten  ih« 
re  Wäfche  wufchen«  Der  gänzliche  Mange]  an  Far» 
be  der  loi^benden  und  der  foffilen  Tridacnep  war  . 
mir  noch  ein  Grund  mehr  fü^r  ihr^  Identität  Die* 
felbe  Bewandtnifs  hatte  es  mit  einigen  Arten  von 
Zoophyten ;  die,  welphe  noch  am  Ufer  lebe^,  ftimm^ 
ten  in  allem  fo  völlig  mit  einigen  derer  tiberein« 
woraus  die  Berge  diefes  Theils  der  Infel  beftehn, 
da&  ich  kein  Bedenken  trug,  fie  für  diefelben  zu 
Jialten.  Da  ich  indeffen  feit,  meiner  Zur ückkunft 
in  Europa,  bei  der  Befchauung  d^$  fchönen  Rabi- 
nets  der  Foffilien  aus  der  Gegend  um  Paris  des 
Herrn  Defrance  Gelegenheit  gehabt  habe ,  mich 
zu  überzeugen,    wie  leicht  man  über  diefen  Gegen« 
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ftand  fich  täufchen  kann,  fo  geftehe  ich  aufrichtig, 
dafs  ich  Jen©  Identität,  fo  wahrfcheinlich  fie  mir 
auch  ift,  doch  jetzt  nicht  verbürgen  möchte,  weil 
ich  meine  Beobachtungen  nicht  mit.  der  ins  Kleine 
gehenden  Genauigkeit  angeftellt  habe,  die  der  Ge^ 
genftand  erfordert,  und  da  in  unfern  Sammlungen 
fich  keine  ganzen  Exemplare  finden.  Mit  Bedauern, 
dafs  mir  eine  fo  intereffante  Beobachtung  entgangen 
ift,  mufs  ich  Timor  ^Is  den  Ort  bezeichnen,  der 
am  heften  dazu  geeignet  ift,  über  die  lebenden  Ana- 
logen der  verfteinerten  Schaalthiere  und  Zoophytea 
Auffchlufs  zu  geben. 

Ehe  ich  diefe  Bemerkungen  befchliefse,  fcheint 
es  mir  nöthig,  ein  Wort  über  die  incrufiirten 
SchaahhierehinzvLzufögeny  die  man  vielleicht  nur  zu 
oft  mit  den  verfteinerten  Schaalthieren  verwechfelt. 

JB.    l^on  den  verfchiedenen  Incriißationen  uncL  ,ie- 

fonders  von   den   incrv fürten   ^chaalthieren,   -die 

man  an  viehrern  Stellen  Neuhollands 

findet. 

Man  kann  nicht  ohne  Vergnügen  die  fchönen 
Incruftationen  fehen,  welche  fich  in  folchör  Menge 
äufl  der  Känguruhinfel ,  auf  dem  Archipelagus  St 
Pierre  und  St  Frangois,  und  auf  den  Küften  der 
unermefslichen  Seehundsbay  finden.  Hier  ficht  man 
ganze  Stämme  der  Sträuche  mit  einer  Rinde  aus 
kalkigem  Sandftein  (calcareogreeufe)  überzogen; 
dort  liegen  Haufen  von  Zweigen,  Wurzeln,  Schaal- 
thieren, Zoophytcn,  Thicrknochen  und  Excremen- 
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teA  von  vierfüfsigeo  Thieren  unter  einer  äbnlichon 
Decke  verborgen.  Es  fcheint»  meinte  der  un- 
glackliche  R  i  c  h  e ,  als  habe  ein  neuer  Perfeus  hier 
das  Haupt  der  Medufä  entblöfst.  -  Unftreitig  ift  di» 
eigenthümliche  Natur  des  Sandes  ftn  dief^n  Sonder* 
bari^eite.n  Urfache*  , 

Die  zahlreichen  Schaalthl^re»  welche  in  diefen 
Meeren  fich  erzeugen  ^  werden  durch  die  Wellen  an 
das  Geftade  gefpült»  und  nach  und  nach  zu  kleinen 
Fragmenten  zertrümmert,  die  lieh  dann  mit  dem 
Quarzfande  des  Ufers  vermengen,  und  mit  ihm 
bald  ein  Cement  von  vorzüglicher  Güte  bilden* 
Unterfucht  man  forgfältig  die  Ingredienzien  deffdl- 
ben,  fo  wird  man  geneigt,  izu  glauben,  dals  Hert 
Higgins  in  feiner  fcbönen  Abhandlung  von  den 
Kalkcementen  derNätür  ihr  Geheimnifs  abgelaufcht 
habe.  In  der  That  find  die  Verhältniffe,  welche 
er  als  die  heften  zu  einer  feften  Verbindung  angiebti 
jiämlich  I  Theil  Kalk  auf  7  Theile  Quarzfand> 
eben  die,  welche  hier  die  Natur  felb(tbei  der  Bil* 
düng  des  Gements  zu  befolgen  fcheint. 

Diefer  Cement  ift  das  einzige  Agens  bei  den 
merkwürdigen  Incruftationen ,  die  ich  angeführt 
habe..  Er  überzieht  in  kurzer  Zeit  alle  Kgrper, 
welche  auf  dem  Geftade  liegen;  Schaalthiere,  Zoa- 
phyten^  Steine,  alles  wird  durch  ihn  zuCammen  go- 
kittet;  der  Beobachter  ficht,  fo  zu  fagen,  vor  fei- 
nen Augen  die  Breccien  und  den  Puddingftein  ent- 
ftehen,  .woraus  die  benachbarten  Felfen  zufammen  .. 
gefetzt  find.     Vom  Winde  fortgef ajirt,    fetzt  dj^efn 
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wirkfame  Materie  fich  an  die  nächften  Gefträuche;  -'- 
anfähgticb  ift  fie  ein  leichter  Staub,   bald  aber  ver^ 
bärtet  fie  fich  um  den  Stamm ,  den  fie  bedeckt.    Von 
dem' Augenblicke  an  wird  die  Ernährung  erfchwert; 
die  Pilan:^e  kränkelt  und  erleidet,  noch  lebend,  ei- 
ne Art  von  allgemeiner  Verftein^ung.     'Ich  habe 
ziemlich  fchöne  Exemplare  diefer  Art  mitgebracht, 
und  nur  die  Schwierigkeit  des  Transportes  binderte 
mitb,  gröfsere  mitzunehmen; 
'      Das  Auffallendfte  bei  diefer  fonderbaren  Wir« 
küng  der  Natur  ift  die  Schnelligkeit,    womit  di^ 
Verwandlung  vor  fich  geht.     Ich  bin,  nach  nieinea 
Beobachtungen,  yeranlaüst,  zu  glauben,   dafs  eine 
Mufchel  einen  Monat, .  nachdem  fie  an  das  Ufer  ge* 
worfen  worden,  nicht  mehr  zu  erkennen  f^yn  wür-* 
de*     Die  Kraft  der  Sonnenftrahlen ,   die  Lebhaftig- 
keit  des    von  dem  weifsen  Uferfande  reflectirten 
Lichts,   find,   in  Verbindung  mit  dem  Meerwaffer, 
in  wenig  Tagen  im  Stande,  ihr  alle  Farbe  zu  be» 
nehmen,    und  fie  fo  fehr  zu  desorganifiren ,    dafs 
das  geUbteUe  Ange ,   indem  es  fie  in  der  Kalklage^ 
die  fich  ihrer  fchon  bemächtigt  hat,  erblickt,  fich 
täufchen  und  fie  für  eine  vor,  Alters  verfteinerte 
Mufchel  nehmen  könnte.     Die  rroben  verfchiede- 
ner  Grade  von  Verhärtung,  die  ich  der  Klaffe  vor- 
gelegt habe,  zeigen,   wie  leicht  es  ift,   hierin  zu 
irren,    und  wie  es  kaum  möglich  feyn  dürfte,   an 
den  meiften  diefer  Schaalthiere  ein  beftimmtesKenn* 
zeichen  Anzugeben ,    vermittelft  deffen  fie  fich  von 
den  wahren  JPoffilien  imterfcheiden  lie&en. 
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JjC.     l^on  den  in  beträchtlicher  Höhe  über  der  ge* 
genü^ärtigen  Mäeresßäche  gefundenen 

Zoophyten* 
Verfteinefte  oder  incniftirte  Mufchela  findet 
man  ^oin  den  füdlichften  Punkten  der  öftlicfaen  H^ 
mifphäre  an,  bis  in  die  Gegenden  mitten  unter  dem 
Aequator,  bald  taiehr;bald  Weniger,  ba)d  in  geringt- 
^er  bald  in  beträchtlich  er  ier  Höhe.  Nicht  fo<  di^  feften 
Zoöphyten.  Ich  felblTt  habe  keine  der  gröiD^ern  Oat« 
Zungen  deirfelbeh  über  54^  ii^d\.  breite  hinaus  ge- 
funden, uhtl'es  fcheint,  dafs  kein  Reifender,  fo 
wenig  auf  ddr  fadlichen  als  auf  der  ndrdlichea 
Halbkugel  ne  über  34  Grad  Breite  fairauis  ir* 
gendwo  in  Menge  gefehn  hat.  Von  beiden  Polen 
gleichfam  verbahnt,  Icheint  diefes  uoxäblige  Thier- 
gefcfaleeht. feine  Wohnung  and  fein  Reich  in  dea 
wärmften  '^QefÄn  des  Meers  gegründet  zu  habeo. 
Ausfchliefslioh  in  diefer  Zone  erbeben  fich  feito 
furchtba)ren  Riffe,  jene  2ahlreichen  Infeln  Und  jene 
äusgediehnten  Infelgrüppen ,  welche,  fie  hervor  gg* 
bracht  habeil,  als  bewtindeihnswürdige  Denkin&hlei: 
ihrer  Macht.  Die  Socletätsinfeln  alle,  ÜHaitea, 
Tongätabtt)  Eöiia,  Anamucka,  d|e  Schildkröten  «- 
Intel  im  ftiilen  Meere,  Neucaledonien ,  die  Ketten- 
infein,  Tethüroa),  Tiukea,  die  Palliferinfeln  j  Tu- 
pai,  Mupchea,  die  Kekosinfel,  die  Fichteninfe), 
dile  Norf olks  •-  und  Howesintel,  die  Infeln  Palmer- 
fton,  mehrere  der  neuen  Hebriden,  Mallicplo,.  die 
Gruppe  der  niedern  Frcundfchaftsinfeln,  die-Inf^l 
Bougainville>  mehrere  Striche  von  Neaguine^j  al« 
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le  tnf^ln>  welöbe  an  der  Oftfeite  D^on  NeuhoUand 
liegen  >  und  befonders  das  fürchtbare  Labyrinth» 
Vrelches  den  Schiffen  unfers  Bougainville  und  des 
Kapitäns  Cook  den  Untergang  drohte  j—  mitEi* 
nem  Worte,  ^aft  alle  die  unzähHgen  Infein »  die  über 
den  Occan  zwifchen  den  Wandekreifen  ausgeftteut 
•liegen',  iiiid  augenfcheinlich ,  einige  ganz,  andere 
^weoiigfbens  zumTheil»  eine  Schöpfung  diefer  fchwa« 
chen  Thiere.  Die  Befchreibungen  aller  Seefahrer> 
welche  diefe  Gegenden  berührten,  können  nicht 
lebhaft  genug  den  Schrecken  fchildern,  in  welchen 
didfe  .Zoophyten  fie  verfetzten.  Faft  alle  liefen  die 
grofsti  Gefahr  unter  den  Riffen,  welche  diefe 
Thierpflanzen  vom  Grunde  des  Meers  bis  zur 
Oberfläche  aufgethürmt  haben,   und  ohne  Zweifel 

•  ift  der  unglückliche  Seefahrer,  deffen.Verlüft  Frank* 
•reich  und  ganz  Europa  noch  beweint^  eines  ihrer 

zahlreichen  Schlachtopfer  geworden. 

„Die  Gefahr,  welche  von  den  Korallenriffen 
„herrtthrt,"  bemerkt  ganz  richtig  Herr  L a bil- 
iar die  re,  ,>ift  defto  mehr  zu  fürchten,  da  es  ftei- 
„le,  von  den  Wellen  bedeckte  Felfen  iind^  die  man 
„nur  in  fehr  geringer  Entfernung  gewahr  wird. 
„Wenn  bei  einer  Windftille  das  Schiff  vom  Strome 
^,daraiijf  getrieben  wird,  fo  ift  es  faft  unwiederbring- 
:„lich  verloren.  Man  würde  vergebens  den  Anker 
„auswerfen;  das  Ankerfeil  würde  nicht  bis  an  den 
„Grund  rieichen,  —  felbft  nicht  ganz  nahe  an  die 
„Mauern  von  Korallen,    die  fich   fenkrecht   vom 

•  ^,  Gründe  aus  erheben.     Diefe  pplypar tigen  Maffen, 

„  derei^ 
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39 deren  beftändiger  Anwuchs  die  Meeresbuchten 
9)iixiiner  mehr  verbaut  j  find  mit  Recht  ein  Schreck 
9fdet  Schiffer,  und  mehrere  flache  Gründe,  Aber 
59 die  man  jetzt  noch  wegfegein  kann,  werden  in 
99  kurzem  nicht  minder  gefährliche  Klippen  feyn/^ 

-  Obgleich  diefe  Thjere  in  den  Meeren,  die  wiip 
durchfchifften^  weniger  häufig  find,'fo  haben  fia 
mir  doch  zu  mehrern  fchätzbaren  Bemerkungen 
Anla(s  gegeben ,  die  für  die  Geologie  nicht  un wich^» 
tig  finci»  • 

Von  4-i  bis  34^  füdllcber  Breite  findet  man,  wia 
ich  fchon  bemerkt  habe,  keine  Art  von  grofsea.. 
ffeften  Zoophyten.  Im  König  -  Georgs  -  Hafen  auf 
dem  Nuytslande  zeigen  fich  diefe  Thiere  zuerft  un* 
ter  dem  grofsen  Charakter,  welchen  lle  mitten  in 
den  Aequinoctialgegenden  anzunehmen  pflegen» 
Meine  eignen  Beobachtungen  befchränken  fich  hier 
xwar  auf  blofse  Fragmente,  die  ich  im  Lande  fand; 
nioht  fo  die  Beobachtung  der  Herren  Mai.nzies 
lind  Vancouver.  Die  Details,  welche  wir  die* 
fen  Seefahrern  verdanken,  find  zu  merkwOrdigj 
dalÜs  ich  mir  nicht  das  Vergnügen  machen  foUte, 
Herrn  Vancöüver's  Worte  aus  dem  iftenTheil« 
feiner  Reifebefchreibung',  S»76,   herzufetzen; 

„Das  Land">  fagt  er,  .„ift  vorzüglich  von  Ko* 
prallen  gebildet,  und  es  fcheint,  dafs  es  erft  in  fpä* 
>,tern  Zeiten  aus  dem  Meere  hervor  geftiegen  ift} 
^denn  nicht  allein  das  Geftade  und  die  Bank,  wel» 
>,chje  fich  längs  der  Küfte  erftreckt,  find  von  Ko* 
prallen  >  (immer  brachte  unfer  Senkblei  Stücke  Ko* 
AsMßk  l.  Pbyfik»  B.  an  St»  u  J.  iSoj[.  St.  d«  Q 
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^,,rallen  mit  herauf,)  fondern  man  findet  die  Kdf&t- 
„len  auch  auf  den  höchften  HQgeln,  die  wir  beftie» 
>9g^°9  namentlich  auf  dem  Gipfel  des  Bald-H'ead^ 
der  fo  hoch  über  die  Meeresfläche  erhaben  ift^ 
dafs  Qian  ihn  aus  einer  Entfernung  von  iq  bis  l4 
„Lieues  fleht.  Die  Korallen  waren  hier  noch  in 
„ihrem  urfprönglichrti  Zuftande,  befopders  afif  ei«  ' 
,,nem  ebenen  Felde,  das  ungefähr  8  Acres  hieit 
.«Nicht  das  kleinfte  Kräutchen  wuchs  in  dem  wei- 
9,fsen  Sande,  womit  es  bekleidet  war,  wohl  aber 
„ragten  Zweige  von  Korallen  hervor,  deilen  genau 
„parallel,  welche  man  an  den  Korallenbänken,  die 
zum  Meere  heraus  ragen,  fleht,  mit  Veräftelungen 
von  verfchiedeher  Dicke,  deren  einige  keinen  hal- 
„ben  Zoll,  andere  4  his  5  Zoll  im  Umfange  hatten. 
„Man  trifft  mehrere  diefer  Korallenfelder  an,  (man 
„erlaube  mir  diefen  Ausdruck,)  und  nimmt  dafelbft 
eine  grofse  Menge  von  Schaalthieren  des  Meeres 
wahr,  von  denen  einige  noch  unverändert  find» 
und  noch  an  den  Korallen  hängen*,  andere  daige* 
gen  mehr  oder  weniger  aufgelöi't  find.  Die  Ko« 
„rallen  felbft  waren  mehr  oder  weniger  zerreibh'ch  ; 
„die  äufserften  Spitzen  der  Aefte,  deren  mehrei^ 
„über  4  Fufs  aus  dem  Sande  hervor  ragten,  liefse'n 
„fleh  leicht  zu  Pulver  reiben.  Um  die  Theile,  wel« 
„che  fich  nahe  an  oder  unter  der  Oberfläche  befan«« 
,^en,  von  dem  F^lsboden,  aus  dem  fie  hervor  ge-i 
fprofst  zu  feyn  fchienen,  abzureifsen,  wurde  ein 
gewiffer  Grad  von  Gewalt  erfordert.  Ich  habe  an 
„fehr  vielen  Orten  Korallen  in  «iner  beträch tiichen 
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^Entfernung  vom  Meere- gefunden»  iber  nirgends 
^  fand  ich  fie  fo  hoch  und  fo  vollkommen.  ^ 

Diefes  iCt  gewifs  eines  der  merkwürdigften  Vor« 
kommen  diefer  Art,  welches  febr  werth  gewefen 
wäre,  beftätigt, .  und  noch  genauer  unterfucht  zu 
werden.  Kaum  wird  man  es  aber  glauben,  dafs  die 
beiden  Schiffe  unfrer  Expedition ,  der  Geograph 
.vnd  der  C a f u  a r in  ^ ,  faft  einen  Monat  in  dem  Kö*» 
oiigs  •  Georgs  •  Hafen ,  f o  ,zu  fagen ,  am  Fufse  diefes 
-merkwardigen  Bald*Head's  lagen ,  ohne  dafe 
'M  einem  von  den  drei  Naturhtftorikern,  die  noch 
am  Bord  waren,  erlaubt  worden  wäre,  ihn  zu  be* 
.£achen!  *    ^ 

GlQcklicher  Weife  bot  die  grofse  Infel  Tim  or 
-ein  noch  weiteres  Feld  zu  Beobachtungen  über  dio 
'Zoophyten  an.  Hier  zeugt  alles  von  ihrer  Macht 
'lind  von  den  Revolutionen ,  welche  fie  in  der  Natur 
verurfacht  haben.  Auf  dein  Gipfel  der  höchftea 
Berge  bei  Cupang  findet  und  erkennt  man  fie- 
leicht; [in  den  tiefften  Höhlen,  in  den  weiteften 
Klüften.,  kommen  fie  noch  in  einer  Textur  und 
•niit  Charakteren  vor,  »die  nicht  zu  verkennen  find* 
rWir  bemerkten  aberall  diefe  Bildung  auf  der  mah^ 
iamen  und  gefahrlichen  Reife,  die  wir,  mein  Freund 
Lefüeur  und  ich,  nach  Olinama  machten,  um 
<kH:t  KrokodiUe  zu  jagen,  (zu  Oba,  Laffiana,  Me- 
niki,  NoSbaki,  Oebejlo  und  Olinama.).  An  dem 
letzten  Orte  befanden  wir  uns  vor  der  grofsen  Ce- 
•birgskette  von  Amefoä  und  Fateleuy  deren  hintere 
-Seite  wegen  der  grofsen  Menge  von  Ungeheuern 

^  B  u 
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iKroködilleii)  die  in  den  Moraften  di^fes  Theils'detf 
Ufers  leben,  unbewohnbar  ift^  Diefjes  grofse  Pia-, 
.teaü^  von  welchem* man  diefen  ganzen  Th eil  voa 
fTimor  überfieht,  ift  ebenfalls  ganz  von.inadrepori- 
jfchen  Materien  zu£ammen  gefetzt.  Von  Oeana  bis 
»Phkula  ift,  wie  Einwohner  fagen,  alles  Kalkftein, 
lünd  die  Holländer  beftätigen  diefes  elnmüthlg. 

Doch  nicht  blofs  in  diefem  todten  ^uftatide  ver- 
;rcUenen  die  Zoophyten  in  Timor  unfre  Bewiinde- 
'.rung;  lebendig  fallen  fie  hier  den  Grund  des  Meo* 
;res  aus,  und  in  der. Babacö - Bay  erbauen  fie  allenV 
Jialbcn  Hiffe  und  Infein..  Die  Schildkröteninfel» 
(Kea-Pulu,)  die  Vögelinfel,  (iluru-Pulu ,)  die 
•Affeninfel,.  (Kode-Pulu,)  find  ausfchliefslich  ihr 
^Werk.  Lange  Riffenftreeken ,  die  bei  der  SpitZfe 
:Von  Simao  anfangen,  verengen  hier  immer  mehr 
'^nd  mehr^den  Eingang  der  Bdy.  Sie  machen  di^ 
Ktiften  von  Eatume  und  Sulama  unzugänglich;  ^e 
«befchleuoigen  das  Zunehmen  des  Ufers  an  allen  Or- 
jt^q.  Schon  kann  man  in  der  Gegend  von  Ofapoe» 
jbei  der  Ebbet  mehr  als  |'Lieues  w^it  auf  dem  vom' 
.Meere  verlaffenen  Geftade  hinaus  gehen ,  und  hier 
^eniefst  mau  mit  Erftaunen  und  Bewunderung  des 
jSchaufpiels  der  Taufende  von  Thierchen,  die  urh* 
jaufhörlicb  mit  der  Bildung  der  Felfen  befoh^ftigt 
.find,,  auf  welchen  man  fteht;  alle  Arten  derfdten 
:finden  fich  zu  den  Füfsen  des  Beobachters  vereinigt; 
fie  drängen  ijeh  um  ihn  her;  ihre  fonderbaren  For* 
:men,  die  Verfchiedenheit  ihrer  Farbe ,  ihrer  Orga* 
jnifation  und  ihres  Baues  letzen  ihn« in  Verwunde^ 


C  "  ] 

■  I 

rung;  und  befcliaut  er  nun  mit  einer  ftark  vergrö- 
Csernden  Loupe  diefe  fchwacben  Wefen,  fo  fcheint 
ts  ihm  unbegreiflich,  wie  die  Natur  durch  fo  geringe 
fcheinende  Mittel^  aus  dem  Meeresgrunde  jene  gro« 
fsen  Bergmaffen  heraufbauen  konnte,  die  fich  über 
den  Infoln  hinziehn  und  faft  ihre  ganze  Subftanz  zu 
bilden  fcheinön. 

Es  würde  leicht  feyn ,  in  Timor  eine  zufammen 
hängende  Reihe  von  Beobachtungen  über  diefe  wun* 
derbaren  Thiere  anzuftellen;  die  tiefe  Stille  und  die 
hohe  Temperatur  des  Meeres,    die  BefchatfBieit 
des  Geftades,  auf  welchem  man. während  de^Ebbe 
weit  hinaus  gehen  kann,  ohne  bis  Ober  das  Knie 
nafs  zu  werden;    der  erftaunliche  Ueberflufs.von 
diefen  Thieren  und  ihre  Verfchiedenheit;  —  alles 
begünftigt  Unterfuchungen  dlefer  Art.    Man  könn*^ 
te  fie  beobachten,   befchreiben,   und  in  ihrem  na- 
türlichen Zuftande  zeichnen,  da  fie  fich  kaum  einige 
Centimetres  oder  gar  nur  einige  Milhmetres  unter 
demWaffer  befinden;  man  könnte  fie  in  dem  Zuftan- 
de  ihrer  äufserften  Kleinheit  und  ihrer  gröfsten  Ent- 
wickehing  flehen,  und  könnte  fie  im  Wachfen  beob^ 
achten.     Mit  Einem  Worte,  eine  Arbeit  diefer  Art, 
von  einigen  kenntnilsreichen  Naturforfchern  unter- 
noimrien,  würde  auf  das  wirkfarafte  zur  Bereiche« 
i^b^gdiefesintereffanten  und  bis  jetzt  wenig  gekann- 
ten Faches  der  Naturgefchichte  beitragen. 

So  weit  die  Naturgefchichte  der  verfteinerten 
und  der  noch  lebenden  Zoophyten.  Ehe  ich  fie 
ganz  verlaffo,   noch  zwei  Fragen:    Sind  auch  die 
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Korallenberge  im  Innern  des  Meeres  gebildet  wor- 
den? und  dies  angenommen,  Wejche  Revolution 
nen  waren  fähig«  eine  fo  ungeheure  Veränderung 
in  ihrem  alten  Zuftande,  oder  in  dem  Zuftande  des 
Meeres  zu  bewirken  ? 

Es  ift  kein  Zweifel,  dafs  die  erfte  diefer  Fra-' 
gen  bejahet  werden  muffe.  In*der  Tuat  vereinigen 
fich  Beobachtung,  Erfahrung,  Raifonnement  und. 
Analogie,  um  zu  beweifen,  dafs  die  Seethiere,  de* 
ren  j||:ftaunliche  Trümmer  auf  unfern  Continenten- 
zerflHk  find,  und  eine  ähnliche  Organitatiofi  mit 
den  noch  jetzt  lebenden  Familien  von  Seethieren 
verrathen,  einerlei  Ürfprung  und  Vaterlandmit  die* 
fen  gehabt  haben.  Gegen  diefe  allgemeine  Wahr- 
heit weifs  ich  keinen  Einwurf.  Sollten  Sndefs  auch 
einige  Zweifel  über  die  verfchiedenen  Bänke  von 
Mufchelthieren  und  felbft  über  die  Zoophyten  ent- 
ftehen ,  welche  in  grofsen  Ländern  weit  vom  Me&- 
re  gefunden  werden ,  fo  würde  das  doch  nicht  die 
Riffe,  Ini^In  und  Infelgruppen  trel^fen,  von  denen 
mehrere  noch  jetzt  durch  ihre  geringe  Erhöhung 
über  das  Meer  ihr  Vaterland- verrathen.  Man 
mufs  es  daher  als  eine  ausgemachte  Thatfache  an« 
fehen,  dafs  alle  madteporifche  Produkte,  welch« 
wir  in  gröfscrn  oder  geringern  Höhen  über  der 
jetzigen  Meeresiläche  gefundeti  haben,  im  Schoofs« 
des  Meeres  fich  gebildet  haben. 

Die  zweite  Frage  fcheint  nicht  fchwerer  zu  be- 
fintworten  zu  feyn.  In  derThat,  (um  mich  des  Aus« 
drucks  des  Neftors  der  franz.  Marine  i  wo  er  dtr. 
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Ungeheuern  Knochen  erwähnt,  die  man  auf  den  Ma« 
louinen  findet,  zu  bedienen,)  entweder  hat  fich  die 
Erde  gehoben ,  oder  das  Meer  ift  gefunken.     Keine 
andei'e  Urfache  ift  denkbar,    welche  fähig  wäre, 
folche  Mafien  empor  zu  heben,   als  wiederhohlte 
und  mächtige  Ausbräche  von  Vulkanen.     Allein, 
einer  Menge  anderer  Schwierigkeiten  zu  gefchwei- 
gen,   lafl^n  nicht  diefe  grofsen  CouifuIGopen  der 
Natur  immer  unvertilgbare  Spuren  der  Unordnung 
und  Zerrüttung  zurück,   weiche  fie  ausfchliefslich 
charakterifiren?   Man  fieht  aber  in  den  aus  Madre- 
poren  gebildeten  Ländern  nichts  dergleichen.     Ich 
habe  fchon  der  regelmäfsigen  Formen  und  der  un- 
iperkiichen  Verflächung  der  Infel  Timor   gedacht, 
die  zugleich  ein  Bild  und  ein  Werk  der  Ruhe  der 
Natur  ift.     Die  treffliche  Beobachtung  Vancouver's 
ift  ein  nicht  minder  fprecbender  Beweis,    wie  ruhig 
.die  Urfache  wirkte,  welphe  jene  Madreporen - Fel- 
fen  vom  Meere  entblöfste,  möge  fie  übrigens  lang-' 
fairif  oderfchnelly  ja  felAfi  augenblicklich  gewirkt; 
Jiaben»    Labil lardiere  hat  ähnliche  Bemerkun- 
gen   gemacht;  auch   die   beiden   Forft er* führen 
über  diefen  Punkt  fchätzbare  Thatfachcn  an;  und 
Herr  vonFleurieu,  nachdem  er  die  Meinung  der 
l^eiden  deutfchen  N^turforfcher  dargelegt  hat,  fügt 
folgendes  hinzu:  „Nach  welchem  tinfrer  gewöhn* 
„liehen  Syfteme  läfst  fich  der  Urfprung  diefer  un* 
„geheu^rn  Anzahl  kleiner,  theils  einzeln  zerftret'^ 
„ter,   tbetils  gruppenweife  oder  in  Archipelagen 
«^vereinigter  PlaMaos  ar]jU^en*^lcIiet  den 
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„ften  Nachrichten  zu  Folge, ^  noch  jetzt  im Wachfen 
^,zn  feyn  fbheinen!  Man  findet  diefe  Infein  1500 
^,  Lieues  yoin  feften  Lande  und  von  den  grofsen  In- 
y^feln,  mitten  in  einem  Meere,  deffen  Tiefe  dais 
i^Senkblel'des  Schiffers  nicht  zu  ermeffen  vermag, 
^i"^*!—-  Das  Au^e  des  aufmerkfamen  und  kennt- 
9,nifsreichen  Beobachters  hat  auf  diefen  niedrigen 
^,Infeln  nichts  entdeckt,  was  die  Exiftenz  und  Spu- 
„i*en  alter  erlofchener  oder  vom  Waffer  verfchlun- 
„gener  Vulkane  verriethe,  nichts,  was  ein  Gemahl« 
„de  von  Ruinen  zeigte,  nichts,  was  uns  vermu-> 
„then  liefse,  dafs  fie^das  Werk  irgend  einer  Gon- 
„vulfion  des  Erdballs  find.  Alles  verkündigt  viel- 
„'niehr,  dafs  fie  eine  Schöpfung  vieler  Jahrhunderte^ 
„und  dafs  fie  auch  jetzt  noch  nicht  vollendet  find; 
,)fie  wachfen  immerfort  unmerklich,  und  erft  nach 
„einer  langen  Zeitläfst  fich  ihr  Wachsthum  wahr- 
„ nehmen."  —  So  verwerfen  die  Beobachter  ein* 
itiiUhig  jede  Idee  von  einem  vulkanifchen  Urfprun*  . 
ge;  und  es  giebt  keine  andere  Art,  es  uns  zu  den- 
ken, wie  diefe  Länder  fich  von  felbft  aus  dem  Meere 
hätten  empor  heben  könnefi.  Alfo  niufs  das  Meer 
von  feiner  urfprilnglicben  Hohe  herab  gefunken 
feyn. 

Hier  kommen  wir  an  die  fchwierige,  dochinte^ 
reffante  Frage:,  Was  ift  aus  dem Meerwaffer  gewor* 
den,  indem  es  allmählig  von  den  Gipfeln  der  in  fei« 
nem  Schoofse  erzeugten  Berge  zurück  fank?  -— 
Die  Beantwortung  diefer  Frage  fcheint  mir  unmit« 
telbar  mit  einer  andern  von  derfelben  Natur  1  wel« 
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ehenicht  weniger  fchwierig  ift,  zufamrnen  z9  hSn« 
gen:  Woher  entfteht  die  ungeheure.  Menge  von 
Kalk,  die  in  den  Revolutionen  unfers  Erdballs  eine 
fo  vricbtigtt  Rolle  fpielt?  #  —  Hier  fcbweigt 
die  Stimme  der  Beobachtung  und  der  Erfahrung; 
und  hier  öffnet  fich  daher  der  Einbildungskraft, 
dem  Enthufiasmus,  denHypothefen  ein  weites  Feld. 
Ich  fOr  meinen  Theil  begnOge  mich  damit >  genaue 
Beobachtungen  mitgetfaeilt  und  iie  fo  geordliet  zu 
haben ,  dafs  fie  auf  allgemeinere  und  zuverläffigere 
SchlüITe  führen.  Ich  befchliefse  daher  diefen  Auf-« 
fatz  mit  den  Refultaten,  welche  iich,  meiner  Mei* 
nung  nach,  aus  den  zahlreichen,  von  mir  der  Klaffe 
vorgelegten  Wahrnehmungen  folgern  laffen.' 

I.  Aus  der  gänzlichen  Verfchiedenheit  der  Men* 
fchenrä5e  auf  Neuholland  und  der  auf  van  Die- 
mensland,  fo  wie  aus  der  Abwefenheit  des  Hundes 
auf  letzterm,  glaube  ich  fchliefsen  zu  können,  dafs 
die  Trennung  beider  Länder  in  einen  weit  frühem 
Zeitpunkt  zu  fetzen  ift,  als  man  auf  den  erften  An« 
fchein  glauben  möchte. 

ö.  Der  Mangel  aller  gegenfeitigen  Verhältniffe 
und  Aehnlichkeitert  beider  Ra^en,  die  dunklere 
Farbe  der  Bewohner  des  van  Diemenslandes,  ihre 
kurzen,  wolligen  und  kraufen  Haare,  in  einem 
weit  kältern  Lande,  als  Neuholland,  deffen  Bewoh- 
ner lange,  fteife  und  ftarre  Haare  haben,  foheineü 
mir  neue  Beweife  der  Unzulänglichkeit  unfrer  Sy- 
fteme  von  dem  Verkehre  der  VöUcer,  ihren  Ueber» 
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^firancieningen  9    und  dem  Eiafluffe  des  Klima  auf 
den  Menfchen  zu  feyn.  v 

5*  Aus  meinen  Beobachtungen  über  die  Mu- 
fcfaeln  und  verfteinertlp^Zoopfayten»  die  ich  an  ver* 
fchiedenen  Orten  und  in  verfchiedenen  Höhen  auf. 
van  Diemenslande,  Neuholland  und  Timor  angebt 
ftellt  habe,  folgere  ich,  dafs  in  den  Urzeiten  das« 
Meer  über  dem  ganzen  Theile  der  Südländer  ftand, 
Vielehe  fich  vom  4^hen  bis  zum  gten  Grade  fadli- 
cher  Breite,  700  Lieues  weit  von  S.  nach  N.  erftra- 
cken;  ein  Refultat,  das  defto  wichtiger  ift,  dadiefe 
unermefsliche  Gegend  allein  bis  jetzt  in  diefer  Hin« 
licht  noch  unbekannt  war. 

4-  Nachdem  ich,  wie  mich  dünkt,  eine  ebea 
fo  einfache  als  befriedigende  Erklärung  von  derBil* 
dungderfchönenKalk-Incruftationen  gegeben  habe^ 
die  man  fo  häufig  auf  der  füdweftlichen  und  nord- 
weftlichen  Küft^  Neuhollands  findet,  habe  ich  da,- 
her  Gelegenheit  genommen,  zu  zeigen,  wie  fchwer 
%s  in  gewiffen  Fällen  ift,  die  vor  kurzem  incruftir-» 
tön  4Cörper  diefer  Art  von  den  eigentlichen  foffilen 
zu  unterfcheiden. 

5*  I^  meinen  Bemerkungen  über  die  feften  Zoo- 
phyten  habe  ich  dargethan,  dafs  fie  faft  ganz  von 
40n  füdlichften  Meeren  der  fadlichen  Halbkugel  aus- 
gefchloffen  find,  und  dafs  diefe  piächtigen  Thier* 
faociilien  von  der  Natur  mitten  in  die  wärmften 
Meere,  und  in  die  Gegenden  der  Ruhe  zwifchen 
den  Wendekreifen  und  nicht  weit  über  fie  hinaus 
^rerwiefen  worden  fi^d. 
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6.  Wir  haben  gefelien ,  dals  fie  hier  verfteitiert 
alle  die  niedrigen  Infein  des  grofsen  Oceans  ^wi- 
fchen  den  Wifendekreifen,  und  wenigftens 'einige  der 
höcbften  deffelben,  fo  wie  des  indifchen  Meeres 
bflderf.  " 

7.  W!r  haben  fie  dort  auch  im  lebendigen  Zu« 
ftande  gefehen ,  wie  fie  neue  Oe&hren  über  die  See 
verbreiten,  die  Riffe  vervielfältigen.  Infein  und 
Infelgruppen  vergröfsern,  Aheden  und  Häfen  ver- 
bauen  und  allenthalben  «i^ue  Kalkberge  gründen. 

Während  alfo  der  Menfch ,  der  ficb  d^n  König , 
der  Erde  nennte  auf  der  Oberfläche  des  Bodens 
mahfam  jene  wandelbaren  Denkmähler  de3  Stolzes 
errichtet r  die  der  Hauch  der  Zeit  nur  zu  bald  ver« 
wbht,  vervielfältigen  fchwache  Thiere,  welche  er 
fo  lange  Qberfah  und  die  er  noch  verachtet^  ia  deh 
Tiefen  des  Oceans  jene  wunderbaren  Zeugen  einer 
Macht,  die  Jahrtaufenden  Trotz  bietet,  und  die 
unfre  EinbildungsHraft  nicht  ei^^marhl  zu  faffea 
vermag.  — ^  — 


/ 
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IL 

U  e  b  t  9^ 

die Enegla/ung  und  über'die Phänomene^ 

welche  fißh   während  der  Kryfialli^ 

fation  des  Qlafes  zeigen} 

▼  Ott 

Dartigues, 

« 

B.efitser    der    Glasfabrik    cu    Voneclier  r 

( Vorg9lefen.  in  der  phyf.  Klaffe  des  Nat*  -  Inft,  den  soften 

Mai  l8o4J  *) 

Jliinige  Gelehrte  haben  das  Glas  fhr  eine  Kryftalli* 
fatioA  ausgegeben;  allein  nie  kommt  es,  gleich  den 
Metallen,  die  allmählig  erkalten,  kryftallifirt  vor, 
weder  an  der  Oberfläche,  noch  im  Bruche;  und 
finden  fich  darin  Kryftalle,  fo  find  fie  dem  Theile 
der  Maffe  fremd,  der  noch  verglaft  ift,  und  man 
vnüfs  fie  für  einen  Rückfchritt  aus  der  Verglafupg 
nehmen.  Diefesiftes,  was  ich  in  gegenwärtigem 
Auffatze  zu  heweifen  mir  vorgefetzt  habe: 

^)  Ein  Auszug  aus  einer  von  inehrem  Abhandlungen 
über  die  phy&fchen  und  chemifchen  Eigenfchaften 
des  Glafes,  welche  den  dritten  Theil  der  Art  tie  im 
Verrerie ,  pour  fervir  de  fuite  aux  Arts  \  et  ^Metiers  de 
VAcademie ,  *  die  Dartigues  auf  Betrieb  des  Nat« « 
Inftit«  ausgearbeitet  hat,  ausmachen  werden.  Schon 
Tor  einem  Jahre  war  eine  grofse  Zahl  von  Kupfer« 
platten  zu  diefem  Werke  gefiocben.  Joum.  de  Phyf . 
t*  S9,  p.  1«  d*  H* 
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Zuerft  miirren  wir  den  Begriff  der'  glafigeit 
Schmelzung  beftimnien.  Sie  Ift  wefentlich  verfehle^ 
den  von  der  Scbmelziing  der  Körper,  die  farfich 
felbft  in  der  Hitze  tinfrer  Oefen  fchmelzbar  find» 
-yrie  der  äorax,  diePbdsphorfäiire  und  andere,  und 
die,  nachdem  der  verdichtete*  Wärmeftoff  fie  er- 
weicht und  gefchmelzt  hat,  nach  ihrer  Erkaltung 
mehr  oder  weniger  die  Durchfichtigkeit,  und  die 
andern  phyfifchen  Eigenfchaften  des  Glafes,  die  je* 
jdermann  kennt,  behalten* 

Bei  der  Schmelzung  der  Mifcbungen>   die  ups 

das  im  gemeinen  Leben  gebräuchliche  Glas  gebi^n, 

ift  die  Verglafung  Wirkung  einer  zwiefachen  Ur- 

fache;  des  angehäuften  Wärmeftoffs,  und  der  Ver- 

wandtfcbaft  der  Subftanzen,  welche  in  dieMifcbung 

kommen,   und  die  fich  von 'dem  Augenblicke  an  zu 

» 
verbinden  und  in  durchdringen  ftreben,   wo  fie  zu 

der  nöthigen  Temperatur  gelangt  find.     So  fchmel- 

zen  mehrere  Erden  vereint  in    einem   Grade   von 
-  *  '  ^ 

Hitze,  worin  jede  für  fich  allein  ihren  Zuftand  nicht 

vvflrde  verändert  haben. 

Die  gewöhnUcbe  Verglafung  ift  diefem  zu  Folge 
eine  Verbindung  heterogener  Subftanzen  in  ein^r 
hohen  Temperatur,  zu  einer  vollkommen  homor 
genen  Maffe ,  die  mehr  oder  weniger  durchfichtigi^ 
elaftifch  und  fpröde  ift,  einen  eigenthümlichen 
Bruch  hat,  den  fo  genannten  Glasbruch y  ein  in  ho* 
hem  Grade  fchlechter  Leiter  detElectricität  und  de« 
Wärmeftoffs  ift,  in  einer  niedrigem  Temperatur» 
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I 

als  %ei  cl«r  fie  fchmel^zt^   erweicht,  zShe  und  teig*« 
artig  wird ,  u..  d.  m. 

Die  Erfcheinung,  während  welcher  aUe  diefe 
Eigenfcbaften  verfch winden ,  ift  das,  was  ich  di^ 
Entglafung  ( devitrlfication)  nenne.  Diefer  Aus- 
druck ift  anffallend  >  aber  man  wird  fehen,  dais  er 
^richtig  iCt.      , 

Die  Entglafung  ift  fehan  von  mehrern  Gelehrten 
benierkt»  von  einigen  felbft  beobachtet  worden^ 
doch  auf  ^ine  zu  ifolirte  Weife.  ^  Noch  niemand 
hat,  fo  viel  ich  weifs,  fie  durch  fortgefetzte  Unter* 
luchungeli  aufgehellt,  und  gezeigt,  dafs  fie  mit  den 
El^enfchaften  aller  Körper  in  der  Natur  im  Zufam- 
xnenhange  fteht,  und  nichts  anderes  ift,  als  die  Wir- 
kung einer  Kryftallifation. 

;Reaumur  war  det  Erfte,  der  bemerkte,  dafs 
ein  Glas,  befonders  wenn  es  ^us  verfchiedenen  Erd- 
. arten  zufammen  gefetzt  ift,  wie  in  der  Regel  das 
Bouteillenglas ,  fichj^erfetzen,  und  feine  Durcbfich- 
tigkeit  und  die  andern  Eigenfchaften  des  Glafes  ver- 
heizen kann.  Er  fchrieb  diefe  Erfcheinung  den  Sub- 
ftanzen  zu,  in  denen  er  das  Glas  cementii^e,  und 
hoffte i darin  für  feine  Arbeit  über  dgs  Porcellän 
Nutzen  zu  ziehen.  Man  nannte  das  Verfahren  die 
GlascemeMation  9  und  das  Refultat  Reaumur^fches 
porcellän.  Nichts  mufste.von  der  wirklichen  Kennt- 
nib  diefes  Phänomens  weiter  abführen,  als  diefe 
BenennuBgen. 

Die -Arbeiten  B  o  fq  d*Antic'«  über  diefen 
Gegenftandjiiatten  keinen  andern* Zw«ck,  als  durch^ 
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Hief^  Mittel  ein  gutes  ^Töptevzeug  zu  erhalten,  und 
Cemente  aufzufinden,  vermittelft  deren  fich  der 
iVIaffe  andere.  Eigenfchaften  geben  lieUsen.  Die  ifal* 
fcheBe'nennung:  Cementation^  fahrte  ihn  hier  irre« 
Das  Phänomen  hängt  durchaus  nicht  von  der  Wir- 
kung der  Subftanzen  ab,  die  man  als  Ceraent  binza 
fagt,  uyd  wir  find  daher  feit  Reau^iur  in  diefer 
Sache  um  gar  nichts  weiter  gekommen.  Mehrere 
"haben  zwar  verfucht,  auch-das  eigentliche  Glas  zu 
tie^entiren,  haben  aber  dabei  nichts  weiter  tat^ 
deckt 

Später  nahmen  einige  am  Gkfe  die  Eigenfchaft 
Wahr,  Kryftallifationen  hervor  zu  bringen;  diefd 
Bemerkung,  welche  vorzaglich  von  Ka.nftl^m  ge- 
ihächt  wurde,  deren  Amt  fie  an  die  Spitze  der  Glas* 
maniifakturen  fteilte ,  bliieb  indels  ohne  die  Folgen, 
die  man  hätte  erwarten  follen.  Wer  fo  grofgen  An- 
ftalten  vorfteht,  hat  feiten  Zeit,  bei  der  Betradb^ 
tung  kleiner  Wirkungen  zu  verweilen.  Diefe,  an 
fich  fi^bft  merkwürdigen  Wahrnehmungen  blieben 
tinb^utzt,  und  niemahd  fiel  darauf,  oder  wagte 
öffentlich  bekannt  zu  machen ,  dafs  die  Kryftallifa- 
fion  des  Glafes,  und  die  durch  Reaumur's  Verfah- 
ren bewirkte  Gementation  durchaus  eine  und  die* 
felbe  Sache  fey. 

■ 

Sir  James  Hall  hatte  bei  feinen  trefflichen 
Verfuchen  über  den  Whinftone  und  die  Lava,  [ifit- 
ifa/en^  Vn,  386>]  gefunden,  dafs  diefe  Steine  die 
Eigenfchaft:  befitzen,  za  Glas  zu  fchmelzen,  und, 
nach  Verfchi^ei;iheH  der  Umftinde,  'Wieder  den 
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Ztiftand  der  Steine  anzunehmen.  Er  nannte  den 
•letztern  Vorgang  eine  Entglafung.  Er  bemerkte» 
jd^fs  fie  die  Wirkung  eines  Niederfchlags  ift,  und  et- 
)(Iärte  fie  au£  eine   hinreichende  und  wahre  Art« 

* 

Aber  zu  fehr  damit  befchäftigt»  hieraus  Be weife  zu 
Gi^nften  der   vulkanifchen    Geologen   herzuleiten« 
vernachläffifite  er,  an  diefem  Phänomen  das  %vl  Vjsr« 
folgen,  was  es  für  den  Naturforfcher  Intereflantes 
piarbot.     Dies  ift  es,  was  ich  hier  zu  thun  unter«* 
nehme,  indem  ich  in  der  gegenwärtigen  Abband*» 
lung   das  Refultat  meiner   erften  Unt^rfuchungea 
über  die  Entglafung  vorlege.      Da  zKiir,   vermögo 
meines  Standes ,  ein  äufserft  wirkfames,  und  ganz^ 
Jahre  durch  unterbrochenes  Feuer  zu  Gebote  fteht> 
fo  habe  ichxjnanches  fehen  können,  was  wenige  zu  . 
beobachten   Gelegenheit  haben.     Die  Thatfachen» 
welche  ich    anzeigen    werde,     erklären  Cch   zum 
Theil  felbft;  üe  find  das  Refultat  der  Gefetze,  de-^ 
Qen  alle  Körper  unterworfen  lind;  das  Verdienft  des 
Beobachters  befteht  d^n ,  fie  an  Subftanzen  und  in 
Augenblicken  gefehen  zu  haben,    wo   man  nicht 
Wufste,  dafs  jene  Gefetze  wirkiam  find. 

Man  ben^erkt  gewöhnlich  an  dem  Boden  der 
Ciasöfen  grofse  Aushöhlungen,  die  eine  Wirkung 
des  Feuers  und  der  freffenden  Subftanzen  find ,  dia 
oft  aus  den  Häfen.auslaufen«  Diefe  Höhlungen  .föl<» 
len  fich  mit  einer  Art  Glas,  das  man  Picadil  nennt* 
£s  entfteht  aus  der  Afche,  die  fich  verglaft^  der, 
Steine  des  Ofens,  die  fchmelzen,  nnd  befonderg 
^^B  dem  Glafei  welch«s  ausi  den  Glashäfen  läuft: 

man 
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man  üehtdarauf ;  dab  es  bei  jeder  Schmelzung  her-^ 
aus  gezogen  wird.  Zu  Ende  der  Campafgne  €\e^ 
Ofens  pflegen  die  Aushöhlungen  fich  fo  vergrö-» 
Isert  zu  haben,  dafs  man  fie  nicht  ganz  ausleeren 
kann,  unddaun  bleibt  darin  etwas  Picadii.  Wenn 
man  den  Ofen  ausgehen  läfst,  erleidet  diefes  Pica- 
dii eineäufserftlangfame  Erkaltung,  da  es  von  ei-» 
ner  Mauer  umgeben  ift,  die  mehrere  Kubik-Toifea 
beträgt  und  von  dem  Wärmeftoffe  feit  einem  Jahre 
und  länger  durchdrungen  worden  ift  Ich  hatte  be- 
merkt, dafs  fich  immer  gerade  an  diefem  übrigens 
fehr  durchfichtjgen  und  fehr  reinen  Olafe,  aus  dem 
Grande  des  Ofens  Kryftallifationen  in  derOiasmafla 
zeigten.  Diefe  ziemlich  regelmäCsigen  und  zahlrei« 
eben  Kryftallifationen  erregten  meine  Neugierde, 
und  ich  fammelte  die  auffaliendften  und  merkwOr- 
digften  derfelben. 

Durch  forgfältige  Vergleichungen  dlefer  Stflcke, 
durch  Ueberlegung  der  Umftände,  unter  welchen 
fie  entftanden  waren,  und  durch  Verfuche,  di# 
Kryftallifationett  nach  Willkahr  hervor  zu  bringen 
ift  es  mir  geglückt,  mehrere  Klaffen  derfelben  za 
onterfcheiden ,  die  ihren  Urfprung  aus  der  Natur 
der  verfchiedenen  Stoffe  ziehn,  welche  in  die^  Glas- 

■ 

f ritte  kommen.  Ich  will  fie  kürzlich  durchgehen» 
ohne  jedoch  hier  der  Entglafung  zu  erwähnen,  wel- 
che man  faft  immer  an  den  Schlacken  der  Hofadfea 
inrahrnimmt,  die  jedermann  bekannt  find,  und  von 
denen  man  fich  aus  dem,  was  ich  fagen  werde, 
leicht  Rechenfchaft  geben  wird. 
AiiJu).4.Pbyiik.  B.at.  Sui.  J.igo^  81.9.  C 
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Die  «rfte  Bemerkung,  tirelche  fich'darbietet,  ift,  , 
dafs,  aus  je  mefarem  Beftandth eilen  ein  Olas  zufam- 
, .  men  gefetzt  ift,  es  fieh  defto  leichter  und  fcbueller 
entglaft:  doch  glebt  ein  folches  Glas  nicht  die  re- 
gelmäfsigften  Kryftallifationen  i  fo  wi«  aus  eineif 
Auflöfung  yon  vielen  Salzen  im  Waffer  ^  die  einzel- 
neu  Salze  nur  verwirrt  kryftalUfiren«  In  der  gaa-^ 
2en  Maffe  geht  ein  Niederfchlag  vor^  indem  die  ein-» 
zelnen  Beftandtheile  den  Gefetzen  der  Verwandt^ 
Ichaft  gehorchen ;  die  Durchfichtigkeit  verfchwiü-« 
det»  lind  bald  ift  das,  was  zuvor  Glas  war,  nichts, 
ids  ein  Stein.  In  diefeiti '  Chaos  ift  indeffen  ein 
Anfang  von  Kryftallifation  unverkennbar.  Diefes 
fiod  die  Uraftände  bei  der  Entglafung  des  Bouteil«^ 
lenglafe&i  welclys  fich  den  blofs  aus  Erden  befte« 
henden  Oläfern  feht  nähert,  da  es  nur  fehr  wenig 
Salze  in  feiner  Mifchung  enthält. 

Man  nehme  eine  gewöhtiliche  Bouteille  von. 
fcbwarzera  Olafe,  und  halte  -fie  an  ein  gutun*  ' 
lerhaltenes  Feuer ^  dasi^ fähig  ift,  ihre  Maffe  zu  er^ 
weiched;  bald. wird  fie  ihre  Farbe  ändern,  grau 
werden  und  ganz  das  Anfehen  von  Steingut  anneh« 
men.  Sie  ift  nun,  wie  man  fleht,  Reaumdrifches 
Por;iellän)  hierbei  ift  aber  nichts  vorgegangen,  was 
•iner  Cementation  auch  nur  entfernt  gliche. 

Hier  haben  wir  die  Erfcheinung  an  einer  febr 
kleinen  Maffe  beobachtet     Durchfuchen  wir  ftatt    . 
deffen  den  JSoden  der  Glasdfen,  in  welchen  diefe 
Bouterllen  gefchmelzt  werden,    fo  finden  wir  hie 
das  Glas  durchaus  entglafty  und  fo  gitazlich  einem 
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Steine  ähnlich»  dafs  es  dem  geflbteften  Auge  fchwer 
wirdy  den  Backftein,  woraus  der  Ofen  erbauet  ift» 
Tondem,  was  zuvor  Glas  war,  zu  unterfcheiden. 
Nur  indem  man  an  folchen  Stacken,  in  denen  die 
Verwandlung  noch  nicht  fo  weit  gegangen  ift,  dem 
Gange  der  Entglafunj;  folgt,  gelingt  es,  das  Glas 
in  einem  körnigta  Steine  wieder  zu  erkennen,  der 
viel  mehr  das  Anfehei«  eines  Sandfteins,  oder  eines 
£tark  gebrannten  Thons  hat. 

Oft  ift  eine  Kühlung,  die  eine  oder  zwei  Stun- 
den dauert,   hinreichend,  die  ganzliche  Entglafung 
des  Bouteillengläfes  zu  bewirken.     Ich  belitze  Stü- 
cke, 3  Zoll  dick,  die  ich  in  der  Glashütte  des  Hrn. 
Saget  zu  la  Garre  aufgelefen  habe.      Man  zog 
einen  Hafen  aus  dem  Ofeo ,   uih  einen  neuen  ftatt 
feiner  hinein  zu  fetzen ;  das  Glas  am  Boden  diefes 
Hafens  wurde    die  Zeit  über  vor  Abkühlupg  ge- 
lichatzt,  welche. der  Hafen  felbft  bedurfte,  um,Qch 
abzukühlen,  und  diefes  Glas  fand  fich  nun  in  fehiec 
Natur  völlig  verändert     Es  war  nichts,   als  «ine 
Maffe  von  Kryftallen ,    und  zwar  von  kleinen  N^^ 
dein,    die  nach  gemeinfchaftlichen  Mittelpunkten 
convergirten.     Das  Anfehen  einer  Verglafung  war 
völlig  verfch wunden.     Diefes  Ereignifs  zeigt,  wie 
leicht  das  BouttfUenglas  fich  entglaft,  und  das  ohne 
alle  damit  vorgegengene  Cementation. 

Bei  der  unendlichen  Mannigfaltigkeit  der  Subr 
ftanzen,.  die  man  zum  Bouteillenglafe  nimmt,  va- 
rüren  die  Phänomene  bei  der  Entglafung  deffelben, 
«ad  ohne  Zweifel  hat  diefes  auch  auf  die  Gtfuit 
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der  Kryftalle  Einfiufs';  ich  bin  indefs  nicht  oft  in 
dem  Fallö  gewefen»  diefe  Art  des  Glafes  zu  beob- 
achten. *) 

Ich  wendie  'mich  nun  zu  den  minder  erdigen 
Gläfern ,  die  aus  einer  geringelrn  Anzahl  von  Sub- 
{tSLUtetk  ^ufammen  gefetzt  wet'den.  Im  Innern  det 
Oefen,  worin  da$  Glas  :^ü  den  halbVreifsen  Fenftetr- 
fcheibefei  gefchmelzt  wird,  welche  man  Elfaffer 
Glasfeheiben  nennt,  und  wozu  reinere  Kiefel  und 
Alkali  kommen,  zeigen  fich  ungefähr  diefelben  Er- 
fcheinungen ;  da  fie  fich  aber  minder  plötzlich  er-  * 
eignen,  laffen  fie  fich  Idchter  auffaffen  und  fonderil'. 
Die  Stücke^  in  welchen  die  Entglafung  be^innt^ 
haben  das  Anfehtn ,   als  wäre  in  ihnen  etwas  Blatl  , 

^)  An  den  blöfs  aus  Erden  und  aus  M^talloxyden^  be- 
JTonders  aus  iEiCenoxyd  beftehe'nden  VergiafüDgen^- 
welche  fich  in  den  Mansfielder  Kupfer«- Robb üttett 
bteikn  Schmelzen  ätt  küpferhaltigen  bitutninöfeil 
Mergelf chieCer  bilden,  habe  ich  vor  kurzem  Gele- 
g^nbl^it  gehabt,  mich  von  der  Bichtigkeit  und  Ge- 
nauigkeit diefer  Beobachtungen  des  Herrn  D.afrti«- 
gues  lu  überzeugen«    Die  Schlacken,  welche  fic& 
kl  dem  Herde  auf  dem  gefchmölzenen  Kupfer-Roh- 
Hein  fetzen ,  und  Ton  ihm  in  nicht  febr  liicken  La« 
gen  abgehoben  werden,    find  Tollkommene  Vet* 
glafungen,  habei^  idle  Cbaraktinre  des  fohwärzeik 
Glafes:  Bruch,   Glanz ^    Sprödigkeit^  .nur  dats  fi^ 
undurchfichtig  find,   und  manche  Stucke  könnte 
man  für  Obfidian  ausgeben«     Schlacken  dagegen^ 
welche  noch  fiüffig  zu  gröfsern  MaltTen  zujCaniniett 
gewickelt  werden,  und  im  Innern  langlam  etkal«: 
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ia  einer  graulichen  FlüfGgkeit  verbreitet.  Sieht 
man  iie  von  der  Seite  des  Lichts  her  an,,  fo  fcheinen 
fie  wirklich  fchmu^zig  blau  geworden  zu  feyn;  hält 
man  fie  dagegen  zwifchen  dem  Aiige  und  dem  Lieh* 
;te,  fo  fcheinen  fie  noch  grün;  eine  fonderbare  Sache^ 
Aber  die  ich  noch  weiter  z^  unterfuchen  denke. 
Spater  folgt  auf  den  Niederfchlag  ( pr^cipUationf ) 
in  BlaU)  ein  anderer ;,  der  ein  fcbmutziges  Weifa 
giebty  und  fichtbar  von.  dem  erftern  verfohieden  ift. 
Der  letztere  virird  immer  dunkler ,  bis  er  zuletzt 
einem  grauen  Hörne  gleicht  . 

In  allen  diefen  Uebergängen  fcheint  die  Glas- 
malTe  immer  PQch  zn  eifiiftireii ;  fie  hat  noch  ihr^ 
Glätte,  ihren  Bruch,  und  alle  ihr^  übrigen  Eigen- 
Xchaften,   bis  auf  die  Durchfichtigkeit  j    m'itten  ij^ 

'i 

teUf  haben  meiftens  nur  äuCserlich  da$  Anfehen  ei«  ^ 
nes  Glafes;  innerlich  das  eines  Steins  oder  viel- 
mehr eines  fchwärzlichgrauenReaumiirTchenPor- 
selläns«  l^ia  Sl^ck  Schweely  (d.h.,  Schlacke,  die 
£ch  in  dem  Ofen  oder  ip.  demi  Herde  feß  gefetzt 
liatte  und  dott  fehr  langfam  erkaltet,  war,)  wel- 
ches ich  erhielt,  ilk  an  dem  einen  Ende  voUkom« 
snen  verglaR,  hat  fonH  aber  durch  und  durch  das 
Anfehen  eines  grüzdich-£cbwarzen  Steins^  mit  fplit« 
trigem  und  ftrabligem  Brüche,  und  zeigt  aii  viele« 
Stellen  eine  unverkennbare,  wiewohl  ünvollßän- 
dige  KryftaUifation  m  kleinen  prismatifchen  Kör- 
pern ,  die  hier  und  da  fternFörmig  von  einem  Mit- 
telpunkte ausgehn.«  Da,  wo  es  an  j dem  Ofen  fafs, 
ift  die  Anlage  zur  Kryftallifarion  am  auffallendllen* 
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ctiefer  dem  Hdrne  sfhnlichen  Maff«  haben  fidh  aber 
lehr  deutliche  KryftaIli£atioDeD  gebildet ;  es  find  Ker- 
ne, die  ans  lauter  kleinen  Nadeln  beftehn,  welche 
alle  nach  dem  Mittelpunkte  convergiren*.  In  die- 
fem  ^uftande  ift  es  nicht  mehr  Glas^  es  ift  ein  Kry^ 
itall,  der  alle  phyfifohe  Eigenfchaften  der  minera* 
Jifcben  Subftanzen  hat,  die  der  KryftalUIfttion>  frei 
HberlalTen  waren.  *)  Eine  chemifche  Analyfe  ei« 
ner  An^hl  diefer  Kryftallej  die  forgfältig  von  der 

*)  Einige  diefer  Erfcheinungen  habe  ich  Gelegenheit 
gehabt,  bei  der  Bereitung  von  SauerftoB%a$  aus  ei- 
zier  beCcblagenen  Retorte « aus  halbwei&em  GlaCe 
zu  beobachten«  Sie  war  mit  dem  gepulverten 
fchwarzen  Braunfieinoxyd  grötsti^n  Theils  angefüllt^ 
und  bis  zum  Erweichen  erhitzt  worden,  un^  war 
alsdann  fehr  langfam  erkaltet.  Der  Hals  und  der 
obere  Theil  der  Retorte  waren  liel)gr,unes  Glas 
nach  wie  vor ;  das  Üebrlge  aber,  fo  weit  der  Braun« 
ftein  mit  ihr  in  Berührung  gewefen  war,  hatte  fich 
in  eine  fchneeweifse  Made  Terwandelt,  welche 
dem  Porzellan  .oder  Steingut  ähnlich,  nur  Tollkom. 
Iren  undurchfichtig,  felbft  an  den  Kanten  nidit  im 
znii^deß^n  durchCc^einend  war ,  und  die  auf  dem 

Bruche  lauter  feine,  ftänglich  abgefonderte,  auf  den 
Aufsenfi^chen  fenkreeht  ftehende  Stucke  zeigte. 
Diefe  Entglafung  geht  fichtbar  ron  der  äufsern  und 
innern  Fläche  aus.  Ati  einigen  Stellen  find  blofs 
diefe  beiden  Flächen  auf  die  befchriebene  Art'  Ter" 
virandeh,  der  Zwifchenraum  zwifchen  beiden  ift 
unverändertes  hellgrünes  Glas,  das  eine  immer 
dünnere  Lfge  bildet  ^  indeÜs  dUa  beidea  imdoreli? 
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.Maffe  abzttfondern  wSf en ,  wfirde  uns .  über  ibre 
Natur  und  ihre  Erzeugung  mehr  Licht  geben.  Nicht 
feiten  find  diefe  kryftallifirten  Kerne  in  eine  Krufte 
gehüllt,  die  von  anderer  Natur  zu  leyn  fcheint,  und 
die  man  mit  der  Krufte  vergleichen  könnte,  womit 
die  Kiefelfteine,  die  in  den  Kreidebänken  liegeu» 
wo  fie  zd  wachfen  fcheinen ,  (?)  bekleidet  find. 

Diefes  ift  die  Folge  von  Erfcheinungen,  welche 
die  Entglafung  des  halbweifsen  Glafes  zeigt ,  wenn 

• 

fiditigen  Lagen,  welche  es  einfchliefsen,  immer  dip 
oker  werden,  und  lieb  endli<^h  ganz  TerKert» 
Hier  ficht  man  daför  eine  feine  Spake,  welche  fieh 
der  Aulsen-  und  Innenfläche  concentrirch,  durch 
die  ganze  Retorte  zieht*  Beide  fich  entglafende  Flä» 
eben  (cheinen  alfo  in  der  Mitte,  die  zuletzt  Terglafte» 
Bob  aus  einander  begeben  zu  haben«  An  einer  Stelle 
ift  das  Glas  zwifchen  den  beiden  fehr  dünnen  ent« 
glafien  Flächen  milchig -blau  geworden,  ganz  wie 
Dartigues  es  oben  befchreibt^  zum  Hindurch«' 
fehen  iß  die  MaCTe  zu  breit,  fcheint  aber  doch  da- 
bei grünlicher.  Ob  das,  was  den  .Bruch  uneben,' 
wie  grob-falrig  macht,  oder  was  der  Entglafung 
'  das  Aüfehen  wiejftänglich  giebt,  Anlagen  zur  Kry- 
fiallifation  find?  Dals  der  obere  Theil  der  Retorte 
unverändertes  Glas  war,  glaubte  ich  ehemahls  dem 
Mangel  an  Berührung  mit  dem  cementirenden 
BraunfteinpulTer  zufchreiben  zu  inüITen;  wahr« 
fcbeinlich  lag  es  aber  an  der  weit  fchnellern  Er« 
kaltung  an  diefeii  Theilen,  zu  deren  innerer  Flä- 
che ^überdies  der  Ltift  beim  Erkalten  der  Zutritt 
freiftand«  d.M. 
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Se  langfam  vor  fibb  geht. '  Betreibt  «an  dagegen 
die  Entglafung  zü  eilig,  fo  treten  hier  diefelbea 
Phänomene  wie  bei  dem  fiouteillenglafe  ein.  Zil 
'  diefem  faalbweiflen  Fenfterglafe  wird  keine  andere 
erdige  Subftanz  als  Holzafche  genomniei^.  Bei  au^ 
dem  Zufammenfetzungen  muffen  diefe  ErfcheinuiH 
gen  etwas  anders  ausfallen. 

Weifses  Glas  ift  nur  mit  groüser  Schwierigkeit 
2um  Entglafen  und  zum  Kryftallifiren  zu  bringett« 
Wenn  es  gut  gemacht  ift,  fo  bringt  felbft  ein  lange 
unterhaltenes  Feuer  keine  Ver^änflerung  d^rin  her- 
vor; dazu  ift  aber  nothig,  dafs  es  nur  aus  Kie- 
,  feierde  und  aus  n^cht  mehr  Flufs  beftehe,  als  n^thig 
ift,  diefe  zu  fättigen.  Dann  verändert  die  lätigfte 
'  Gluth  das  Glas  weiter  nicht ,  als  dafs  Qe  es  gelb  vnd 
härter  macht. 

Enthält  das  weifse  Glas  eine  gewifTe  Menge  Neu- 
tralfalze oJer  Glasgalle,  welche  das  Schmelzfeuer 
nicht  Zeit  oder  Kraft  genug  hatte,  zu  zerftreuen,' 
fö  entfteht  daraus  leicht,  während  eines  langfamen 
Erkaltens ,  das ,  was  man  fettig  neqnt,  auch  Stre|- 
fen,  Blafen  und  Steine,  die  fich  von  felbft, i^acI 
plötzlich  bilden.  Diefe  Ereigniffe,  ihre  verfchio- 
denen  Urfachen,  und  dieMittel  dagegen  werden  um- 
ftändlich  in  dem  erften  Theile  meines  Werks  abge- 
handelt, wo  ich  von  dem  Glasfchmelzen  rede,  wefs- 
halb  ich ,  ungeachtet  die  Erklärung  derfelben  ganz 
in  die  Lehre  von  der  Entglafung  gehört,  mich  hier 
blo£s.auf  xlie  Erfcheinüngen  einfchränken  will^  die 
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auf  dem  Dafeyn  Veirfchiedener  Erden  in  dwi  vt^ 
isen  Glafe  beruhen. 

'     Alles  weifse  Olas  euthglt  eine  geringere  oder 

I  1  -  « 

beträchtlichere  Menge  von  Kalkerde,  aus  Gründen, 
die  ich  angebe,  da,  wo  ich  von  de,n  yerfchiedeneüA 
Zufammenfetzungep  des  Glafe$  rede.  Ift  Kalkerd^ 
im  üeberflufs  vorhanden  ,  fo  kryftallifirt  fie  fich 
(ehr  leicht)  wie  ^oyjel  bemerkt;  uoddiefeKry 
fitalle  find  leicht  zu  erkennen.  Ihrer  ift  ein^  folct^e 
Menge,  dafs  fie  die  Durchfichtigk^it  ftüren.  l^f 
find  Prismen,  die  mitten  in  der  Maffe  desf  GlaCe^ 
3u  fchxvimmen  fcheinen,  und  fioh  in  verfphied^^ 
geftalteten  Sternen  ^u  fai:nmeln  ftreben.  Di^  Prig«* 
inen  find  beinahe,  yon  einerlei  Dicke,  und  ungefähr 
'  X  liinie  lang.  — -  GroXse  Maffen  von.  Glas  £^m  Bo- 
den des  Glasofe^^;,  in  welcl^e.n  folcho  Kryfta^^fatiG^ 
nen  entftehn ,  find  in  der  Riegel  dunkler  von  Farbei^ 
ins  Sichw^rze  i^allend^  wegen  der  Afqhe,  diei  hier 
damit  a^ufammem  fchmilzt.  Der  Sterne  werden  de* 
fto  mehr,  je  weiter  fie  von  der  Seite,  die  mit  d^n^ 
Feuer  in  Berührung  ift»  entfernt  find,  uqd  bsdd 
fieht  man  ftatt  der  anfänglich  ifolirten  Kryftalle  die 
ganze  Maffe  kryftallifirt,  und  e&  läfst  fich  dann  ii| 
ihr  nichts  mehr  vom  Charakter  des  Glafes  W\ 
kennen. 

Diefes  find  die  gewöhnlichen  Erfcheinungen  der 
Kryftallifation;  aber  oft  bemerkt  man  noch  andere, 
die  phne    Zweifel  zufällig    entftehen,    und   ihrer 
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»  •  * 

ManDigfaltigkelit  wegen  wohl  betrachtet  zu  werden 
verdienen.*) 

Ich  habe  Stflcke  Cks  mit  fo  feinen  Kryftallen^ 
dafs  man  fie  kaum  mit  der  Loupe  entdecken  kann;; 
Es  find  Prismen,  die  aus  einem  gemeinfchaftllchen 
Mittelpunkte  divergiren  und  Sterne  bilden ,  welche 
oft  keine  halbe  Linie  grofs  find»  und  vereint  fich 
nur  wie  ein  leichter  Nebel  in  derijlasmaffe  zeigen. 

Einige  Stücke  haben  das  Anfehen  einer  Salzrinde, 
die  auf  einem  fremden  Körper  auffitzt,  d^r  mit  dem 
Glafe  fcheint  in  Berührung  gewefen  zu  feyn.  In 
einigen  fcheint  diefe  iCruft^,  die  aus  ftreifigen  Wärz- 
chen  befteht,  immer  weiter  vorgedrungen  zu  feyn, 

•I 

udd  fich  des  Glafes  bemeiftert  zu  haben. 

/ 

'Noch  eine-  andere  Abänderung,  die  merkwür- 
digfte  vielleicht  von  allen,  zeigt  im  Glafe  Mittel* 
punkte  von  KryftaIli£ation.en,  wie  Erbfen,  oder 
Körner.  Es  find  an  beiden  Enden  eingedrückte  Kü- 
gelchen,  wo  in  der  Mitte  jedes  Eindrucks  ein  Nä- 
belchen  fich  befindet.  Die  Seiten  haben  Rippen, 
wie  der  Same  der  indianifchen  Kreffe ,  und  diefer 
Rippen  find  immer  fechs. 

Wenn  ich  eine  hinlängliche  Anzahl  diefer  fon- 
derbaren  (Art  von  Kryftallen  werde  geCammelt  ha- 
ben, will  ich  fie  analyfiren,  um  zu  fehen,  welcher 

«)  Herr  Sage  befitzt  ein  Stück  GFlas,  das  in  ba^alt- 
artigen  Prismen  von  6  Seiten  kryftallifirt ,  und  töI- 
lig  entglaft  i&  D* 
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£rd«  eine  fo  aufserordentliche  Geftakung  eigen»^ 
thümlicb  ift. 

Diefes  fimi  im  Kurzen  die  Facta,  welche  deA 
Niederfcblag  Oa  prScipUaiionf)  und  die  Kryftallir 
faüondec  Glafes  charakterifiren.  Man  fieht,  daif 
fie  mit  denen  von  einerlei  Art  find,  welche  die  yoö 
R  e a  u  m  u  r  angegebene  Cementation  hervor  bringt, 
und  dafs  das  Refuitat  immer  eine  mehr  oder  weni? 
ger  vollendete  Entglafung  ift. 

Wenn  das  Glas  entglaft  ift,  bat  es  nicht  mehr 
den  glafigen,  fondern  einen  körnigen  Bruch;  es 
bat  keine  Durchfichtigkeit,  und  fieht'  völlig  vwie 
ein  Stein  aus;  es  ift  kein  fo  fchlecbt^r  Leiter  der 
Wärme  und  der  Electricität  mehr,  unc|  der  Schmelz- 
punkt deffelben  liegt  nun  bpher.  Uni  es  leichter 
wieder  an  den  glafigen  Zuftand  zu  verfetzen,  mufs 
man  es  zerftofsen,  ehe  man  es  fchmelzt,  um  die 
Subftanzen  jn  Berührung  zu  bringen,  die  fich  wäh* 
rend  der  Kryftallifation  von  einander  getrennt  ha« 
ben,  und  weil  ohnedies  nicht.mehr  eine  der  andern 
zum  Fluffe  dienen  würde. 

Ich  wClnfche,  dafs  die  ^Neuheit  mehrerer  der 
Erfahrungen,  die  ich  dargelegt  habe,  und  die  dar- 
aus abgeleiteten  FcJgerungen,  welche  erweifen,  dafs 
die  Kryftallifation  des  Glafes  eine  Entglafung  ift,  die 
Naturforfchör  auf  diefen  Gegenftand  aufinerkfam 
machen 'mögen,  und  zweifle  nichtt  dafs  fie  noch 
manches  finden  werden,  was  mir  entfchlüpft  ift. 
Die  Aebnlichkeit,   welche  meine  Exemplare  voa 
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•at^ftem  Olafe  mit  g^ewifTen  Laven  haben,  und  die 
Möglichkeit,  dafs  andere  Lavaarten  eine  vollendeter« 
Entglafung  durch  langfameres  Erkalten  in,  den  vul- 
kanifohein  Strammen  erlitten  haben  könnten»  die  mw^ 
langem  Aiefiien,  oder  doch  unter  der  fchon  erkalteten 
iUnde  Iahte  lapg  flüffig  bleiben  iah,  «veranlaffei^ 
mich«  9U  ^pffen,  daf$  fich  aus  diefen  Wahrnehn[iup? 
gen  n[i4iiche  geologifche  Erfcheinungen  jverden  er« 
kläreA  laffen ,  über  die  wir  bis  jetzt  noch  im  DuA* 
kel  waren,  we^  wir  durch  nichts  auf  den  Gedanke^ 

*  *  '  t         *•    *        .     '  r  » 

geführt  wurden,  di|fs  Steine  vorher  Gla^  g?vifetjCej(l 
leyn  können. 


i      « 


I     ••   I 
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ZWEI   BEMERKUNGEN^ 

von  ' 

B.     G.     S  Ä  o  t 

in    Paria, 

Mber    dije    Desorganifirzing   dei    tnn&r^^ 

tieweh^s    der    Mufch&tn^    t^enn    fie    in' 

Ktiik/püth  oder  in   Quarz  übergehn,  *} 

und    üief    die  KryftuHifatiQn  des 

Xjfiaf&s. 


»       V 


t. 

^ach  mielDier  Meinting  btftöhfi  die  Müfcheln  auf  • 
'einem  mtmbranöfen  Netze,  das  die  ICalkerde  iai 
fich  aufnimmt,  welche  das  Molluscun;!  erzeugt)  'um' 
feiner  Wöbming  Feftigkeit  zu  geben.  H^riffaiiit' 
bat  diefes  membrandfe  Netft  dem  National -Infti* 
tute  vorgewiefenj  es  ^  widerfteht  der  £f]nwirkuBg> 
Icbwäcber  Salpeterföüre,  wdche  die  Kaikerde  weg^ 
taimnit^  und  hat  die  Geftalt  der  MafcheL  Ditsfa  ift 
folglicb  das  Werk  einer  Organifation^  weshalb  ich 
mich  des  Ansdrecks:  Desorganifirung^  in  der  ITeh- 
berfchrift  bedienen  zu  dülrfea  glaubte.  -*^  Das  har^ 
te^  kutze  ünd4t<^hte  Tchwarze  Haar,  wekhes'iiMdh«- 
rere  Mufch^n  bedeckt,  ^nd  das  die  OonchydIogA 

r 

>)  Zx)£iaamea  ^aogm.  tau  dm  Jtuthu^  äe  P^yßfm, 
«.5,,  p.  385«  A»    -, 
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Me&riuch  genannt  haben t  fcheint.mir  ein  zweitdde.* 
Btweis  zu  feyn,  daCs  dielMufohel  ein  napb  Art  der 
Knochen  organifirter  Kürper  ift;  diefe  beftehn  be-* 
kanntlich  aus  einem  membrandfen  Netze«  und  aus 
phosphorfaurer  Kaikerde» 

Das  innere  Geweihe  d'er  Mufcheln  befteht  aus 
Lagen  oder  Schuppen,   deren  «ine  auf  der  andern 
^ßS^i  und  die^  durch  Expanfipn  des  kalkigen  Gewe% 
beS)    welches   das  MoUuscum   erzeugt,    gebildet, 
werden»     |n  einigen,;  wie  in  U^  Aufter ,  erweitert 
da^  Thier  feine  anfängliche  Wohnung  durch  hinzu 
kommende  Lagen,   die   im   Innern   gebildet   und. 
In   defi   grofsert    Au'ftern   find   diefer  Lagen  oder 
Schuppen  aufserordentlich  viele ,  und  alle  find  fehr 
dünn. '  Ich  befitte  foffile  Aufterü,  die  über  i  Fufs. 
lang  und  4  his  5  ZoÜ  breit  find,    und  deren  Schale 
nachdem  platten  mit  parallelen  Riefen  verfehenen: 
Charniere  zu  über  l  Zoll  dick  ift.     Von  diefer  Art: 
ift  die  verfteinerte  Mufchel,  welche  mir  zu  folgen- 
der Bemerkung  Gelegenheit  gegeben  hat. 

In  didEem  Oftraciten  ift  blofs  die  Mufchel  ver-  ; 
fteinert,  und  fie  ift  alfo  wefentlich  verfchieden,  von 
dem,  was  die  meiften  Lithographen  Verfteinerungen . 
nennen,  und  welches,  wie  man  an  den  Ammoniten, 
den  Belemniten  u.  f..f.  fieht,  der  Kern  der  Mu- 
fcheln if^*  Durch  die  Verfteinerung  find  die  ver- 
ffhiedenen  über  einander  liegenden  Blättctien  oder 
Schuppen  verfchwunden ,  und  die  Mufchel  zeigt 
aiif  d#m'  Bruche  nur  nbch  fehr  feine  parallele  Stri- 
«h»t  'Wodurch  fie  das  Anfehen  von  Späth  oder  von 
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ftreifigem  Gyps  erhält»  defreB  bräunliche  Farbe  vc»^ 
etwas  Thon  herrührt* 

Diefe  verfteinerte  Aufterfchale  brauft  heftig  mit 
Salpeterfäure ;  und  doch  fchlägt  fie  am  Suhle  ftark 
Feuer.  Da  ich  diefes  nur  einem  Antbeüe  ron  Quar» 
zufchreiben  konnte ,  fo  legte  ich  ein  abgewogenem 
Stock  der  Mufchel  in  Salpeterfäure  von  Ja    Grad. 
Alle  Kalkerde  löfte  fich  in  diefer  Säure  unter  Auf- 
braufen  auf,  und  gab  ihr  eine  bräunliche  Farben 
welche    der    Thonerde    züzufchreiben    ift;     Der^ 
Rückftand  hatte  feine  Form ,  unverändert  bebalten» 
war    aber  durchlöchert    un4   zeigte    Zellen    von» 
Quarz  und  fehr  feine  Ouarzfädchen.      Als  diefer 
zellige  Quarz  gewafchen,  getrocknet  und  gewogen: 
wurde,   fand  fich,  dafs  er  den  vierten  Tbeil  der>. 
verfteinerteh  Aufterfchale  ausmachte« 

Wenn  die  Schale  des  Meerigels  fich  verfteinert,. 
fo  tritt  fie  meiften  Tbeils  in  den  Zuftand  des  wei*< 
fsen^Kalkfpaths,   und  zeigt  auf  dem  Bruche,    der! 
zuvor  eben  fo  wenig  eine  beftimmte  Geftaltung  wie 
der  Bruch  der  Eierfchale  hatte,    rhomboidalifche^ 
Bruchftücke,    wie    der  reine  kryftallifirte  Kalk- 
fpath.     Pabei  ift  die  Höhlung  derfelben  mehr  oder 
weniger  mit  fchwarzem^Kiefel  (ßlexnoir)  erfallt,» 
der,  .wie 'man  weiCs,  mit  dem  Quarze  nahe  ver--) 
wandt  ift.     Die  Schale  des  Meerigels  .unterfcheidel 
fich  von  ijen  Mufcheln  dadurch »  dafs.  fie  aus  Thel« 
Icn  oder  Schildchen  befteht,  die  mit  einander  auf 
•ine   bewundernswürdige  Weife   verbunden    find. 
Wenn  fie  fich  in  KalkfpaUi  verwandelt^  fo  nimmt 
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iiii*e  Dick6  bis  ium  Doppelten  oder  Dreifachen  zu» 
welches  der  Kryftallifimng  des  Späths  zuzufcbreK 
ben  ift,  der  fich  durch  die  Zerfetzung  der  Schale 
bildet)  welche  fich  blofsin  der  Dicke  desorganifirt, 
weil  fie  ihre  innercf  imd  4u(stra  Geftalt  unrerändert 
iMribefadltv 

a.  ») 

Die: Häfen I  deren  man  fich  in  den  Glashütten 
bedient,  betttehn  aus  grauem  Thone  und  aus  gepnl«i 
verten  Scherben  alter  Häfen.  Sie  widerftehn  dem" 
Feuer,  ;p^lches  fie  mit' der  Zeit  verglaft.  Iftdie- 
fes  gefchehii,  fo  zeigt  fich  in  ihrem  Bruche  ein/* 
Efnaii  vöh  zartem  Rofenroth,  von  einem,  dem' 
Seh werfpath  ähnlichen  Gewebe.  In  der  Dicke: 
dei^Iben  bilden  fich  mehr  oder  minder  groCse  Zel*' 
len,  in  welchen  man  Glas  findet^  das  in  6feitigea. 
kurzen,  abgeftumpften  und  nach  der  Länge  geftreif* 
ten  Prismen  kryftallifirt  ift.  **)  Diefe  Kryftalle  ha- 
b^n  eine  kugeiförmige  Höhlung  an  ihren  Enden. 

Das  fch wache  Rofaroth  im  Innern  diefer  Bruch«' 
{tflcke  rührt  von  dem  Eifen  her,  welches  der Thon^ 
enthält,  und  contraftirt  auf  eine  angenehme  Art  mit 
d«m  halb  durchfichtigen  Giafe  von  zartem  BIau,.wel-^ 
ches  fie  durchdringt  und  fie  bedeckt,  und  welches^" 
das  Licht  nach  Art  des  Katzenauges  zurück  wirft. 

Ein^ 

-,♦)  Journal  dt  PkyJi^uB  ^  t.  67,  p«  I07.  d,  tt* 

**)  Herr  Pajot,  der  in  der  Glasmanüfaktur  zu  Sc;« 
Crobin  angeftellt  ift,  hat  zuerft  des  ktyflallifirtea, 
Glafes  erwähnt,  das  man  zuweilen  in  den  Scher», 
ben  der  Schmelztiegel  findet.  Sage* 
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Ein  taderes  Stock  eines  Tiegels»   das  auf  dem 
Brtiche  von  ähnlicher  Farbe  und  ähnlichem  Gew,ebe 
als.  das  vorige  ift,  zeigt  auf  feiner  einen  Fläche  Se* 
gmente  von  fechsfeitigen  Prismen ,    oppoßs  lac^rar 
lement,    comfne    les   carreaux   des   appartements» 
Die  Zwifchenräume  zwifchen  den  Hexagonen  {ind 
durch  das  Schwinden  des  beim  Erkalten  fich  kry- 
ftallüirenden  Glafes    entftanden.      Diefe  Segmehte 
fc<^sfeitig«r  Prismen  find  vom  Mittelpunkte   nach 
dem  Umfange  geftreift;  ihre  Farbe  ift  gelblich-grau. 
Weilüses,  durchfichtiges  Glas  in  geflreiften  Prismen, 
die  5  his  6  Linien  lang  find,   und  fich  in  veirfchiode* 
1    neu  Richtungen  durchkreuzen,  bedeckt  zum  Theil 
diefe  fechsfeitigen  Blattchen  ^  *die  nidht  über   eine 
Linie  dick  find. 

Bei  der  Bereitung  des  Glafes  im  Großen  fchei* 
det  fich  eine  leichtere  Materie  ab,  die  man  C?/«^- 
galle  nennt.  Ift  das  Feuer  nicht  ftark  genug,  um 
eine  vollkommene  Schmelzung  zu  bewirken,  fo 
bleibt  etwas  Glasgalle  im  obern  Tbeile  der  Glas- 
maffe  eingefchloffen ,  ,und  hier  findet  man  fie  in  Oe- 
ftalt  wcifser ,  prismatifcher ,  fechsfeitiger  Kryftalle, 
die  geftreift,  halb  durchfichtig  und  fo  gruppjrt  find 
und  einander  kreuzen,  diafs  fie  ftrahlige  Kugeln 
bilden. . 

Von  welcher  Natur  ift  die  Olasgalle?  In\Han* 
del  verkauft  man  unter  diefem  Namen  gefchmolze« 
nes  fchwefelfaures  Kali. 

Ich  lege  hier  dem  Inftitute  ein  blaues  Email  vor, 
welches  Kryftalle  enthält,  die  den  von  mir  befchrie» 
An,Bal.d.Pliyrik.  B.ai.  Set.  1  i8q5.  Sr.9.  D 
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ißber  ihreiJ  Urfprung  Anlafs  gegeben.  *)  .Wrfch» 
diefer Meinungen  auch  die  wohre  feyn  möge,  immer 
5ft  di«  Sache  wichtig  und  intereffant  genug,  dafs 
die  Verehrer  der  Wiflfenfchaften  mit  vereinten  Kräf- 
ten .ftreben   muffen   fie  aufzuklären^     Es  ift  hier 

• 

ein  nicht  häufig  vorkommender  Fall,  wo  der  Hf* 
ftoriker  und  Naturkundige  Hand  in  Hand  gehe» 
kqnnen;  und  ich  glaube  mir  daher  die  Aufmerk« 
famkeit  der  Gefellfchaft  für  meine  Forfchungen 
über  dJefen  Gegenftand  ausbitten  au  dilrfen.  Ich 
werde  fie  nicht  aufhalten  mit  einem  Verzeichniffe 
aller  der  Steinregen,  deren  die  römifche  Gefchiclj- 
te  **)  und  die  Chroniken  verfchieclener  Länder  ge- 
denken ,'  in  welchen  man  dergleichen  Prodigia  feHr 
forgfälti'g  aufgezeichnet  findet.  Ich  will  mich  hier 
lediglich  auf  einige  aus  dem  grauen  Alterthum<$  auf 
uns  gekommene  Nachrichten  über  die  vom  Himmel 

gefallenen  Steine  befchränken»   welche  vorzüglich 

♦  ■  ■  .         -, 

*)  folgendes  find  diefe  Hypothefen:  a.  fie  find  Pro- 
dukte  irdifcher  Vulkane ;  b.  die  der  Vulkane  d(^s 
Mondes;  c.  durch  chemifche  NaturkräFte  in  der 
Atmofphäre  gebildet;  d.  oder  Theile  einer  im  Unf- 
)  verfum  verbreiteten  Materie ,  die  durch  die  anzie- 
hende Kraft  der  Erde  im  Wirkungskreife  derfel* 
beR,  oder  beim  Umlaufe  der  Erde  um  die^  Sonne 
im  die  Erdatmosphäre  gekommen  find.  Verglei- 
che Wrede's  iQriüfdhe  Bemerkungen  in  Gil- 
bert*s  Annalen  derPhyßk^  XIV,  55.  M. 

***)   Was  den'^Occident  betrijfFt,    vorzüglich   bei  Li- 
TiuS|    Plinius   und  Julius    (^brequens* 
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gealgnet  fincf,  uns  die  Vorftellungea  kennen  zuleh-^/ 
ren,  welche  die  Varwelt  von  ihnen  hatte,  und  die* 
zugleich  beweifen,  dafs  diefe  Steine  in  die  Klaffender . 
Aerolithen  gehören,  (man  erlaube  mir  den  Gebrauch, 
diefes  von  Blumepbach  eingeführten  Worts,)  fo 
gut  als  die,  welche  in  den  neueften  Zeiten, bekannt 
geworden  find» 

Ehe  ich  diefe  Nachrichten  felbft  der  Gefelltchafi: 
vorlege,  bitteich  um  die  Erlaubnifs,  ihr  mit  we* 
nigen  Worten  das  Refultat  vorlegen  zu  dürfen,  wel« 
ches  ich  aus  denfelben  gezogen  habe;  jede  einzeln« 
Nachricht  wird  dann  um  fo  viel  leichter  geprüft 
und  beurtheilt  werden  können. 

Uralt  war  im  Orient  die  Verehrung  der  Sterne* 
Sie  wurden  als  göttliche  Wefea  betrachtet.  Jeder 
Stern,  glaubte  man,  fey  von  einem  über  mepfchli- 
ehe  Schwachheit  eVhabeneu  Geifte  befeelt;  und  die* 
fies  führte  auf  eine  Menge  abergläubiger  Vorftel* 
lungen,  aus  denen  die  Aftrologie  entftand.  Die 
Sterne  felbft  hielt  man  für  Feuermaffen,  von  deren 
Gröfse  man  noch  keine  deutliche  Begriffe  hatte, 
•ben  fo  wenig  als  von  der  Entfernung  derfelben  von 
der  Erde,  daher  die  Idee,  fie  könnten  vom  Gewöl- 
be des  Himmels  herunter  fallen,  in  den  Augen  der 
Alten  nichts  Ungereimtes  hatte.  Schon  in  den  frü- 
Tieften  Zeiten  mufs  man  Feuermeteore  wahrgenom- 
men haben;  man  hielt  fie  für  herab  fallende  Sterne. 
Ma-n  bemerkte  auch  bald,  dafs  fie  von  Steinen  be- 
gleitet  wurden,    und  fah  folche  Steine,,  die  man. 
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tiellei(^ht  nochwäKrend,  fie  warm  Waren ,  entdeck- 
te, für  die  Sterne  felbft  an.  Eine  Folge  hiervon  war, 
dafs  man  fie  in  diefem  Zuftande  eben  fo  wohl  als  in 
ihrem  vorigen  befeelt  glaubte.  Man  nannte  fie  defs« 
halb  /.i-S-ou? i^\i/ux0>'?«  (befeelte  Steifie,)  hielt  fie  für 
göttlich,  glaubte,  jeder  gehöre  feinem  eignen  Gotte 
an,  bewahrte  und  verehrte  die  gröfsern,  ja  auch 
zuweilen  die  kleinern  in  Tempeln ,  und  bediente 
fich  der  kleinerh,'  weichein  die  Hände  der  Privat- 
leute  kamen,  und  die  man  von  «weniger  mächtigen' 
Geiftern  befeelt  glaubte,  als  Hausoraket;  vorzQg* 
lieh  brauchten  fie  die  Wahrfager  und  Gaukler  zw 
ihren  Betrügereien.  Von  diefen  Vorftellungen  ge- 
leitet, legte  man  allen  diefen  Steinen  auch  den  Na- 
men; 'JN  0*^3,  GonesHaus  oder  Gottes  Wohnung, 
bei,  woraus  die  Griechen  nachgehend«  das  Wort: 
Bai-S-uXi«,  bildeten;  und  fo  entftand  jener  Aberglaube 
.  des  höchften  Alterthums  im  JVlorgenlande,  der  bis 
zu  den  letzten  Tagen  des  Heidenthums  im  römi- 
fcben  Reiche  ausdauerte.  *) 

Die  erfte ,  obgleich  dunkle  Spur  von  religiofer 
Behandlung  der  Steine  finden  wir  im  erften  Buche 
Mofisy   Kap.  j8i  wo  erzählt  wird,  dafs  Jakob  den 

*)  Ueber  ciie  Uätylien  hat  fchon  Fal  con  et  eine  ge- 
lehrte Abhandlung  in  den  Memoires  de  tAcademie 
des  infcriptions  et  des  heiles  lettres  tome  VI,  p.  5i3, 
gefchrieben.  Es  entging  nicht  feiner  Aufmerk- 
famkeit,  dafs  man  fie  für  vom  Himmel  gefallen 
hielt:  er  glaubte  aber,  es  wären  Echiniten»  Auch 
B  ö  1 1  i  c  H  e  r  giebt  einen   Fingerzeig  »uf  die  Säty^ 
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Stein  aufriclitetä  und  falbte,  auf  welchem  fein  Kopf 
die  Nacht  ruhete^   in  welcher   er  im    Traume  dia 
Himmelsleiter  fah.     Hieraus  läfst  fich  jedoch  nichts 
weiter  fchliefsen,  als  dcrfs  Jakob  durch  den  Traum 
zu  dem  Gedanken  von  der  Heiligkeit  der  Stelle  ver7 
anlafst  wucde.      Er  kannte  vermuthlich  die  von  AI« 
ters  her  gebräuchliche  Weife,  Steine  zu  falben »  die 
den    Göttern  geheiligt  waren,   und  ahmte  fie  bei 
diefer  für  ihn  fo  merkwürdigen  Veranlaffung  nach. 
Uebrigens  hatte  er  ohne  Zweifel  fchon  viel  ^u  kla- 
re Begriffe  von  Gott,    um  zu  glauben,    dafs    im 
Steine  felbft  etwas  Göttliches  liege,    und  erlegte 
wahrfcheiniich  den  Namen :  Bethely  der  ganzen  Stelle, 
und  nicht  dem  Steine  bei;    es  fey  denn,    er  hätte 
den  Traum  von  dem   Urnftanje   hergeleitet,    dafs 
fein  Kopf  gegen  den  Stein  gejebnt  war,    wozu  je- 
jdoch  die  Erzählung  keiuQ  JVluthmafsunggiebt, 

Ein  deiitlicheres  Zeugnifs  von  religiöier  Vereh- 
rung der  Steine  finden  wir  in  dem  vonj  Eufe- 
J>ius  aufbewahrten  Fragmente  der  Gefchicbte 
3anchuniathons,  für  deren  Aechtheit  der  ganze 
Ton  des  grauen  Alterthums,  in  welchem  diefe  Ge- 
fchicbte gefchriebea  Jft,     JBür^e  .?:u   fe^n  fcheint; 

lien  in  feiner  Abhandlung :  fVas  ift  von  den  Steinen 
^u  halten ,  die  vom  Himmel  fallen  ?  Deuffche  Monats- 
fchrift^  Auguft,  1796,  ohne  jedoch  die  Sache  zu 
unterfuchen.  Hr.  Chladni  berührt  fie  auch  in 
feinem  VerzeichnilTe  über  die  ihm  bekannten  Stein- 
jregen,  in  Gilbert' s  Ann,  derPhyßky  XV,  3i2» 


/ 
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und  die  bis  zu  den  Zeiten  des  trojanifclien  Krieget 
hinauf  gehen  folh  Es  beifst  dafelbft:  „Einer  der 
4  Söhne,  welche  Uranus  mit  der  Erde  erzeugte^ 
hiefs  Betylos,"  *)  und  kurz  darauf:  „der  GöU 
Uranos  erfand  die  Bätyh'en,  da  er  befeelte  Steine 
hervor  brachte. "  **)  An  eben  der  Stelle'wird  erzählt» 
„dafs  Aftarte  auf  ihrer*  Wanderung  ^inen  vom 
Himmel  gefallenen  Stern  gefunden  habe,  den  fie 
aufgenommen  und  auf  der  heiligen  Infel  Tyrus  zur 
-göttlichen  Verehrung  aufgeftellt  habe. "  *•*) 

-  Die  Erklärung  diefer  Stellen  ift  nicht  fchwierig,' 
fo  bald  man  lieh  nur  in  die  fymbolifche  Sprache'dtr 
Vorwelt  verfetzt,  die  man  überall  bei  Sanchunia- 
thon  findet.  Daus  Uranus,  der  Himmel,;  Bäty«^ 
lien  hervor  brachte,  kann  nichts  anderes  heifsen» 
als  dafs  diefe  vom  Himmel  niederfielen*  t>afs 
Aftarte  einen  folchen  Stein  facrd,  einen  von  Hirn« 
mel  gefallenen  Stern,  und  dafs  fie  ihn  heilig  hielt, 
kann  eine  fpätere  Gloffp  feyn,  die  zu  Sanchu- 
niathons  Werk  hinzu  gefügt  worden;  auf  jeden 
Fall  aber  zeigt  diefes  äugen fch ei nlich,  wastlas  AI- 
jterthum  von  diefen  Steinen  glaubte*  Denn  dafs  der 
'  Stern  ein  Baetyllum  ift,  leidet  wohl  keinen  Zweifel. 
Man  nannte  diefe  Steine  befeelt,   weil   man,    wie 

fchon  erinnert  worden ,  fie  für  Aufenthaltsorte  der 

/ 

^)  Eufebii  Prafp»  Evang^^  Lib.  I,  c.  lo*  M. 
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Götter  anfah.*  Wir  dürfen  alfo  Dicht  mit  Bo- 
chart  *)  den  griecbifchen  Ausdruck:  Xi&cu^  ifM^ 
'4^X'^^^^  ^^^  einen  Fehlgriff  des  Ueberfetzers  er- 
klären, welcher  im  phönicifchen  Originale  D32M 
D*^VSU  anftatt  D'^SVS  D23N,  lapides  uncti,  von  der 
arab.  Wurzel  Liy!)  uhgerey  gelefenhabe;  denn  die 
Steine  wurden  nicht  durch  die  Salbung  geheiligt, 
fondern  man  falbte  fie,  um  damit  ihre  Heiligkeit  zu 
bezeichnen,  die  man  ihnen  ihres  Urfprung^  wegen 
beilegte.  **)  Die  Namen :  Xi^  i/u>^X0C  und  (8«i*w- 
XtWj  waren  übrigens  doch  nicht  die  einzigen,  welche 

% 

man  folchen  Steinen  gab.  -Prifcianus  ***)  meldest, 
dafs^  fie  auch  Abdir  oder  Abaddir  genannt  wurden ; 
eine  Benennung,  deren  Herleitung  ungewife  ift,  da  • 
fk%  von  THN  pN^  der  götiliche  S^ein,  abgeleitet 
werden  kann,  oder,  nach  andern,  doch  weniger 
wahrfcheinlich,  von  TIN  2K,  der  göttliche  Vater ^ 

*)  Cjanaan  9t  Phaleg,  üb.  2,  Cap.  2,  p.  m.  -707.     Af. 
**)  Die  Erzählungen  der  griecbifchen  Mythographen 
von  dem  Steine,  w^elchen  Rhea  dem  Saturn  gab^ 
damit  er  ihn  anifaitt  des  neugebomen  Jupiter  ver« 
fchluckte,  der  auch  ein  Baetylus  genannt  wörde. 
(Hef  y eh.  ad  vocem ßouSvXo^ *  —  ovro^  UotXttre  i  io* 
5f #«  X<5o;  TA  K^vA»  dvr*  A<o;»     Prifcianut,   L.  5, 
p.  64^,)    Diefe  Erzählunjg  ift,   fo  viel  ich  einfehe, 
unbrauchbar,  es  fey  denn,  man  wolle  den  Schlufs 
daraus  ziehen,  da£s,  als  diefe  Fabel  entftand,    die 
Bätylien  fchon  als  heilige  und  göttliche  Steine  be- 
ttachtet wurden.     Vergleiche    über    diefe    Fabel 
Övid.  Faftor.   Lib.  5,  v.  2o5,   ui)d    Burmann   "^ 
ad  h.  L  '  31. 

***)  Am  eben  angeführten  Orte. 
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oder,   nach  Bochprt,   von  TH  pN,  der  runde 
Seein  y   um  ciie  m ehren theils   runde  Geftalt  diefer 
Steine  zu  bezeichnen,  aufweiche  fchon  die  Alten 
aufmerkfam  waren,  und  über  die  gleichfalls  beim' 
Plinius   gefprochen  wird,    der   ausdrücklich    an'  * 
der  Stelle,  wo  er  die  Gemmas  ceraunias  abhandelt^ 
einen  Griechen  anfahrt,  der  fagt,  eine  Art  derfelben 
fey  rund  und  fchwarz  und  Baetyli  genannt  worden; 
Er  bemerkt  zugleich ,  dafs  man  ihnen  grofse  magi-» 
fche Kräfte  beilegte.  *)     Uebrigens  blieb  der  Name: 
Abaddirp   welchen  Urfprung  man  ihm  auch  geben 
will,   eben  fo  lange  im  Gebrauche  als  jener  erfte, 
und  ift  vermuthlich  nicht  elier  als  die  ganze  phö-* 
joicifche  Sprache  untergegangen.       Denn    Augu-* 
ftin  kennt  ihn  noch,  und  fpricht  von  Abbadiren, 
als  von'Göttern,  welche  das  numidifche  Volk  ver* 
ehrte.**) 

*)  Per  illast  (ceraunias  gemmas,)  quae  'nigrae  funt 
et  rotundae,  urbes  eoßpugnari  et  claffes ,  (Sotacus  rc- 
fert^)  easque  Baetulos  vocari^  Hift.  nat*,  L.  37, 
Cap.  9«  Sotacus  kannte  auch  andere,  welche 
lang  waren ;  fie  werden  mit  Beilen  verglichen  und 
nur  mit  dem  gewöhnlichen  Namen:  Cerauniae, 
benannt»  üf. 

**)  Auguftini  Epiftala  ad  Maximjim  Madanrenfem*  Mi» 
ror ,  quod  nominuin  ahfurditate  eommoto  in  mentem 
tibi  non  venerit  y  habere  tuos  et  in  Sacerdotibus  Eu» 
caddires  et  in  Numinibus  ^  Ahbadires.  Ep,  17,  Edf 
Jdaurinae  al.  44*  H* 
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*  Das  Vaterland  der  göttlichen  Verehrung  diefer 
Steine  war  ohne  Zweifel  Phönicien  und  Sy- 
rien. Es  fcheint»  dafs  von  den  älteften  -Zeiten 
her  entweder  dalelbft  viele  folche  Steine  niederge- 
fallen find,  oder  dafs  man  dort  am  meiften  auf  das 
Phänomeii  aufmerkfam  gewefen  ift;  wefshalb  man 
auch  aus  diefen  Gegenden  bei  den  alten  .Schriftftel- 
lern  mehrere  Nachrichten- von  Steinen,  die  vom 
Himmel  herab  gefallen  iind,  findet*  Es  wird  uns 
nicht  vom  Wege  abführen,  wenn  wiir  diefe  Nach- 
richten hier  in  der  Kürze  fammeln*  Ich  mufs  je^ 
doch  bemerken,  dafs  ich  nicht  glaube j  .dafs  man 
jeden  Stein,  der  in  einem  Tempel  verehrt  wurde» 
mit  Sicherheit  für  einen  v<^m  Himmel  gefallenen 
lialten  könne,  weil  man  in  den  älteften  Zeiten/  noch 
ehe  die  Bildhaüerkunft  erfunden  wurde»  Steine 
blofs  dazu  gebraucht  haben  kann,  eine  Gottheit  zu 
bezeichnen,  wie  das,  nach  Paufahias,  iu  Grie*r 
chenland  wirklich  gefchehen  ift.  *)  Aber  gleich- 
wohl bleibt  alle  Mahl  die  Frage  zu  beantworten, 
welche  Umftände  die  Menfchen  jener  Zeit  bewogen 
haben  können,  gerade  diefen  und  nicht  jeden  andern 
Stein  folcher  Ehre  werth  zu  halten ;  und  wenn  dann 
Farbe  und  Form  mit  der,  welche  wir  an  den  meiftea 
aus  der  Luft  gefallenen  Steinen  wahrnehmen,  über^ 
ein  ftimmen,  fo  ift  es  allezeit  glaubwürdig,  dafs 
der  Ürfprung  jener  und  diefer  gleich?  und  hieraus 

*)  Piiuf»ois$ii  1-7»  c^Mt  Mf 
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die  V^ehrung  derfelben  entftanden  fey.  Die  Sache 
verliert  nichts  durch  eine  fparfame  Auswahl  von  Bei« 
fpielen,  und  ich  werde  daher  genau  die  Steine,  von 
welchen  ausdrücklich  gefagt  wird,  dafs  fie  v_oni 
Himmel  fielen,  von  denjenigen  unterfeheiden^von 
denen  diefes  unbekannt  ift* 

Unter  den  erften  ift  vorzfiglich  cfer  Stein  des 
Sofiaengottes  Elagabali,  im  Tempel  zu  Emi£a,  merk* 
wardig,  den  der  Kaifer  Elagabalus,  des  Got- 
tes Priefter,  nachgehends  nach  Rom  brachte. 
Herodian  berichtet  ausdrücklich  von  diefem 
Gotte:  „das  Bild  deffelben  ift  weder  auf  römifche 
noch  auf  griechifche^rt  verfertigt,  fondern  es  fey 
ein  grofser  Stein,  unten  rund,  nach  oben  zu  all* 
xnähiig  fpitz  zugehend,  faft  wie  ein  Kegel,  von 
fch warzer  Farbe,  und  man  rühme  von  djemfelben, 
€r  fey  vom  Himmel  gefallen*  Es  ragen  aus  ihm 
l^ervor  und  man  fleht  auf  ihm  einige  Züge,  welchd 
das  Bild  d^r  Sonne  feyn  foUen  und  nicht  von  Men- 
fchenhänden  gemacht  find.  *'  *)  Man  fleht  diefen 
Stein  auch  auf  römifchen  Münzen  des  Eaifers  Ela- 
gabalus,  **)  und  der  Städte  Ephefus  und  Erai- 

*')  AfSo4  }f  r/{  loTi  fjLiytoTO^  xttrmdmf  m^i^i^^ ,    Tjiymv 

9rfti|  Ti  «i/Toy  fivacj  .asfj»9Xay9vat,    i{o;^«(  i§  nvn^  ß^Km 

thnu  ^i^vvi,  aiirt*  ßXinovrn.  Hift..  Lib.  5.  C.3.     H, 
♦*)  EcKhel  Doctr.Numor.  vet..  Vol.  VII,  p,  240,  Ei- 
ne folche  mit  der  Umfchrift :  SANCTO  DEO  SOLI 
EL  AG  AB  AL,  befchreibt  auch  Beger  ImTkefauro 
Srandenh,9  U«  p.  7 in« 


._■' 
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* 

fz^  *)  durch  welche  Vorftellungen  die  Form  def« 
felben  ganz  deutlich  wird« 

•  •  ■ 

Eben  fo  erzählt  Appian  ron  dem  Steine»  den 
die  Peffinuntiner  in  Galatien,  als  das  Heiligthum 
der  Cybele  verehrten,  und  der  nacbgehends  im 
zweiten  punifchen  Kriege  nach  Rom  gebohlt  wur* 
"de,  **)  ausdrücklich,  er  fey  vom  Himmel  gefal* 
len,  ***)  und  verfchiedene  Griechen  derivirtea 
noch  davon,  obgleich  ohne  Zweifei  unrichtig,  cl^n 
Kamen  der  Stadt,   littnMvq,  octto  tou  Tnasiv.  ****) 

^)  Ple  ephefifchen  Mdnzen  mit  dem  konifchen  Steine 
Werden- beCchrieben  in  .Vaillant  Numismata  imp. 
praeftantiora ,  Ed.  a,  Tonu  II,  p.  285  —  j88,  und 
tJumism%  Impp,  a  populU\graecLS  cufa^  p,  127.  Vo» 
Emifa  itndet  man  folche  Münzen  angeführt  in 
Edkhel*s  Doctr.  numor*  vet. »  Ili,  p  3ii.  Zoegs 
Termuthet  auch,  da£s  eine  fchöne  Tetradrachma 
Alexander*«  des  Gro£sen,  welche  der  Kardinal 
Borgia  befitzt,  in  defTen  Area  ein  konifcher 
Stein ,  worüber  ein  Stern  gefehen  wird ,  vielleicht 
in  einer  oder  der  andern  Tyrifchen.  Stadt  gefckla« 
gen  feyn  könne.     De  ufu  Obelisc.  y  p,  20S,    ■     H% 

**)  Livius  Lib.  29,   c.  10  fqq.  Mi» 

^**^  Appianus  de  belUs  AnnibaL,  Cf  56»  M^ 

- 

****)  H^rodian   Lib.  I,   c.  2:    ai^To    t#    oL-^xXiJtai 

iioTCiTtq   m^    XfYOX/ö'iy    —   — -    —    —   tovto    ie    7r«A«i 
ficy  ^{  .mJ^oLvei/    iuLtiyt^^f,voLt    ^^yc^   #/(  nvdt  rj)^  Oov« 

^jYO^ifliv    X»ßttv   TtV    TOTTov    Ix  Tov  TTfO'OVTO;    a^yotlfjixroq 

««<  '^p«ir«u  cxficr«  d'^ä^jvoci.     Diefelbe  Oerivation  des 
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Daffi  der  Stein  rund  und  fchwärz  war,  fagt  Ar- 
nobius;  *)  auch  wiffem.wir,  dafs  er  nicht groib 
war  und  fich  bequem  in  einer  Hand  tragen  liefs.**) 

Auch  in  der  Gegend  Von   Heliopolis    auf  dem 
Berge  Libanon  füllen.,  jedoch  in  einer  fpätern  Zeitj^ 

Natnejns:    «Vd  tow    ttf^iv,    berichtet'  auch    Am- 

mianus  Marccllinas  Lib.  sa^,  C.  22  oder  o.    ' 

1  ■   ■  -  .  '         . 

*)  Rietet  15  temporibus  prifcis*  —  —  —    PeJfinuntiosßU" 
cempro  deum  matre  coluiffe»  —  Magna  niater  ex  Phrf» 
giaPeffinunte  Romam  accita»  Si  verum  loquantur  hifto* 
riae  1  ueque  alias  inferunt  rerum  confcriptianibus  faU 
fitates,  a'latum  ex  Phrygia  eft  nihil  aliud  miff um  a 
■  rege  Attalo ,  nifi,  lapis  qiiidam  non  magnus ,   ferri  ho* 
minis    manu  fine  ullof^ imprejjione.  qui  pajfit»    coloris 
furvi  atque    atri^    angellis  prominentibus  inaequaliss 
et  quem  oPnnes  hodieipfo  illo  vidämus  in  Jigna  aris  lo^ 
es  p^fitum^  indolQtum  et  afprum  et  fimutacro  faciem 
minus  »xpreffam  ßmulatione  praebentem*     A  r  n  o  b  • 
adif,  gentes,  L.  VI,,  p*  196;  L.  VII,  p.  253,  ed.  Lu- 
gdun.. y65i.  .  M. 

**)  Eben   dardbft.     Man  fche  überdies  Tt>n  'diefem 

Steine  F  a  1  c  o  n  e  t*  s  Disfertation  für  Ja  pierre  de  la 

mere  des  dieux  in  den  M6m»  de  l*Acad*  des   injcr^    et 

h.  /•,  T.  XXni,  p.  2i3*     Aehnliche  Befchaffenheit 

*  hatte  vermuthlich  dier  Stein,  welcher  in  einem  der* 

felben  Gottheit  geweiheten  Tempel  auf.deoi  fiefge 

Ida    bewabrt  wurde»     Claudiän   fpricht  clavon 

de   raptu  Proferpinae,    Lib*.  I)  p*  2014     und  nennt 

den  Stein  religiofa  ßlex,    der   vielleicht  auch  vom 

Himmel  gefallen  war;   ich  weifs  aber   nicht,    ob 

man  genauere  r^^achrichtea  über  ihn  ündet«      M0 
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vieleBaetyliaoder  ^iaetyli^)  gewefen  feyiit  Welch e$ 
Phbtius  an  der  Stelle  et  wähnt,  die  ich  nachher 
näher  berühren  werde.  Aber  ob  fie  fich  in  einem 
Tempel' befanden,  oder  unter  offenem  Himmel  Ja- 
gen, wirdnichtgefagt;  letzteres  fcheiot  das  wahr- 
fehelnlichfte.  :      ,      , 

Wenden  wir  uns  nach-  Griechenland,  fo  findea 
-wir  auch  da  dergleichen  vom  Himmel  gefallene  Stei- 
ne. Von  diefer  Art  warfen  die,  welche  man  in  dem 
Tempel  der  Grazien  zu  Orchotfnenos  verehrt«  und 
die  zur  Zeit  desKonigs  Eteokles,  alfo  vor  dem 
trojanifchen  Kriege,  vom  Himmel  gefallen  feyn 
follten-  **) 

*^  D  er  Unterfchicd  z wifchen  Baef y/i  nntl- ffaef^/^a  be- 
ruhete wohl  auf  der  Grüfit,  da  dafs  letzte  Wort 
ein  Diminutivum  des  erfien  iß«  Gleichwohl  ßan- 
den  diefe  letzten  auch  in  hoher  Ehre.  Der  Stein 
der  Cybele  in  Peffiiius  war  ganz  klein !  Aber  i  Bai- 
rt/Xo;,  mit  dem  Artikel  Torah,'-kann  aufserdem,  na«h 
dem  Genius  der  griech3^chen  Sprache,  einen  ein- 
zelnen fehr  berühmten  Stein  ausdrucken v.  pkna 
Hinficht  auf  dellen  GrÖfse«       '  ^      K« 

*^)  Paufanias^  XI,  c.  38.  Ta<;  jwfv  i>j  TTn-gat^  au 
ßoittri  ri  fidcXiatot»  Kai  ta»  *Ers(a%}<Si  (fxaty  kvtoc^ 
^€<rft^  iK  Tou  ov'^avou«  Vielleicht  wurde '  der  Tem- 
pel, den  Rhea  und  Pan  in  Tieben  hatten,  auf 
gleiche  Veranlaffung  gebaut.  Der  Scholiaft  erzählt 
bei  Pin  dar,  Pytk.,  Ode  3,  v,  .i37,  dafs  ein  Schü- 
ler diefes  Lyrikers  auf  einem  Berge  in  der  Nähe 
Yon  Theben  ein  mit  grofseu?  Getöfe  niederfallendea 
Feuer  bemerkt,  welches  auch  Pindar  «beobach«" 
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Ferner  ift  fes  bekannt,  dafs  eine  grofse  Stein- 
maffe,' von  welcher  viele  der  alten' SchriftfteJler 
Sprechen,*)  bei  Aegosrj^otamos  in  der  72ften9 
78ften  oder  84^^^^  Olympiade,  (in  der  Zeit  find 
die  Scfariftfteller. uneinig,)  niedergefallen  ift.  Ma^ 
erzählte  von  derfelben  nachgehende,  Anaxago» 
-tas  habe  ihren  Fall  vorher  gefagt.  **)  Der  Stein 
•vvurde,  jedoch  in  fpätern  Zeiten,  auf  gewiffe  Art  im 
•Gyrnnafinm  zu  Abydps  verehrt.  Er  war  vielleicht 
Glicht  der  einzige,  der  in  diefer  Gegend  niederjBel» 
und  verfchiedene  alte  Schriftfteller  fprechen   über 

tet  und  zugleich  gefehen  habe.  M^r^o«  5f6)y  otyxX^ 
fAoe  X^ivov  rotq  rsaaty  iirf^xo/ütfvov,  'worauf  er  R  b  ^  • '  s 
und  Pan's  Säulen  neben  feinem  Haufe  errichtete, 
und  die  Thebanerinach  dem  Orakel  des  Apoll 
einen  Tempel  der  Götter  erbauten,  Pindarus 
Bd*  Beneäicti  Salmurii ,  1620,  p.  3li..  Von  diefem 
Tempel  fpricht  auch  Paufanias,   IX,   et  2S.    ' 

M. 

'  > .  ,  ■   .        ■  ■ 

f^  Marmor  Pdrium.  Plutarchus  in  vita  Lyfandri. 
Diogenes  Laertius  II,  10,  12.  Ariftote*  . 
les  de  Meteoris ^  \ y  7.  Plin.  Hift,  natur,^  L-  II, 
38.  Vergleiche  fonft  auch  von  Steinregen :  P^efle- 
^xions  für  les  prodiges  rapportSs  dans  les  anciens,  par 
Fr  e,r  e  t,  iti  den M4moires  de  litter ature  de  l*acad.  des 
fii/cr,,  Octav  -  Ausgabe ,  Tom.  VI,  p.  76.        iH. 

**)  Celebrant  Graecip    Anaxof^orann  praedixiffe  eaelc 
ftium  üterarum  fcientia,  quibus  diebus  faxum   cafu*    ,, 
rum  ejjet  a  fole.  Plin,  H ift ^  natural. ,  L.  II,  «.,38. 
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a^  Vorherfagung  des  Anaxagoras  im  plurali.  *) 
Man  verehrte  auch  zur  Zeit  des  Plinius  in  Caf- 
fandria  oder  Potidäa  in  Macedonien  einen  Stein, 
^welcher  derfelbe  feyn  follte,  den  Anaxagoras 
geweifsagt  habe,  vermuthlich  weil  diefer  für  befon- 
ders  heilig  angefehen  wurde.  Ohne  Zweifel  war 
aber  der  Stein  in  Potidäa,  welches  weit  von  Aby- 
dös  entfernt  lag,  zu  eiaer  andern  Zeit  niederge« 
fallen.  **)  Der  abydifche  Stein  wurde  als  ein  fehr  * 
grofser,  und  als  von  gebrannter  Farbe  befchriebeu.; 
-  er  foll  am  Tage  niedergefallen,  und  ein  Komet  in 
der  Nacht  gefehen  worden  feyn.  ***)'  Dafs  fibri- 
g'ens  Anaxagoras,  welcher  die  Sterne  för  Feuer* 
tnaffen  hielt,  geglaubt  hat,  diefer  Stern  fey  ein 
Stück  der  Sonne,  darf  wohl  nicht  als  ein  Beweis 
feiner  tiefen  naturhiftorifchen  KenntnifTe  angeführt 

*)  Aminian.  Marcell.  L.  XXII,  c.  8.  Hinc  Ana^ 
xaf^ras  lapides  e  coelo  lapfuros  •  .  •  profdixerai 
terrae*    Tzctzis  Chiliad»   IJL,    r.  8^2* 

'TTOU^  ) 

Itoti  ^ryo^fv  l<  uVrf^cv»  p)}  ^i^jcxfnv^v   toy/tov. 
Philoßrams  in  vita  ApoUonL  i  yan. ,  Lib«  I,  c.  2« 

M. 
**)  Plin.    hiftor.  natural.,    L.  II,  c  58.     Colitur  et 

CaJJandriae ,  quae  Totidaea  vocitata  eft*  M. 

***)  Qiii  lapis  etiam  nunc  oftenditur  magnitudine  ve* 
kisr  dolore  a'dufto^  Qomtte  quoque  Ulis  noctibus  fla^ 
grnnte»     Plin.  1.  €•  '  M* 

AnnAl.  d.  Ph^iik.  B/ai.  S1.31*  J.  i^oS-  St,  9.  E 
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•und  ii>it  La  Place's  Theorie  zufanlmeti  gefteUi 
werden,  nach  welcher  Steine  dicfer  Art  Produkte 
der  Vulkane  des  Mondes  find,    da  Anaxagoraft 

■ 

Svahrfcheinlich  nur  durch  die  Nachrichten ,  welche 
er  von  den  Meteoren  hatte,  die  den  Fall,  diefer 
Steine  oft  begleiteten,  zu  feiner  Vermuthung  ver- 
^nlafst  feyn  mochte.  Selbft  das,  was  von  einen? 
Kometen,  den  man  zu  der  Zeit  gefehn  hat,  erzälilt 
wird,  fcheint  hiermit  in  eiaer  Art  von  Verbindun|; 
zu  flehen. 

Aufser  den  bisher  erwähnten  Steinen,  von  wel- 
chen ausdrücklich  gefagt  wird,  ^lafs  fie  vom  Himmel 
gefallen  find,  wurden  noch  andere  in  Tempeln  ver^ 
€hrt;  eine  Verehrung,  welche  man  als  einen 
Ueberreft  des  Feticismus  anficht,  und  zwar  mit 
Recht:  aber  der  Urfprung  diefes  Feticismus  mufs 
waUrfcheinlich  felbft  in  dergleichen  Phänome- 
neu  gefucht  werden.  Verfdiiedene  diefer  Steine 
hatten  eine  konifche  Form,  fo  z.  B.  der,  welcher 
in  Seleucia  unter  dem  Namen  :  Zev^.KccfTio;^  verehrt 
wurde,  und  den  man  auf  Münzen  vorgeftellt  fin- 
det, *)   der  Stein  im  Tempel  der  Diana  zu  Lao- 

•)  Pellerin  Recueil  de  medallUs ,  IT,  tab.  LXXX, 
No,  70,  wo  ein  .Autonomus  mit  dem  Steine  ver- 
geftellt  wird.  Die  Münzen  des  Trajan  und 
Alexander  Severus  Und  befchrieben  von 
£kiiel|  Mufeum  Caefar.^  p.  233»  Sefiini  De» 
fcript.  numor.  vtterujn»  p.  52G»  9i» 
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dlcea;  *)  und  endlich  der  Stpin  im  Tempel  eben  der 
Gdttinn  zuPerga.**)  Eben  fo  findet  man  einen  fol- 
eben  Stein  auf  den  Münzen  von  Chalcis  in  Syrien, 
und  von  Aelia  Capi  tolina.'***)  Diefer  niafs 
ialfo  dafelbft  ein  Gegenftand  religiöfer  Verehrung 

*)  Entweder  diefen  oder  den'  emirenifchen  Stein 
iiebt  man  auf  einer  laodiceifchen  Münze  des  Kai- 
fers  Elagabalus:  Pellerin  Melanges^  T.  I, 
Tab.  XIX,  No.  8.  Vielleicht  gab  es  auch  M" 
tylien  in  Laodlcea.  Aber  es  ift  ungewifs,  denn  et 
kommt  auf  die  InterpunKtion  an ,  in  der  bekann- 
ten Stelle  bei  L  a  m  p  r  i  d  i  u  s  in  vita  fleliogab^ili,  c.  7* 
Lapides  qui  divi^  (nicht  vivi ^  ivie  einige  zu  le- 
•  fen  vorgerchlagen , )  dicuntur^  ex  proprio  templft 
Dianae  Laodiceae  ex  ädyto  fuo^  in  quo  id  Oreftes 
pofuerat,  afferre  voluit ;  und  es  )fl  wohl  möglich» 
dafs  das  Komma  nach  proprio  templo  flehen  xnufs, 
£0  dafs  vor  den  Worten :  Dianae  Laodiceae  ,  Jimu» 
lacriim  oder  ein  ähnliches  Wort  zu  ergänzen  ifl. 
(Vergleiche  Cup  er  Notae  in  Lactantium ^  p.  i5f».) 
Proprium  templum  war  da  i^ielleicht  einer  der  Tein- 
/  pel,  den  er  in  Syrien,  z.-  B.  in  liierapolis,  iich 
felbß  und  feinem  Gott  zu  Ebrcn  h*ntte  anfFlihren 
lauen.  In  jedem  Falle  macht  die  Stelle  es  f«ihr 
w^ahrfcheinlich ,  dafs  aufker  den  ßäty  iicn ,  die  wir 
kennen,  im  Orient  noch  eine  Menge  anderer  ver» 
ehrt  wurde«  Af. 

**)  ^Eckel  Mufeum  Caefar. ^  I,  p,  l83.  A/, 

***^  Man  Geht  ihn  in  einem  Tempel  auf  einer  die- 
fer Stadt  gehöipf nden  Münze  von  S  e  v  e  r  u  s . 
Pellerin  liecueii:  111,  Tab.  CXXXV,  No.  9. 
VndReeueil^  T.  n,'Tab.LXXX,  No.  76.        M. 

£■2 
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gewefen  feyn,  *)  fo  yrie  der,  welchen  man'^aii?  cfer 
Zeit  der  Re^ieruDg  des  Titus,  auf  Münzen  von 
Fla  via  Neapolis,  dem  alten  Sich  em.  Seht,  über 
•welchem  ein,  Stern  fteht.  **)  Vielleicht  beziehn 
(ich  die  beiden  letzten  Vorftellungen  au^  eiii  und 
daffelbe  Factum,  einen  Steinregen  in  Paläftina.  **•) 

^)  Aus  einer  Stelle  im  Lucian  kann  man  auch 
fchliersen«  daCs  vom  Himmel  gefallene  Steine  \t^ 
den  Tagen  diefes  Pbilofophen  in  ganz  frjfchem  An- 
denken waren.  Denn  er  vergleicht  mit  einem  fol- 
chen  Steine  den  plötzlich  zum  Vorfcheiue  kom- 
menden Philofopheu  Menippus  in  feinem  Jcai a* 
menippus»    JSisvmno^  j]/luv  h^ntTi^i  ^«gccrnv  il  •i^^airov. 

**)  Pellerin  Recueil.  III,  Tab.  UV.  Et  ift  bo« 
fonders,  dafs  Eckhel  den  Stein  für  einen  Piteus 
Diofcurorum  h\e\xl  Doct.  num.  vet,  y  Uly  p.  434* 
Sind  vielleicht  mehrere  fo  genannte  Pi/ei  Diofcuro- 
rum  auf  Münzen,  gleichw^ie  dieferi  konifcbe  Stei- 
ne oder^Bätylien?  Die  Sache  verdiente  eine  ge- 
nauere Unterfuchung.  iif. 

***)  Tacitus  fpricht,  Hiftör.^W^  c.  i3,  von  vie- 
len Prodigiis,    welche  fich  kurz  vor  der  Belage- 
rung von  Jerufalem  Collen  zugetragen  haben:  Et^e- 
ntrant  proäigidt  -r—  vifae  per  coftlum  concurrere  acies  \ 
rutilanda  arma  etc.     War  vielleicht  eine  dieijie^  Er- 
fcheinungen  «in  Steinregen ?.^.  Bekannt  ift/cs-iius 
neuem  Berichten,   dafs  diefes   Phänomen  von   ei- 
nem  Getöfe,  einer  heftigen  Kanonade  ähnlich,  be- 
gleitet wird.     Jedoch  li^fse  fich  auch    annehmen, 
dafs  diefe  Steine  au£  den  pjläßinifchen  Münzen  auf    « 
die  Verehrung  der  paphitchen  Göttinn,  welche  auch 
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Der  Stern  kann  dann  auf  den  Urfprung  des  Steins 
I     deuten ;  wenigftens  ift  es  erlaubt,    hierbei  an  deu 

roo  Aftarte   gefundenen  und  in  Tyrusr  geweihe- 

tcn  Stern  zu  denken ;  auch  wird  diefe  Deutung  um 
fo  mehr  paffend  ^^  da  die  vorhin  erwähnte  Münze 

Alexander*«  des  Grofsen  ebenfalls  den  Stern  über 
dem  Steine  hat*  Ueber  dem  Steine  auf  der  Münze 
von  Aelia  Capitolina  Seht  man  einen  Halb« 
mond,  das  Symbol  der  Aftarte,  welche  in  die- 
ler  Stadt  verehrt  wurde,  lind  vielleicht  war  diefer  . 
Göttinn  der  Stein  geheiligt.  Auch  Venus  wurde 
unter  der  Form  eines  könifchen  Steins  in  Paphos 
verehrt;  aber  die  Befchreibung  des  Steins  läfst  uns 
über  di^  Befchaff enbeit deffelben  in  Ungewii'sheit.  *) 

N 

auCserhalb    Cypem    verbreitet     war,    Beziehung 
hätten.  M. 

*^TacitU8  Hi/^. ,  II,  Cap.  3.  Slmulacrum  Deae^ 
non  ffßgie  humana  coatinuus  orbis  latiore  initio  fe- 
nuem  in  amhitian ,  metae  modo  exfurgens.  «-—  M  a  - 
ximus  Tyrius  Disfert*^  38.  Venerem  Paphii 
€olunt ,  cuius  ftatua  ßmilis  eft  pyramidi  albae.  •— 
Serviut  ad  Aeneid.  l^  720.  Apud  Cyprios  Venus 
in  ffiodum  umhilici^  vel,  ut  quidam  volunt^  metae  eo» 
liturt  Münzen  mit  3  Coni  in  einem  Tempel,  von 
denen  der.  mittlere  und  höchße  die  Statue  der  Göt- 
tinn ift,  find  theils  Numi  Autonomie  'welche  man  fin- 
det bei  Eck  hei,  Doctr.  numor,  veterum,  III,  p.  86| 
theils -von  Drufus,  Trajan  und  Caracalla. 
Vergl.  F  a  1  c  o  n  e  t  des  Baetyles,  Minu  de  VAcad,  des 
Inßcr.,  VI,  p.  528.  Auch  auf  Münzen  von 
P^rgamus    und   Sardes    liebt  man    die    paphifche 
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•  Wir  finden ,  dafs  andere  Steine  diefer  Art  nicht 
konifch  gewefen  find.  Dafs  mehrere  der  herab  gc« 
falienen  ohne  irgend  eine  beftiminte  Form  wa*^ 
ren ,  haben  wir  oben  gefehn.  Von  der  Form  der* 
Steine  in  Abydos  \Tird  nicht  das  Geringfte  gefagt.' 
Eben  fo  wenig  von  den  Bätylien  bei  Heliopolis« 
Aber  von  den  Arabern  wlffen  wir,'  dafs  fie  einen 
oder  mehrere  grofse  viereckige  Steine  verehrten. 
Einer  von  diefen,  der  dem  Gotte  Dufares  ge* 
helhgtwar,   wird  oft  erwähnt,  *)    und  auch   auf 

Göttinn.    Eine  Vorftellung  des  paphirchen  ^Steins 
auf  Münzen  Ton   Cypern,    (nicht  blofs   von    der, 
Stadt  Papbos,)   findet  fich  auch  im  erften  Theile 
Ton  Reinhard*«  Gefchichte  von  Cypern^  Tab«  L 

Mi. 

* 
*)  Arnob.  Lib.  VI,  p*  196.     PJdetis^  t empor ibus  prt" 

fcis  coluiffe  infornuni  Armbas  lapidem.  — '  Maxj- 
mus  Tyriut    Disfert. ,     38.      *Af»ßtoi   atßQvat  (ikv 

— VvTivfle  }i  tw'ic  ciioL,     T«  i»  otyoLkf/k»   6   tlipß 

A^'0^  jjy  T£r^«7«v0(.  Mehrere  hierher  gehörige 
Stellen  find  Ton  C  u  p  e  r  in  feinen  Notis  in  Lactan^ 
tium,  p.  154»  w'o  überhaupt  ein  reicher  Vorrath 
▼on"  Materialien  zur  Gefchichte  der  Bätylien  fich 
findet,  gefamnielt  worden,  und  ron  2oega,  de 
origine  et  ufu  obeliscorum,  p.  2o5.  Codinus  in  fei- 
nen Exeerptis  de  originibus  Conftantinopoleos ,  No. 
66 ,  giebt  fogar  das  Maafs  des  Steins  an.  Er  war 
4  Fufs  lang,  2  Fufs  breit  und  1  Fufs  dich.  Fäft 
gleiches  Maafs  hat  S  u  i  d  a  s,  der  den  Steyi  befchrei- 
bct,   wie  folgt t    5fv7«p>jc,    rov7S(rTt,    ©«5    'Af^jC,   h 
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Mdnzen  vorgeftellt  ^)  Die  Verebning  des  Gat- 
tes breitete  fich  bis  nach  Rom  aus.  Es  ift  ancb» 
wo  nicht  gewifs,  doch  fehr  wahrfcheinlich ,  dafo 
der  fcfawarze  Stein  in  der  Kaaba  in  Mecca  gerad^ 
diefsr  ift^  der  Gott  der  heidnifcben  Araber.  **) 

Wir  finden  auch»  dafs  bei  den  Griechen  der- 
gleichen, viereckige  Steine  verehrt  wurden.  Von  ' 
dieferArt  waren  die  30  von  den  Pharenfern  fehr  hei« 
lig  gehaltenen  Steine,  auf  denen  die  Namen  der  Got- 
ter gefchrieben  ftanden;  ***)  und  der  grofse  fchwar« 
ze  Stein,  den  die  Amazonen  dem  Mars  auf  derinfei 
Aretias  imPontusEuxinus  geheiligt  hatten.  Andere 
Steine  hatten  keine  beftimmte  Form,  z.  B.  der,  wel- 
cher den  Herkules  in  einem  Tempel  zu  Hyettus 
in  Böotien  ****)  und  den  thespifchenCiipido  *****) 
#orftelIte.     Von  allen  diefen  Steinen  ISIst  fich  aber 

^  In  einem  römifchen  Mufeum  findet  man  eine  fol- 

che  Münze  von  der  Sudt  Adraa  in  Arabia  Petraeat 

mit  einem  rohen  Steine,  in  einem  Tempel,  und 

-      der    Infchrift:     AAPAHNfiM   AorZAF.      Zoega^ 

p*  207.  M* 

♦♦)  Sim.  Affemanni  Smgio  fuW  origiM.  culto. 
letteratura  e  coftumi  degli  Arabi  apanti  Maometto^ 
(^Vßdo^^a  1788,)  p.  9t ,  24.  M. 

•*♦)  Paufan.  Lib.  VII,  c.  82.  '    ^^     . 

♦**♦)  Apollon.  Rhod.  Argo/i..  II,  T.  1173.— —    ' 

»«*iHij  Paafato.   IX,  c.  24.  M. 
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pichts»  weder  mit  Gewifsheita  noch  mit  .Waln> 
fcheiDlichkeit  fagen,  und  die  Griechen  erzählten 
auch  von  Holzpfählen,  Holzbrettern  und  Statuen^ 
£e  wären  vom  Himmel  gefallen.  *)  Wir  erfeh.en 
daraus,  da£s  fich  bald  Aberglaube  in  die  Sache 
anifchte,  und  dafs  auch  die  Betrügerei  fich  diefeS  in 
jepen  Zeiten  fo  ganz  unbekannten  Naturphänomen^ 
2u  ihrem  Vortheile  bediente.  ♦*) 

Bis  jetzt  habe  ich  allein  von  den  niedergefalle- 
xren  Steinen  gefprochen^  die  ein. Gegen ftand  (^feat* 
lieber  religiofer  Verehrung  waren.  Wir  finden 
aber  aucb  Nachrichten  von  dergleichen  Steinbo^ 
die  in  den  Händen  der  Privatleute  ^  als  heilig  und 
als  Orakelfteine  angefehen,  folglich  auch  zu  allere 
Art  Aberglauben  gebraucht  wurden.  Auch  yon 
diefen  verlieren  fich  die  Nachrichten  in  das  böchTte 
Alterthum.  Denn  ein?  folcher  Stein  wird  in  dem  fo 
genannten  orphifchen  Buche  ide  lapidibusy  dein  tro- 
janifchen  Wahrfager  H el e n  u  s  zugefchrieben,  wel* 
eher  duirch  denfelben  den  WiUen  d^r  Götter  erfah« 
ren  haben  foU.  Es  wird  zwar  nicht  ausdrQcklich 
gefagt,  dafs  die fer  Stein  vom  Himmel  gefallen  fey^ 
aber  eine,  obgleich  viel  fpäter^  Parallelftelle,  die 
ich  fogleich  anführen  werde ,  fetzt  die  Sache  aufser 

\ 

t 

*)  Paufan.  IX^   c.  27,  Jf* 

**)  Vergleiche  de  Broffes  üher  den  Dienft  der  fen 
tifeken' Gatten    Berlin  1785,  S.  112.      ^      Ai, 
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allem  Zweifel.  Der  Stein  wird  inineralirch  befchrie- 
ben.  Um  Rath  gefragt,  antwortete  er  mit  einem 
Ich  wachen  Laute,  ungefähr  wie  das  Weinen  eines 
der  Bruft  entwöhnte«  Kindes.  Er  foll  einGefchenk 
des  Apollo,  hart^  dicht,  uneben,  mitRunzeln  oder 
Strichen  in  der  Runde,  und  von  fchwarzer  Farbe 
gewefen  feyn ;  und  heifst  ohne  Zweifel  defshalb 
üihj^fiTr.q.  Mit  heiligen  Ceremonieen  und  Wafchea 
weihete  Helenus  diefen  Stein ,  der  von  Dichtern 
w^Tfov  ix^^govA  genannt  wird,  und  machte  ihn  in 
feinen  allmächtigen  Gelangen  zuletzt  befeelt  {i/^ 
irv0oy).  Es  ift  alib  angenfcheinlich  ein  Stein  wie 
Sanchuniathon's  Xi-9-oi  ^^%pi>x^i.  Durch  Jief- 
tige  Bewegung  in  den  Händen  wurde  er  dahin  ge- 
bracht, fein  Orakel  von  fich  zu  geben.  ^)  Wie  alt  das 
dem  Qrph  eus  zugefchriebene  Buch :  de  lapidibus, 
ift,  läfst  fich  wohl  nicht  beftimmen,  aber  ein  ho-, 
bes  Alterthum  kömmt  deiiifelben  gewifs  zu.  Es  ift 
ohne  Zweifel  die  Geburt  fpäterer  Orphiker,  unc{ 
enthält,  fo  wie  auch  die  orphifchen  Hymnen,  ei- 
nen groCsen  Theil  der  Myfterien  und  heimlichen 
Ritus  diefer  Printer.  Es  läfst  fich  daher  mit  Wahr- 
fcheinlichkeit  vermuthen,  dafs  die  Sache  feibft,  der 
Gebrauch  nämlich ,  den  fie  von  folchdn  Steinen  zu, 
ihren  Orakeln  machten,  uralt  fey. 

Orphei  h^tütL ,  '0<^«T)jq.  '  Ed.  Gcsneri,  p.  324/ 

M. 
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Viel  Gleichheit  mit  diefer  Stelle  bei  Orpheus 
hat  eine  Erzählung  irt  der  Bibliothek  des  Photius^ 
die  aus  Damafcii  Lebensbefchreibuug   des   Phi- 
lofophen    Ifidorus  genommen  ift;   und  diefe  Er- 
zählung ,irt  um  fo  merkwürdiger,  da  fie  zeigt»  wio 
lange  fich  der  Aberglaube  wegen  der  Bätylien  er- 
halten hat,  auch  nachdem  das  Chriftenthum  fchon 
Tollkommen   über   das   Heidenthum    gefiegt  hatte. 
Denn    diefer    Ifidorus'  und   fein   Schaler  Da«*' 
anafcius  lebten  unter  Kaifer  Juftinian.     Pho* 
tius  berichtet  nach  feinem  Autor,    dafs  ein  Arzt» 
mit '  Namen  Eufebius,  nicht   weit    von    Emifa» 
(derfelben  Stadt,  in  welcher  der  vom  Himmel  gefaK 
lene    Stein    Elagabali    ehemahls   verehrt   wur* 
de>)    einlt  um   Mitternacht   eine   Feuerkugel  mit 
der  gröfsten  Heftigkeit  niederfallen  fah ,     und   es 
itand  ein  grofser  Löwe  bei  der  Kugel,   welcher  je* 
doch  fogleich  verfchwand.     Da  der  Arzt,  nachdem 
das  Feuer  erlofchen  war.   Geh  der  Kugel  näherte» 
erkannte  er  fie  för  einen  Bätylus,  nahm  fie  auf  und 
fragte  fie,  welchem  Ootte  fie  angehöre,  worauf  er 
zur  Antwort  erhielt:  Gennäus,  (eine  heliopoli« 
tanifche  Gottheit.)  *)     Der  Stein  felbft  wird  als  eine 
vollkommene  Kugel,  eine  Palme  im  Dorchfchnitte» 

*)  piefer  Gennäus  wurde  unter  der  Geftalt  eines 
Löwen  verehrt.  Stand  vielleicht  durch  Zufall  ein 
folches'  Thier  auf  der  Stella,  wo  das  Meteor  nie- 
derfiel, fo  ift  es  um  fo  leichter  einsnCehen,  warum 
der  Stein  gerade  filr  das  Heiligtbum  "des  Gottes 
(Seanäus  angefehen  wurden       .  M. 
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und  von  wcifser  Farbe  befchrieben.  Hierauf  folgt  • 
viel  Fabelhaftes  über  die  veränderliche  Befchaffen- 
heit  delTelben,  in  Hinficht  feiner  Qröfse  und  Farbe, 
über  die  Buchftaben ,  welche  man  auf  ihm  erblick- 
te» aber  den  feinen  pfeifenden  Laut,  welchen  er 
von  fich'gab,  wenn  er  gefragt  wurde,  und  über  die 
vrrllkahrlichen  Bewegungen  deffelben,  da  Eufe- 
bi  US  nicht  fo  fehr  Herr  fiber  ihn  als  andere,  wel- 
che Bätyllen  befafsen,  gewtfea  feyii  folL  *)    Wir 

*)    Eii«y,   ^vt9t  (Damafciaf ))  rov  Ba^rvAov  im  t»v 

ii  li  i§  ^rer«  if  h  X9f9i  ßKtmt^ßfjisvmß  rov  3f^«7rft/oy« 
r0{.  6vö(jLX  ii  T*  l^fjtt'Trovri  top  B«irvA0v  7/jv  Bv^ißio^ 
4^  xoci  iXe^i¥  hr§X^iiv  9.vrt»  nort  elSoxrirw  i^oitd^ytiq 
'T^^o^v^i»i  äinoTrXotyi^^vün  rov  tlanü^  '£|u<a)j<  Iv  wuLn 
fii€rov9fi  trxfiff^  «!^  trof^mraro  tt^^  to  ifo^  atho  h  tJ 
r^i^  'Ad))va^  ii^vroLi  »«•§(  fl^(%«i09r^f?r}j(.  ot^*y'9^^»i  i§ 
Tf;v  T«>(tm|v  «14  T))v  lintt^iouß  rov  d^ov^^  xoli  ccvro^i 
■'  x«5<^i)orayr«  d^aitttyt^^at  li^tf  H  diov,  ^foei^y.  i§ 
9rv(04  J4^5ciA  atLrat3^9y&«L¥   ifyn^yfi    litty^  x«!  Afovr« 

^ot  af  «VI)  YcvfO'd«! ,  «tfTtfv  ti   hti  T9]v  cf  «i^«v  i^atfxtiv 

»fi»)  Tov  «v^oc   tinüorßtwvfjuiifw ,   um  xorraAaßfiy   au'r)}v 

o-J(7xy  Tov  BocimXtfv,    x«i  arva Aaßiiv   aJroy,    xoci    if«^« 

rviaoLi^    drw  ^§mf   tiv  fii} ;    f  «v«i   2«  htitwmf  itvxt  tou 

Fewaiow  (T0y  ic  Fffvyai^  'üXiovnoXiTett  r/fUDO'/y  iy  Aioc 

ii^crafuvoi  fC0^f}}y  riy«  Xcevrtf^,)  otnoLyxy^iv  i§   ehidtii 

vvf^   «r'Jr^X    yuxro«    ovx    iXttrr«»  drocd^uv  }fx«,    «»4  l^yj 

2o;vcxtt4;,Wx  i/y  ^  Ktrpi*^  tf  '£t/0'fßid<  tou   B«irt/Apu  Xiv9)* 

crcto^,  iJ^TT^  aXAoi  «lAXwv,  o&'XA'  i  fsrv  fitno  xait  )fv;^(TO, 

o'  3«  v^i)X0V9ff  'TT^Q^  T«^   ;(j^i2(rju«Ät5.     Taur«    Ay!p}}<7oc^ 

.  3UC4  ttoXax  Tpiavr»  0  tav   Bff47t/Ai«»y   1J4    «A)}^«»^   «l^tf 
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finden  in  diefer  Erzählung  viel  Gleichheit  itiit  dem» 
was  der  orplüfche  Gefang  enthält.  SolJtc  der  den 
.Stein  bel'eelende  Dämon  zum  Sprechen  bewegl 
werden,  fo  niufste  er  lange  bearbeitet  und  in  den  ' 
Hänileny  (doch  ohne  ihn  fallen  zu.lafTen,)  umher 
geworfen  werden  j  und  es  ift  leicht  einzufehen> 
.dafs  ein  Gaukler  hier  viele  Tafchenfpielerkünfte 
anbringen  konnte,  wodurch  eine  willkürliche  Be- 
wegung de^  Steins  febr  fcheinbar  gemacht  wurde. 

7«^    (^v^atv    o6M^iß>}C    ifv^x^viif    MV,      t/7r«X«vxo(    it    TB 

clXk*  rjiOTk  fAfi^ttv  ^tvkTe  XMi  lAarroiVir   iioii    Tro^fu^ori« 
3y;<    otXXoTt.     TLitt    7^ajLfc|uaroc    tlvfdttlty   i]|biiv   h  r«»  h^tf  - 
767^oc(u|UfVoc   x^^f^^"^'  "^^    9e«AoW|ufv«»J    Ti^yotlSac^iv*    X4C* 

ßiO^.  T£^aroXo7i}O'0(^  W»  ra  f/^inufv«  ^  xfvo^^wv  e«iro^ 
xai  fxv^toL  oeXXot  i^o&^oiXo7iirf^  TTf ^i  rov  BxirvXov  inot» 
»ytt,  lym  (Licv  mVtjv  Sciorc^^v  f<v«ci  T9  x^^^f^^  '^^^  S<c<- 
TvXov.  0*  ^f  laiim^o^  AoLtfiOviov  fittXAov  iXsytv^  tivoei 
7«^    r<voe    Sarftovflc    xivou>rab    at/rov,  ovVe  tmv  ßXatßi^tw, 

ci{  TO  fl^üAov  ft<dp4f  oji«  TMV  xoe3«(«v  7rat»ra7rflc0ri.  Tüv 
2c  B»<7i/AMy  fliAAov  o(XX6i  «Wxfirait    dq    htetvüq    iv^^^m 

Photii  Btbl.,  Cod.  242,  p.  106s.  Diefe  Stelle  ift 
der  Aurmerkfamkeit  der  Gelehrten  nicht  entgan? 
gen^  und  auch  Herr  Dr.  Chladni  berührt  fie  in 
feinem  chronol^gifclieii  Verzeichnifle  der  Meteor- 
(leine  in  Gilbert's^niz.,  B.  XV,  S.  3i2.     M. 
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Die  herrfchende  Vorftellung  der  Anbänger  des 
Heideothumsi  damahJiger  Zeit  war,  jeder  ßaetylus 
habe  feine  eigpe  Gottheit,  deffen  Oraan  er  fey; 
die  Pbiiofophen  aber,  welche  den  Aberglauben  zu 
iyftematifiren  fachten,  meinten,  diefe  Dämonen 
wären  aus-einer  Mittelklaffe,  und  weder  g^te  noch 
böfe  Dämonen.  Wenigftens  war  das  der  Glaube 
Ifidor's.  Üebrigens  fleht  man  aus  diefer  Er-' 
iräblung,  dafs  die  Bätylien  noch  im  6ten  Jahrhun- 
dert in  vollem  Aüfehen  waren  ^  dafs  man  daniahls 
auf  die  niederfallenden  Meteore  aufmerkfainer  als 
jetzt  war>  um  den  göttlichen  Stein  zu  fia-ien;  dafs 
diefer  heilig  verwahrt  und  als  Orakel  gebraucht 
wurde;  dafs  auch  nicht  wenige  folche  Steine  be- 
fafsen;  *)  und  dafs  der  alte  Gultus  der  grofsern 
Blitylien  im  Heidenthume,  damahls  in  Syrien  noch 
Dicht  vergeffen  war.  Denn  es  ift  derfelbe  D  a  m  a  - 
fcius,  der,  wie  fchon  angeführt  wortfen,  von  Bä- 
tylien auf  dem  Libanon  bei  lieliopolis  Ovler  baaU 
bek  fgricht,  von  welchen  er,  nach  P h  o  t  i  u  s ,  auch 
•ine  Menge  wunderlicher  Dinge  gewufst  hatt  *^) 

*J  Vielleicht  bezieht  fich  auf  diefe  Orakel  das  sprich- 
wort,  welches  Mich^  Apoftoljus  anführt, 
Tröiferb,^  X,  71:  Kav  /3«<ti/>.ov  av  xJtTi-^if^,  und 
das  ohne  Zweifel  auf  die  Fabel    von  dem  Jiil^ylus 

-  aielt,  weichen  Rh ea  dem  S  aturn  zmi.  Verfch^u- 
cken  gab,  das  aber  doch  bisher  nicht  recht-  ver- 
ftäjidlicb  febienr  £s  Könnte  vielleicht  heifsen  :  und 
du  warÄ  fo  klug,  als  hätteft  du  ein  Orakel ,  (ei* 
ncn  Orakelftein,)  am  Leben!  \m: 

**)  Eben  daf.,  p.  1047.  ori  xacrat  tjjv  *HA<oi/7roA«v  2v^/«< 


/ 
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Wenn  Eufebius  fein  Orakel  befragen  wollte»  be* 
feftigte  er  es  in  einer  Wand,  vielleicht  gerade  def^ 
halb  9  weil  er  nicht  fo  gut  als  ancjlere  Gaukler  die 
Kunft  verfta/id»  es  in  der  Hand  zu  bearbeiten; 
überdies  fchelnt  das  auch  die  Art  gewefen  ^^  feynr» 
wie  fie  in  dem  Tempel  bewahrt  wurden.,  Falcö«^  , 
ji  e  t  hat  aus  einem  bis  jetzt  ungedruckten  Com* 
nieular  über  Jamblichus  de  Myßeriis,  von  tif 
nein  Verfaffer,  Namens  Jofeph,  der  im  i5teQ 
Jahrhundert  lebte»  eine  Stelle  ausgezogen,  die^ 
wenn  fie  auf  eine  vernanftige  Mieinung  zurClck 
geführt  werden  foU,  nichts  anderes  hei£sen  kann» 
ajs:  CS  fanden  fich  in  den  Tempeln  gewiffe  in  den 
Wänden  eingemauerte  Steine,    die  Orakel  gaben  . 

cl;  d^oq  ro.rov  Aißxvov  rov    'Ao-xXr.Tricijjv  «veA^fiy  ^- 
ai^  %on  lS*^y  itoX}m  rmv  XtyüfAtymv  Battrvhtny   ^  ^aurv* 

jiff]<.     Xtyu  is  7MU  icLvr9¥  xai  rov  *laiim^ov  joLvrot  x^^* 
V«  vtfTf^o»  ^ituraLC^cu.     Einer  diefer  vielen  Bätylien 
lAwohl  vorzüglich  berühmt  gewefen,  denn  es  wird 
von   ihm  in    dem    Etymologicum   magnum,    nack 
Fhavorinus,   berichtet,    im  fingulari:    BxtryXo^ 
Ai^04  7fyo(L&fvoc    xar«   rov  Aißairoy    ro   ^9^    rif^  'HXi$u 
<9reX(<«4.     In  dem  grofsen  Tempel    der  Sonne   zu 
Heliopolis  oder  Baalbek , .  deffen  Ruinen  noch  von 
Reifenden  bewundert  werden,  hatte  der  Sonnen* 
gott,  wie  Macrobius  eirzähk,   (^Saturn.   L,  1,) 
dn  berühmtes  Orakel.     Der  Kaifer  Trajan  be- 
fragte  es  noch  über   feinen  parthifchen  Feldzug. 
Standen  vielleicht  die  Bätylien  auf  dem  Libanon  in 
Verbindung  mit  diefem  Orakel  ?  lä. 
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und  Baetyli  genannt  wurden.  ♦)  VoDkommen  deut- 
lich wird  die  Sache»  wenn  man  an  den  fchwarzen 
Stein  in  der  Mauer  der  Kaaba  denkt 

Der  Glaube  an  diefe  Steine  ift  vermuthlich  im 
Orient  erft  Mahomed's  Lehre  gewichen.  Im Oc- 
rident hingegen ,  vorzOglich  in  Italien,  fcheint  die 
Sache  von  ^iner  ganz  andern  Seite  betrachtet  wor- 
den zu  feyn.  Eiii  Steinregen »  wovon  die  römi« 
fchen  Schriftfteller  oft  fprechen,  wurde  für  ein 
Prodlgium  gehalten ;  er  zeigte  nichts  gutes  an ;  die 
Götter  muisten  durch  Opfer  und  Supph'cationen 
verföhnt  werden;  und  obgleich  die  Römer  ver- 
fchiedeue  vom  Himmel  gefallene  Heiligthümer  hat- 

"TTqo^^xffaovTmy.  Jamblich,  de  Myfter,  -ienypt» • 
cd«  Th;  Gale,  p.  2i5.  iVIan  lieht  aus  dem  gan« 
sen  Zufammenhange,  dafs  Jofeph  von  Orahehl 
bei  den  Bätylien  in  Tempeln  fprkcht.  Ai>er  die 
Stelle  giebt,  fo  wie  ße  bei  Gale  geleCen  wird,  kei* 
seh  Sinn ,  und  Falconet's  Vorfchlag ,  di«  Ai3«w 
kß  TOif  TOix^^  9r^o$;^^3]0'ay7«y  zu  leieUi  ift  wenig« 
fiens  febr  llnnreioh.  £s  würde  ^anz  mit  ciem  über« 
ein  Aimmen,  was  DamafciuS  vom  Arzte  Eufe« 
bius  berichte,  welcher  den  Stein  fragte ,  f^^xf 
-  l7X|W*«^<;''  Vergl.  Falconet  Di^fertation  für  les 
Baetyles,  p.  S26.  Welche  Kfaft  man  überdies 
foicfaen  Steinen  zärchrieb  9  Hebt  man  auch  au^  der 
Stelle-,  welche  Gale^p,  23<^,  von  Nicepho« 
rus^  in  Synefium,    anführt:    AoLifAovt^    ii   eltqo^ 
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ten,   obgleich  der  zu  Folge  der  fybillinifchen  B(\- 
cher  von  Peffinus  nach  Rom  gebohlte  Stein  d^r 
Göttinii  feine  Ankunft  gleich  durch  grofse  Wunder 
verherrlichte»    fo  blieb  die   Meinung   Ober  die  in 
.Italien    feJt^  niederfallenden   Steine  doch  immer 
diefelbe.     Dergleichen  Heiligthamer  gehörten  nicht 
in  das  Syftem  der    römifchen   Staatsreligion  ^    und 
die,   welche  diefe  bevirahrten,    hatten   keine   Lufi^ 
die  Gegenftände  der  Volksverehrungen  zii  vermeh- 
reu.     Vielleicht  haben  diefe. Steine  mehr  Glück  im 
zweiten  und  dritten  Jahrhundert  gemacht,   als  der 
Aberglaube  aller  Nationen  in  Rom ,    wie  in  einem 
gemeinfchaftlichen    Mittelpunkte,    zufammen    flofs 
und  die  afiatifchen  Religionen  vorzüglich  hier    fo 
viel  Anhänger  fanden.     Die  Gefchichte  fpricht  aber 
nicht  hiervon.     Selbft  der  Stein  des  Elagabalus 
mufste  nach  dem  Tbde  diefes  Kaifers  nach  Syrien 
zurück  wandern.      Doch  wäre  es  vielleicht  nicht 
unmöglich,   dafs  man  jetzt,   da  m^iv  d^efe.  Steine 
genauer  kennt,  einen  Theil  derfelben-  unter  den 
magifchen  Alterthümern,  weichein  römifchen  Ka- 
binetten aufbewahrt  und  noch  täglich  aus  der  £rde 
gegraben  werden,   wiederfände. 

6. 

Die  Befchreibungen ,  welche  die  Alten  von  die* 
fen  Steinen  geben,  p?\ffen,  was  Form  und  Farbe, 
und  was  die  Umftända  ^betrifft,  unter  welchen  fie 
herunter  fielen^  fehr  gut  ^u  den  neuern  Berichten 
von  den  Aerolithen. 

Dif 
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Die  gröfsertt  waren  znm  Theil  unförmliche 
-Maffen>  wie  der  von  Aegos  Potamos;  andere  vier- 
eckig» wie  der  ^^  den  die  Araber  als  den  Gott 
D  Ufa  res  verehrten,  und  der  auf  der  adraäer 
Mün^e  abgebildet  ift;  noch  andere  waren  unten 
rund^  oben  konifch:  fo  wird  der  Stein  £laga* 
,  baPs^  beföhrieben»  und  eine  ähnliche  Form  haben 
verCcbiedene  andere  Steine  auf  Münzen.  Einige 
endlich  waren  ganz  rund  ^  und  dais,  wie  es  fcheint^ 
VoMäglich  die  der  kleinern  Art  Die  tneiftert  die- 
ler Geftalten  kommen  noch  jetzt  unter  den  ASroli* 
tben  Vor:  unförmliche  Maffen»  z»  B.  die  grofsen  fo 
genannten  Maffen  von  gediegenem  Eifen ;  ovale  odef 
eifdrttiige)  wie  der  Stein,  "welcher  bei  Enfi.^heirtl 
Idiederfiel;  und  runde»  wie  das  faft  üile  kleinere 
Meteorftelne  find. 

Auch  die  Fafbe  wird  vött  den  Alten  befchrie^ 
beö.  Von  dem  peffinuntifcheh  berichtet  Arno* 
biuS»  dafs  er  cotoris  furüi  atqu&  ütri  War>  Und 
Zugleich  uneben»  angulis  promin^ndbus  inaequa* 
tisi  auch  war  er  klein»  da  ein  Mann  ihn  leicht  in 
der  Hand  tragen  konnte.  Vom  Steine  bei  AegoS 
PotamoS  fagt  man»  ei*  habe  cotote/n  adüftunt  ge* 
habt  5  oben  fo  wird  ElagabaPs  Stein  fchwarz  be^* 
fchrieben.  Auch  der  in  dem  orphifchen  Gefange 
erwähnte  Sideritesift  fchwarz,  hart»  derb  und  äü* 
fserlich  uneben;  die  lapide^  certiunei  bei  Plini uä 
find  ebenfalls  fdiwarz;  gleiclie  Farbe  hat  endlich 
das  HeiUgthum  der  Araber  in  der  Mauer  det 
Kaaba. 
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J 
Gerade  fo  fehen  die  Steine  aus,  welclie  In  un«    ; 

fern  Tagen  aus  der  Luft  niedergefallen  find.    ^Di6 

]Vachricbt  unfers    Bartholin    von  einem  Steine,    t 

der  1654  ^^  Fühnen  niederfiel,  enlfpricht  ganz  den    ) 

• 

Nachrichten  der  Alten.     ytQuannim  videoy^^  fagt 
er,  jjpyrites  eßy  et  infperßs  macutls  fclntillat,  per'^    < 
cusfusque  fcintlllas  excutu,    (er  war  alfo  fabart, 
ilafs  man  mit  ihm  Feuer  fchiagen  konnte.)     Exce^  -^ 
i^iorifacie  inducta  eft  cruftUy  nigricans,  quafi  igne  ■ 
cremäta,*)  Gleiche  Befchaffenheit  haben  der  Enfis* 
lieimer  Donnerftein,  die  bei  Benares  niedergefallen    ' 
nen  Meteorfteine ,  und  die,  welche  neulich  im  Der 
partement  der  Orne  niederfielen,**)     kurz,  alle. 
Intus y  fügt  Bartholin   hinzu,  ex ßavo  candicat^  . 
Es    ift    das,   was  Damafcius   vom  Baetylus  A^% 
Eufebius   fagt,    dafs    er   von    weifslicher  Farbe 
fey,  (üwoXeüHo;  ro   Xf^/*^>)  vermuthlich,  weil  die 
Binde  eiti  wenig.gebrannt  oder  glafirt  war,  welche 
überhaupt  bei  diefen  Steinen  dünn  ift,  und  defto  eher 
Veränderungen  unterworfen  feyn  konnte,    da  dio 
Steine  im  Innern  alle  weifslich  find.     Eben  fo  weifs* 
lieh  war  auch  der  in  Paphos  verehrte  Stein,   wenn 
diefer  anders  unter  die  vom  Himmel  gefallenen  ge« 
rechnet  werden  kann.     Gleiche  Farbe  hat  auch  ein 

*)Thomae  Bartholini  Hi/r.  a/iafo;^.,  Centnr.III 
etlV^  p.  337.  M.         iAnnalen,  XVIII,    328] 

**)  J.  B.  B  i  o  t  Relation  (Vun  voyage  fait  dans  /e  de* 
partement  de  l*Orne  pour  conftater  ia  realiti  (tun 
mithöre]  ohfenS  ä  l'Aigie  26  Floreal  An  iU  Parjs , 
An  XL*  Alf         ^Annalen,  XVi,  1  f J 
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aüderer  alter  arabifcber  Stein,  der  ebenfalls  von 
den  Mabomedanern  heilig  gehalten,  nahe  bei  der 
Kaaba  in  einem,  grofsen  Eifenkaften  bewahrt,  und 
f ar  den Leichenftein  IsmaeTs  angefehen  wird. ^) 

Endlich  wiffen  wir,  dafs.auch  in  der  alten  Welt 
Steine  diefer  Art  mit  einem  Meteore  niederfielen. 
Denn  fo  mufs  man  die  Erzählung  bei  Sanbhunia- 
thon  von  dem  Sterne  erklären,  den  Aftarte 
fand;  dahin  zielt  auch  die  Nachricht  bei  Arifto- 
teles  von  dem*  Kometen^  der  in  der  Nacht  gefe« 
hen  wurde,  ehe  am  Tage  der  Stein  bei  Aegos  Po- 
tamofi  herab  fiel;  und  vielleicht  beziehn  fich  darauf 
auch  die  Sterne*  über  den  Steinen ,  welche  auf  iMün-  < 
zen  vorgeftellt  werden.  Endlich  ftimmt  die  ganze 
Erzählung  beim  Damafcius  von  dem  niederfah- 
renden Sterne,  der  der  Baetylus  des  Eufebius 
v^nrde,  völlig  aberein  mit  Biot's  und  anderer  Er- 
zählungen von  denallerneueften  Phänomenen  diefer 
Art.  Selbftdas,  was  man  im  orphifchen  Gefange 
und  beim  Damafciiis  vom  pfeifenden  Laute,  wo* 
mit  diefe  Steine  ihre  Orakel  von  fich  gaben ,  findet» 
hat  vielleicht  feinen  Ürfprung  von  dem  j^feife^  und 
Zifchen,  unter  welchem  fie  niederfielen. 

Di$  Kürze  der  Zeit,  da  ich  noch  vor  dem  Schlaf- 
fe der  Winterfeffion  diefe  Bemerkungen  der  Gefell- 
fchaft  vorzulegen  wanfchte,  hat  mir  nicht  erlaubt, 
tiefere  Unterfuchungenanzuftellen,  wie  fie  ,  diefe 
intereifante  Materie  unläugbar  verdient.      Doch  fo 
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bald  es  nur -erft  ausgemacht  ift,   dafs  die  Bätyli^^a 
zu  den  vom  Himni>el   gefallefien   Steinen  gehören» 

's 

öffnet  fich  ein  weites  Feld  fär  antiquarifche  und  na- 
turhiftorifche  Forfchungen.  Vielleicht  lYammt  al- 
ler Aberglaube,  den  die  alte  Welt  mit  Steinen  trieb 
und  wovon  die  orphifchen  Gefänge,  Theophraft» 
Plinius  und  andere  fo  vieles  liefern,  groÜsen. 
Theils  aus  diefer  Quelle,  fo  wie  dje  runde,  oft  ko- 
nifchei  Form  mehrerer*Antiken,  *)  vorzüglich  der 
perfifchen  Gemriien,  augenfcbeinlich  gleichen  Ur* 
{prung  veri;iith.  **) 

•  *)  Eine  folche  ägyptifche  Antike,  die  vielleiolir  eiii 
o&rifcher  Baetylut  ^ar,  wird  in  den  Samnalutigeil 
des  Cardinais  Borg  14  aufbewahrt.  Zoega  de 
Obeli/Ci  p.  2o3*  M. 

**)  Ift  vielleicht  der  Stein  mit  perfepolitanifcher 
Schrift,  den  Michaux  von  Bagdad  mitge- 
bracht, und  Miliin  in  teintn  Monuments  inSditi 
ou  nottif^llement  expliquSs  ^  Tome  I,  p.  58,  bcikaiint 
gemacht  und  befchrieben  hat,  von  gleicher  Be^ 
fchaffehheit  ?  Nach  feiner  Foriiiv  kann  er  es  felir 
wohl  feyn*  Er  ift  unten  rund  und  nach  oben  zu 
wird  er  Tpitzen  Er  wird  als  ein  Bafalt  oder  Hörn- 
Aein  befchrieben  ^  braufet  mit  Säuren  und  giebt. 
zuweilen  ehien  ftinkenden  Geruch.  Milli'n 
gTaubt,  es  fey-^eine  Marmorart,  die  zu  Hatiy^s 
qHoh^  carbonatSe  hituminifire  gerechnet  vc^erdeä 
k^n^  Die.  Farbe  (JefGelben  ift  auf  der  Oberflächd 
fchwar^,  innerlicb  grau.  Es  wäre  zu  wünfchen« 
dafs  ein  parifer  Naturkundiger  aufs  neue  den  Stein 
'  liüterfuchen  möbhte,  um  zu  beßimmen,  ob  er  viel* 
leicht  mit  unfern  vom  Himmel  gefallenen  Steinen 
verwandt  ift.        -       ■>  M. 
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V. 

EINTHEILUNG 
r    d^rfeßen  und  fl  üffigonLeicer  einer  gal- 
Väni\fchen  Kette,  nach  dein   Grade  ihrer 
ßalvahrfchen  Action  und  ihr es^che^  . 
772 ifc hen    W irkungsv^ermö gens, 

Y  OH 

Johann    Äkton    Heidmann, 

Medic,  Docror   in    Wien. 

X3jsher  blieb  uns  noch  immer  die  wahre  Urfache 
vnbekannt,   warum  die  Verbindung  zweier  hetero.-^ 
gcnfir'MetaUe,  oder  anderer  fefler  Lait6r,\die  zum, 
Sauerftoffe  ungleiche  Verwandifchaft.  äufsern,  z.ur 
EiitTteihvng  6iner  ^alvani'fchen  Wirkung ndthwendig 

'  iiu  Eben  fö  wenig  wu£ste.man  den  eigentlichenGrund 
anzugeben,  warum  die  Verbindung  ver£clnedener 
^IVletaile  unter  einander,  einen  fo  auffallenden «Unter«- 

'  fchied  in  der  Wirkfanikeit:zeigt.  .  'Nur  die  Erfahr 
-Tubgi»  auf.  viele  und  einförmige  Verfunhe  geftützt, 
liift  uns  gelehrt,  ^afs  verfchiedene  Metalle,  untet 
'einander  und  mit  einer  eifenhaltigen  Flüffigkeit  iXi 
Berührung  gefetzt^    eine  galvani'fche  Action  her- 

'  vor  bringen,  die  in  RackGcht;der  Stärke  verfchieden. 
i.ft.  Die  Herren  Volta,  Pf  äff  und  v.  HunL*- 
böldt  haben,  nach  vielen  hierüber  angeftelltenUa- 
terfuchungep,  tabellarifche.Eintheiiuhgen  der:M^- 
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talle,  «ur  BiIdHng  einer  einfachen  galvani'fche&Kdt- 
te,  nach  dem  Grade' ihrer  Wirkfamkeit  entworfen» 
die  bei  der  Anvvendung^diefer  Metalle  zur  Con- 
ftriiction  einer  voltaifchen  Batterie  auch  zum  Tbeil 
beftätigt  wurden. 

Ueber  die.Wirkfamkeit  verfchiedener  Metallo 
in  ihren  wechfelfeitigön  Verbindungen,  zur.  Goih 
ftruction  einer  voltaifchen  Batterie,  hat  zuerftHerr 
Haidane,  {Annalen  der Phyfiky  B.  VII,  S.  2o2>) 
felir  intereffante  Verfuche  angeftellt,  und  ihnen  ge- 
mäis  die  Metalle  geordnet,  nach  dem  Grade  ihjrer  : 
galvani'fcben  Action,  vermöge, welcher  fie  nämlich 
geeignet  find,  entweder  den  Oxygenpol  oder  den 
Gaspol -der  voltaifchen  Säule  in  dem  gewöhnllchea 
Wafferzerfetzungsapparate  anzugeben, 

.  Herr  Ritter  liat  drei  andere  VerfabrungSar- 
ten  vorgefohlagen,  (in  GUbert*s  Annalen  der 
Phyfiky  B.  .XVI,  S.  294»)  um  zu  wiffen,  welche 
Stelle  ein  jedes  Metall  in  der  electrifchen  Span« 
nungsreibe  einnimmt  und  entweder  den  Oxygen-^ 
das  ift,  Pluspol,  oder  den  Ga.«;-,  das  ift,  Miifuspol» 
einer  galvani'fchen  Kette  hervor  bringt. 

Allein  ich  fand  bei  genauer  und  öfters  vvieder» 
höhlter  Prüfung  nicht  allein  die  von  beiden  angege- 
benen Verfahrungarten ,  fondern  auch  die  nach 
denfelben  aufgehellten  Reihen  der  Metalle  unrich- 
•tig,  fehlerhaft  und  nicht  zureichend.  Sie  können 
nur  in  dem; Falle  als  einiger  Mafscn  geltend  und 
brauebbar angefehen  werden,  wenn  immer  reines 
Wstf&T' zum  feuchten  Leitej?  angewendet  wird,  da, 
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die  Erfahrang  gelehrt  hat,  dafs  zwei  MetaDe  nicht 
feiten  die  Pole  oder  Endu^^gen  der  galvani*fchedr 
Kette  verweöhfeln ,  fo  dafs  der  Oxygenpol  in  deir 
Gaspol  und  diefer  in  jenen  übergebt,  wenn  ftatf 
des  Waffers  andere  Fliirfigkeiten,  vorzöglich  Sali- 
nen und  die  gefchwefelten  Alkalien  und  Erden ,  mlf 
denfelben  in  Berührung  und  Verbindung  gebrachir 
werden. 

Nach  der  erften  Verfaht»ungsart  des  Herrn  R  i  t  -» 
ter    erhält  man  nur   dann  beftimmte  Zuckungen 
bei  der   Schliefsung  und  Trennung  der  Kette  in 
den  Muskeln  präparifter  Fröfche,  wenn  die  beiden 
angewandten  Metalle  eine  faft  gleiche  und    ftarke 
Oxydirbarkeit  befitzen,   folglich  in  der  folgendea 
Reihe  der  feften  Leiter  fehr  nahe  beifammen  fteben, 
und  mit  den  meiften  übrigen  den  Oxygenpol  galva- 
xii*fcher  Ketten  beftimmen;  oder  wenn  die  Reizbar* 
keit  der  Frofchfchenkel  fchon  fehr  tief  herab  ge* 
ftimmt   ift.     Noch  weniger  zuverläffig  find  feine 
beiden  andifrrn  VerfaV^ngsart^n ,  durch  Hülfe  fehr 
fchwoch  geladener  electrifcher  Verftärkungswerk* 
zeuge,  um  eine  folche  Eintheilung  der  feften  Leiter 
vermittelft  ihrer  auszumitteln.     Denn  es  hält  nicht 
allein  äufserft  fchwer,  genau  eine  foIchc  fchwache 
Ladung  zu  erreichen,    die  nur  in   einem  Frofch- 
fchenkel Contractionen  erweckt,  fondern  man  wir  J 
mueh  in  diefem  Falle  nur  in  demjenigen  Schenkel 
Muskelbewegungen    beobachten,     durdi    welchen 
die  Entladung  entweder  ganz  oder  gröfsten  Thells 
jrefcbab ,    feine  S|ärke  mag  übrigens  mit  dem  mehr 
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oder  weniger -oxyflirbaren  Metaller,  'oder,  wie  er 'fielt 
i^usdritcktK  mit  demjenigen  belegt  feyn,  das  in  der 
g^r^ni'fcheq  K^tte  dea  IVIinuspol  oder  d^a  Pluspol 
hervor  bringt. 

Wen«  einei*  Verfahrungsart5^  die  Metalle  nacU 
dem  Grade  ihrer  galvani'fcben  Action  zu  ordnea' 
und  zu  reihen ,  richtige  und  entfoheidende  HefuI« 
täte  geben  foUj^  fa  mufs  fie  auf  dem  UrfäcbUbhfa 
der  galvani^fchenErfcheinunfgeafelhft  beruhen«  Nun  . 
habe  ich  in  meinem  Werke,  welches  bald  unter 
dem  Titel:  Vollßändige  auf  Verfuclie  und  f^er^ 
nunft[chlü[fe  gegründete  Theorie  der  galvani^Jhben 
Elewici^ätyfur  Aerzce,  Chemiker  urid  Freunde  der 
Naturkunde  y  erfoheiuen  wird^  urnftändlich  hewic-' 
(eil,  dafs;  die  Wirk'famkeit  einer  galvanischen  KettQ 
eini;ig  und  allein  durch  die  qbemifchen  Vcränderun<n 
gen  hefti mint  wird)  die  während  einer  zweckmafsi-» 
gen  Verbindung  5^\v^er  heterogener  fefter  Leiter^' 
vor^i^glich  metailifcber  Subftanzen«  die  zum  Sauere 
ftaffeeine  Yorxägliche^  Verwandtfchaft  äu£sern,  jq 
Berührung  mit  einer  wafferhaltigeuFlüffigkeit,  voi: 
fich  gehen  j  uud  dafs  diQ  Oxydirbarkeit  eines  JVJe^ 
talles;  durch  den  Contact  mit  einem  andern  ;?uni 
Oxygen  n^he  verwandten  Körper  verftärkt  wird, 
fo  daf^  es  nun  die  in  der  Kette  befindliche  waffer^ 
haltige  Flüffigkeit  2;u  2^erfet2;en  vermag»  und  dzüi 
diefe  obemifche  Aotion  die  Erzeugung  einer  electrjl« 
ichen  FUUßgkeit  begleite  und  veranl?iffe. 

Nach  diefer  Vorausfetzung  hat  man  fa  woW  auf 
4x%  Verwandt;(<?h^t  zweier  figh  berührender  fefter 
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Leiter  zuinSauerrtofTea  auf  den  Grad  ihrer  wechfel'* 
ieitigen  Oxydir barkeit,  aaf  die  Befchaffenheit  der 
wafferbaltigen  FlQfligkeit,  auf  die  Stärke  ihrer  che- 
xnifchen  Einwirkung  auf  diefe  beiden  feften  Leiter, 
nnd  auf  ihre  eigne  Zerfetzbarkeit,  als  auch  auf  die 
Stärke  des  electrifchen  Leitungsvermögens  der  an- 
gewandten  SubftanzcU)  die  nöthige  RQckficbt  zu 
nehmen« 

.  Man  wird  daher  von  zwei  fich  berQhrendeu  fe- 
ften Leitern ,- die  mit  einer  wafferbaltigen  Floffig* 
Jceit  in  Verbindung  find ,  eine  defto  ftäfkere  galva« 
ni'fche  Action  erwarten  können ,  je  mehr  die  Oxy- 
dirbarkeit  des  einen  Metalles  die  des  zweiten 
fiberwiegt,  je  leichter  und  ftärker  die  angewandte 
Flüffigkeit  auf  das  erfte  einzuwirken  vermag,  je 
mehr  diefe  beiden  in  ihrer  Befchaffenheit  chemifche 
Veränderungen  erleiden ,  und  je  weniger  im  Gegen* 
theile  der  zweite  fefte  Leiter^an  diefer  Veränderung 
tTheil  nimmti  und  fein  vollkommenes  Leitungsver- 
mögen  für  die  Electricität  beibehält. 

Jener  fefte,  leichter  Qxydlrbare  Leiter  wird 
nun  jederzeit  bei  einer  einfachen  galvani'fchea  Ket- 
te in  Verbindung  mit  erregbaren  Frofehpräparaten 
diet  Nerv^nattna^ur  %  bei  foltaifchen  Batterieen  aber 
(len  Oxygenpol  beftimmen.  Im  Gegentheile  bringt 
der  fchwerer  oxydirbare  und  beffere  elisctrifcbe  Lei- 
ter bei- einfachen  galvani'fchen  Ketten  am  wirkfam* 
Iten  A\e^  Muftkelarmatur  ^  bei  zufammen  gefetzten 
Ketten  aber  den  Gas  -*  oder  Hydrogeapol  hervor* 
2ar  dmtUchern  Bezeichnung  beider  diefer  Leiter 
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io  ihren  BeftimmungeB ,  will  ich  denerften  den£r« 
reger,  Excitäeor^  dep  2weittn  den  Leiter^  ComkH 
ctoTy  der  galvanischen  Electricität  nenne». 

Um  nun  von  zwei  ficb  berührenden  oxydirb»» 
ren  Körpern  zu  erfahren,  welcher  van  beiden  in 
die  Klaffe  der  Erreger  oder  der  Leitep  gehöre»  und 
i^elcbe  Stufenreihe  fie  unter  einander  beobach- 
ten, können  folgende  zwei  Verfahrungsarten  die« 
neu,  die  in  ihrer  Ausführung  und  in  Beobachtung 
auch  der  kl.einften  Uoiftände,  weit  weniger  delieat 
und  fcbwierig,  wie  jene  des  Herrn  Ritter  find» 
und  die  mir  beftiounte  und  genaue  Refoltate  gege-r 
ben  haben« 

Erße  Verfahrungsart^  /,  (Taf.  I,  Fig.  I,)  ift 
•ine  6  Zoll  lange  und  beiläufig  |  Zoll  vireite  Glas« 
röhre,  die  in  ihrer  Mitte  mit  einer  Oeffnnng  zur 
Entweichnng  der  Gasarten  verfehen  ift  Die  bei- 
den ^ndöffnungen  der  Röhre  e^  d  find  mit  Kork« 
ftöpfeln  verfchloffen,  durch  deren  Mitte  zwei  Me- 
talldrähte  von  einem'  leicht  o:i^ydirbaren  Metalle^ 
z.  B.Blei,  geben,  die  fieh  nach  Willkühr  tiefer  hin«^ 
eih  fchieben,  und  dadurch  bei  b  bis  auf  einige  tii- 
nien  einander  nähern,  oder  weiter  heraus  Ziehent 
und  von  einander  entfernen  laffen«  Hat  man  nun 
•ine  voltaifche  Säulenbatterie  aus  zwei  zu  unter- 
fuchenden  Metallen  mit  naffen  Pappfcheiben,  die 
entweder  in  blofses  WafTer  oder  in  eine  ebenfalls 
an  unterfttchende  wafferhaltige  Flflfßgkeit  ge- 
taucht find,  errichtet,  und  ihre  beiden  Enden  mit 
den  Drähten  ö  und  /  des  Gasapparatis  verbünden; 
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t  io  wird  man  daraus,  an  welobem  von  beiden  Dräh^i 
ten  lieh  Oxyd  abfetzt,  ^  und  an  welchem  ficb  Gas* 
bläsohen  entwickeln  t  diu  Pole  der  SSnte,  und  ans 
der  wechfelfeitigen  Entfernung  der  Dräbte  bei  h:% 
in  welcher  diefe  Prozeffe  noch  vor  ficb  gehen,  das 
relative  yerbalten  der  Elemente  der  Säule  in  Er* 
seugung  einer  galvani'fchen  Action  mit  Genauigkeit 
und  Sicherheit  beurtbeilen»  und  das  eine  Metall  in 
die  Klaffe  der  Erreger ,  das  zweite  in  die  der  LsUer 
ordnen  und  reihen  können« 

Zweue  Verfahrungsart.  Da  ficb  aber  viele 
fefte  Leiter,  wegen  ihrer  Befcbaffenbeit  und  Form 
zu  keiner  voltaifcben  Saulenbatterie  eignen,  f o  ' 
können  mit  gleicher,  wenn  nicht  mit  noch  gröfse- 
Ter 9.  Sicherheit  folgende  Verfuche,  wo  die  Reiz- 
|)arkeit  eines  präparirten  Frofcbes  zur  Beftimmung 
dient,  entfobeiden. 

V er  fach  i.  AEy  CD,  (Fig..»,)  find  zwei  prSparirte 
Schenkel  delTelben  Frofcbes,  Af   C  ihre  Nerven, 
jB>   D  ihre  Muskeln.      Die  Muskeln  beider  find 
.entweder  unmittelbar  unter  einander,   oder  durch 
einen  andern  feuchten  Leiter,   z.  B.  durch  einein 
Waffer  getauchte  leinene  Schnur,  verbunden.     Die 
.Nervend,    C.find  mit  den  zu  unterfucbenden  fe* 
Xten  Leitern  Z,   Zink,  S,  Sitbery  armifl,   wovon 
auch  einer  feinem  Orte  in  der  Reibe  nach  fcbon 
bekannt  feyn  kann.      Werden  alsdann   beide  diefe 
V  Nervenarmaturen  durch  einen  feuchten  Leiter,  z.  B» 
durc^b  eine  leinene  Schnur,  in  wecbfelfeitige  Beruh? 
rang:  göfetet».  foi  zeigen,  beim  Scbliefsen  der  Kette 
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die  Muskf^ln  des^  Schenkels  Contraetionen,'  deffeh 
Nerven  mit  dem.leicbtefi  oxyclirbaren  Metalle  be«^ 
legt  find,  das  fich  mit>dcfai  a:ndern  als  Erreger  zeigtj» 
lind  jederzfeit  fn  Verhihdung  mit  Waffer  den  Oxy* 
genpöl  beftinimen  wird*  . 

Zweitet  VeiJ!uc}u    Sollen  aber,  andere  Flaf/ig?»   . 
keiten  als  Waffer  oder  thierifche  Satte,   die  fich  in 
ihrem    chemifchen    Wirkuiigsvermögen     merklich 
tLnterfch>^iden  >    zur  Unterfuchung  und  zn  galvaniV 
fchen  Kettenverbindungeii  mit  zwei  gegebene^  fo^ 
£ten  Leitern  angewendet,   und  dabei  auch  die.^Ein*  ^ 
Wirkung  d^r  thierifclien  Feuchtiglveiteii  auf  die  z4 
unterfucbenden  Metalle  gänzlieh  befeitigt  werden^';    . 
fo  kann  folgender  Verfucb  zur  ficherften'  Beftio^ 
mung  dienen..     ^jB^  CD»  (Fig,  3>)   find  ebenfalls    . 
zwei  präparirte^  Schenkel  deffeJben  Frofches,  A^  iS  , 
ihre  Nerven^   jB,  I)  ihre. Muskeln,   die  entweder 
unmittelbar,  oder  diir<?h  einen  reinen  Silbetdrabt  iS 
in  Verbindung  gefetzt  werden.     Die  Nerven  4,  € 
find  mit  dem  nämlichen  Leiter  •$,  <$,  (Silber,)  ar^  . 
mirt,  fo  dafs  aus  den  wechfelfeitigen  Verbindungs*« 
ftücken^eine  galvani'fche  Action  entfpringt.   Jedes 
diefer  SüberftQcke  S,  ;9  wird  mit  einem  zu  unter-*, 
fuchendea    oxydirharen    Körper,    (^,  Zinkr  ^^ 
Spiefsglwz, )  ia  Berahrung  gefetzt,  welche  mit  ih- 
ren entgegen  gefät%ten  Enden  die  wäfferige  Feuch- 
tigkeit» (eine  naffe  leinene 'Schnur,  /,)  berühren. 
Bei  Schliefsung  der  Kette  zeigen  fich  dann  in  den 
Muskeln  desjenigen  Schenkels  Contractionen,  def- 
Ceo   Nervenarmatur  mit  dem  leichter  oxydirbarea 
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Metalle,  (Z,  Zink;)  in  Berührung  fteht,  das  hier 
als  Erreger  erfcheint,  oder  wenigftens  vor  dem  an- 
dern in  der  Reihe  zu  ftehen  kommt.     Das  andere 

Metall  erregt  auP  die  Muskeln  feiner  Seite  entweder 

•  #         ■ 

vgar  keine  oder  viel  fchwächere  Contractionen,  und 

das  blofs  bei  Trennung  der  Kette.  ■ 

Diefen  beiden  Verfahrungsarten   habe  Ich  nun 
alle  mögliche  fefte  und  oxydirbare  Körper  unter- 
vi^orfeU)  d|e  fich  auch  als  Leiter  der  gemeinen  Ele- 
ibtricität  bewei!*en,     wobei    meine   fehr  zahlreiche 
Mineralienfammlung  mir  fehr  gute  Dlenfte  leiftete« 
Gewifs  einige  taufend  einzelne  Verfuche  waren  nö- 
thig,  um  die  jetzt  folgende  Reihe  aufftellen  zu.kön« 
»en.     Zu' diefen  mannigfaltigen  Verbindungen  der 
feften  Leiter  unter  einander  wurde  reines  Waffer 
als  feuchter  Leiter  genommeuv    Doch  beobachten 
alle  angeführte  Subftanzen  die  nämliche  Ordnung 
niit  den  Flaffigkeiten/.  die  fich  in  ihrem  chemifchea 
Wirkungsvermögen  von  dem  Waffer  nicht  merklich 
tinterfcheidto  9   wohin  die  meiften  thierifchen  und 
vegetabilifch^n  Säfte  gerechnet  werden  können* 

Zink. 

Blei» 

ßpieljsglan2. 

Gediegener  Spiefsglanz  attä  Frankreich» 

Mit. Zinn  legirter  Zink, 

Mit  Blei  legirtes  Zinn« 

Zinn, 

MefUng. 

Gediegener  Arfeftik  VQti  Joachimsthal  in  fiöhdien« 

JSickel. 
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/        Naturlicher  Nickel  aus  JoadbimitBÄl. -^^ 
BIciglanz  aus  Böhmen«   ' 
Bleifchweif  von  Annaberg  in  Oefterreich, 
Weifsgültigerz  Ton  Radiborochkz  in  Böhmen* 
M^afTerblei  aus  Schlackenwald  In  Böhmen*. 
Elfen. 

Gediegenes  Eifen  aus  Sibiritn« 
Wismuth. 

Gediegener  Wismuth  aus  Sachfen« 
Grauer  Speifskobalt  von  JoachimsthaT. 
Weifser  Speifskobalt  von  Scblädmig  in  Steiermark* 
Glanzkobalt  von  Annaber^  in  Schweden  und  von 

St.  Georgenftadt  in  Sachfeii. 
Gediegenes  Kupfer  von  Ncufohl  in  Ungarn* 
Kupfer. 

Gediegenes  QueckiUber  von  Sdria  in  Krain* 
Quecklilben 
Schwefelkies. 
'    IVIagnetkies  aus  Norwegen* 
Arfenikkies  aus  Siebenbürgen* 
Weifserz  aus  Siebenbürgen. 
Zinakies  aus  England. 
Zinnßein  aus  Böhmen  und  England*  *) 
Kupferkies  aus  Ungarn. 
Goldkies  aus  Siebenbürgen. 
Arfeni^^Hlber  vom  Harze. 
Antimonialfilber  aus  dem  Fürßenbergifcfaen. 

* 

Gediegenes  Silber  von  Joachimsthal  in  Böhmen* 

Mit  Kupfer  legirtes  Silber* 

Silber. 

Mit  Kupfer  legirtes  Gold*  « 

>  '■ 

^  leb  habe  einige  Stücke   komllbhes ,  Zinn ,   Holjezinn,  ge* 
funden»  ,  die  fich   alt   Leitkig   tue  aber   als  Erreger  be?. 
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Gediegenes  Gold  aus  Siebenbürgen« . 

Gold. 

SiCencbromium ,    oder  Werner 's  Nadel^rz    auj 
Sibirien«  *) 

Blatterert. 

Gelberz« 

Schriftei'Z« 
'  Gediegenes  Tellur  aus  Siebenbürgen 

Gediegenes  Platin. 

Platin. 

Dichtes  Graubcanaßeinerz. 
.  Verhärtetes  Schwarzbrahnfteinerz  aus  Böhmen« 

Graphit  aus  England  und  OeHerieich. 

Koblenblende  aus  Kon g&b erg. 

Jleine  Kohle. 

Den  beiden  vorhin  angegebenen  Verf.ihrungs- 
arten  und  diefer  R^ihe  der  feftea   Leiter  füge   ich 
jioch  folgende  Bemerkungen  bei:    i.  Um  durch  je- 
ne Verfuchsarten  entfcheidende  Refultate  zu  erhal- 
ten, muffen  die  Verfuche  ftets  ifolirt  angeftellt  und 
auch  die  Leiter,  welche  zur  Herftellung  der  Kelten- 
verbindung, das  ift,  zur  Schiiefsung  der  Ketten,  die- 
nen, ifolirt  in  der  Hand  gehalten  werden.  —  2.  Je- 
derzeit ift  der  züerft  ftehende  Leiter  in  der  Reihe, 
der  Erreger f  jeder  nachftehende  wird  mit  ihm  der 
Leiter  {eyn.     Nur  bei  den  Schwefelmetallen  und  bei 
den  kohlenftoffhaltigen  Subftanzen  habe  ich  biswei- 
len kleine  Ausnahmen  jn  diefer  Ordnung  gefunden, 
indem  fie  ihre  Stelle  nicht  immer  feft  behaupten.  — 

*)  Man  fehe  rancler  Null  Mlneraiicnkahinet ,   befclirie^ 
l»fn'voa  F.  Mokt.    Wiea  iSo^,  H^idnu 


l 
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3.  Je  entfernter  zwei  fefte  Leiter  von  einander  ia 
der  Reihe  ftehen ,  die  zur  Bildung  galvani'fcher  Ket- 
ten angeweiidet  werden  >  ejtie  deftö  ftärkere  Action 
gebt  aus  ihnen  hervor.     Im  Gegentheile  wird  die 
Wirkung  um  fo  geringer  feyn>    je  näher  fie  in  der 
Keihe  beifammen  ftehen^    fo  dafs  fie. oft. bei  nicht 
fehr  reizbaren  Fröfchen»  von  zwei  hier  neben  einan* 
der  ftehenden  Leitern,  in  Null  übergeht.  —   4-  ^^ß 
meiften  Metalle  im  regulinifchen  Züftande  erzeu- 
gen mit  demfelben  Metalle  im  gediegenen  Züftande» 
fo  wie  es  uns  die  Natur  liefert »  keine  oder  keine 
merkliche  gälvani'fche  Action  >   in   Berührung  mit 
waff erhaltigen  Flüffigkeiten.  *—     5»  Die  Metaüge-» 
milche  und  die   metallifcben   Legirungen   ftehn  ia 
der  Reihe  genau  zwifchen  dqn  Metallen »  aus  denen 
fie  zufammen  gefetzt  find;  eine  >yichtige  Erfahrungi 
die  man  auch  fchon  a  priori  erwarten  konnte»  obt 
gleich  Herr  Ritter,  (in'  Gilbert 's  Antialen  der 
Phyfiky  B.  XVI,  8.501,)  das  Oegentheil,  und  ganz 
befondere  Refultate  gefanden  haben  will.    Die  Un* 
tichtigkeit  diefer  feiner  Angabe  und  feiner   aufge-^ 
ftellten  Spannungsreihe  der  feften  Leiter  galvani** 
fiii  er  Ketten,  läfst  fich  Zum  Theile  aus  der  mangel* 
haften  Verfahrungsart,  die  ihm  zudiefer  Beftimmurtg;. 
diente,   herleiten  und  einfehen.   —     6»  Nie  habe 
ich  bei  diefen  Unterfuchungen  in. beiden  Schenkeln 
deffelben  Frofches  eine  gleiche  Irritabilität  angetrpf* 
fen.     Aus  diefer Urfache  habe  ich  jederzeit  die  Ner- 
vetiarmatur,   oder  die  zu  unterfuchenden   Körper 
bei  jedem  Verfuche,  der  mir  kein  beftimmtes  Re* 

fultat 
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fultat  gab,  wechfeln  mOffen,  um  theils  aus  de^ 
Stärke  und  Dau'er  der  Contractionen ,  (befonders^ 
wenn  bei  der  Schliefsung  und  Trennung  keine  be« 
ftimmt»  und  alleinige  Contraotion  zu  beobachten 
war,)  auf  ihr  relatives  Verhalten  mit  Sicherheit 
fcbliefsen  tu  können.  Auch  hierin  kann  einiger 
Grund  in  der  Unrichtigkeit  der  Ritter*(cben  Anga^ 
ben  liegen  y  der  ftets  zwei  präporirte  Fröfche  feinea 
Verfahruugsarten  unterwarf. 

« 

Bedient  man  fich  zu  feuchten  Leitern  galviniV 
[cherKetteh  anderer  Flü^gkeiten,  alsiVVarfer,  wel- 
che fich  in  ihrem  chemifchen  VVirkungs vermögen 
wefentlich  von  einander  unterfcheiden »  mit  befon- 
dbm  Verwandtfchaftskräften  begabt  find,  und  auf 
zwei  gegebene  oxydirbare  Körper  merkliche,  von 
dem  W^ffer  verfchiedene^  chemifche  Einwirkungen 
ausüben;  fo  muffen,  wi^  man  leicht  begreift ^  auch 
wefenfiiche  Veränderungen  in  den  Beftimmungen 
diefer  feftefn  Leiter  felbft  vorgehen.  Man  mufs  da- 
her  für  eine  jede  folche  Flüffigkeit,  vorzOglich 
für  die  mineralifchen  Säuren  und  die  Schwefelalka» 
lien,  eine  eigne  Ordnung  der  feften  Leiter  aufftel* 
len.  Nicht  feiten  erfcheint  ein  Körper,  der  in  Ver^ 
.bindung  mit  einem  zweiten  und  mit  blofsem  Waffer 
dej9  Oxygenpol  einer  galvani'fchen  Kette  beftimmt 
und  fich  als  Erreger  anzeigt,  durch  Veränderung 
der  Flüffigkeit  als  Leiter  und  brijigt  den  Gaspol 
hervor*  Sogiebt  z.  £.  in  der  Kette':  Blei,  Eifen, 
AaAal.„d.Pliy(Ik.  B.at.  St.  i.  h\%Q^.  Sc.  9.  O 
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Waffer»  W^i  den  Oxygenpol,  Eifen  den  Gajsipol; 
^^gegen  in  der  Ij^ette:  Blei,  Eifen  und  verdannto 
Schwefelfäure,  erfeheint  Eifen  als  Erreger  und  Blei 
iJs  Leiter.  Man  wird  die  AufftelJung  der  einzelr 
nen  Reihen  nach  diefen  Beftimmungen  in  meinem 
Werke  finden;  hier  würde  iie  viel  zu  weitläu«- 
fig  feyn. 

'    ■■  ■     ■  3- 

Auch  zwei  verfchletdenartige  Flüjßgk^hen  k,Qn^ 
nen  in  Berührung  mit  einem  einzigen  oxydirharen 
feften  Leiter  zu  wirkfamen  galvanischen  Kettenver-. 
binäungen  angewendet  werden ,   welche  Erfahrung, 
uns  Herr  Volta.  fchon  vor  Entdeckung  feiner  Sau* 
le  mitgetheilt  hat«     Herr  Ritter  äufserte  ziierCl: 
die  Vermuthung,^(  Gilbert 's  Annahn  derPhjßk, 
B.,  Vily    S.  4399)    ^^^  der  Uebereinitimmung  des. 
Bedingungen,    die  zur   VVirkfamkeit   einer   eiofii- 
chen  galvani'fchen  Kette,    und  zu  der  einer  Bat* 
terie  gehören,  ,dafs  auch  zwei  verjchiedene ßäffige. 
Leiter  mit  einem  feften^   z.  B.  mit  einem  Metalle^ 
mehrfach  fchicklich  mit  einander  verbunden ,   a«(^ 
diefelbe  Weife  9  wie  zweifeße  und  einßüfßger  Leij  . 
ier,  Batterieen  von  grofser  Wirkjamkeit  geben  WQr* 

den.    Herr  Davy  aber  war  der  erfte,  der  gaiv^ni*«  . 
fche  Batterieen  aps  einem  einzigen  IVJelalie  und  au8 
9wei  heterogenen  Flüffigkeiten  unterfuchte  und  zu 
Stande    brachte,    (fiehe    Gilbert'«  Annalen>  B« 

XI,  S.  388.) 

Um  die  Urtffigkeiten  oder  feuchten  Leiter  nach 
dem  Grade  ihrer  Wirkfamkeitin  diefen  galvani'fchefli 
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KettexiverbinduDgen  gehörig  zu  ordnen,  hat  man 
•benfalls  blofs  auf  die  chemifch^  Einwirkung  zu 
fehen,  die  fie  auf  die  feften  oxydirbaren  Körper  aus- 
üben. Jederzeit  wird  aber  von  zwei  heterogenen 
FlafGgkeiten ,  deren  eine  ein  beftimmtes  Metall 
mmhr  oder  weniger  zu  oxydiren  vermag,  die  zweite 
«ber  diefc  Wirkung  entweder  gar  nicht  oder  viel 
fch wacher  ausflbt,  die  erfte  den  Oxygenpol,  die 
zweite  den  Hydrogenpol  beftimmen.  Zur  beffern 
Bezeichnung  foilen  die  Flüffigkeiten'  erfter  Art  oxy-^ 
dlrende  9  die  der  zweiten  Art  leitende  Flüffigkejtea 
genannt  werden. 

Ich  werde  hier  zwei  Verfahrungsarten  folgen 
iaffen ,  wie  die.  verfchiedenen  leitenden  Flüffigkeiten 
nach  dem  Grade  ihres  chemifchen  Wirkuugsver- 
mögens  und  ihrer  galvani'fchen  Action  mit  Sicher- 
heit geordnet  werden  können. 

Erfie  Verfuhrungsar t.  A^  (Pig.  40  ftellt  eine 
§  Zoll  weite  und  6  Zoll  lange  Glasröhre  vor,  de* 
ren  untere  Oeffnüng  b  mit  einem  Korkftöpfel  waf- 
(erdicht  verfchloffen,  die  obere  aber  offen  ift.  Ge- 
gen die  Mitte  find  in  den  Seitenwänden  zwei  einao* 
der  gegen  über  ftchende  Oeffnungen  eingebohrt,* 
datch  welche  eingekittete  Meffingdrähte  c,  d  ^ 
gebn,  die  fich  in  der  Mitte  der  Röhre  einander  bis 
auf  eine  Linie  nähern.  Die  Glasröhre  feibft  wird 
3pufn  Vferfuche  mit  liquidem  falzfauren  Ammoniak 
gefüllt,  theils  weil  diefes  ein  beffercr  Leiter  der 
Klectricität  als  reines  Waffer  ift,  theils  weil  es  durch 
die  Electricita  leichter  ^erfetzt  wird.     Man  ^  baue- 

Ca 


alsdann  eilk^  galVanrfche  Batterie  aus  einem  feftea 
Leiter  und  aus  zwei  heterogenen Flafligkeiten,  (z.B. 
aus  liquidem  Ammoniak,  Zink)  liquidem  falzfau* 
ren  Atnmoniak,)  aus' fo  viel  Schichten  auf,  bis  fie 
fähig  wird,  in  Verbindung  mit  diefem  GaSappairate 
die  erften  Zeichen  dei^  Wafferzerfetzungj  nämlich 
tlie  EntWickelung  auch  eines  fehr  geringen  Gas« 
ftroms  am  Hydrogenpole  und  einen Niederfchlag  von' 
Oxyd  am  Oxygenpole  zu  erzeugen.  Die  Anzahl 
der  Schichten,  die  hierzu  nöthig  war,  und  die 
J&ezeichnung  dei^  Drähte,  an  Welchen  fich  Waffer-, 
ftoffg^s  oder  Oxyd  bildete^  geben  fo  wohl  die  ro-« 
lative  Wirkfamkeit  d^t  angewandten  Subttanzen  ia 
Erzeugung  einer  galvani'fchen  Action,  als  ihr  w»ecfa« 
feKeitiges  Verhalten  gegen  einander,  den  Oxygen- 
oder  .Hydrogenpol  einer  galvani'fchen  Kette,  mit 
•inem  gegebenen  Metalle,  mit  vieler  Genauigkeit« 

Zweiees  Verfahren  für  fefte  Leiter  und  für  fol- 
•he  Flaffigkeiten  ^  die  fich  ihrer  Form  und  BefchaF* 
fenheit  nach!  zur  Bildung  einer  voltaifchen  Batterie 
nicht  anwenden  laffen,  vvird  Tolgender  einfacher 
Verfuch  jnit  Sicherheit  zur  Beftimmung  des  wech«> 
felfeitigen  Verhaltens  vcrfchiedener  Flaffigkeiten 
untjr  einander,  und  ihres  chemifchen  Wirkungs- 
Vermögens  auf  fefte  oxydirbare  SubTtanzen  dienen 
können.  , 

Ay  Bi  (Fig.  5,)  ftellen  zwei  Frofdhfchenkel  des 
nämlichen  Frofches  mit  ihren  Nerven  von  Die' 
Nerven  a,  h  JTtehn  mit  zwei  heterogenen  Flöffig- 
beittn  in  Berührung^  die  in  den  zwei  kleinen  Uhr« 


glisohen   e,   A  enthalten  find.     Diefe  beiden  FIü£» 
fickeiteo  werden  alsdann   abwecbfelnd  mit  Platin* 
drabty   mit   gut  ausgebrannten  KoMenftücken  und 
Tnit  Bleidraht  5   Z%   in  Berührung  fgefetzt     Findet 
n^n,  dafs  ^uf  die  Berahi'ui\g  aller  diefer  dre{  feftetn 
Lielte^  nach  einander  jederzeit  in  dem  einen  Frofch* 
ichenkel  bei  der  Schliefsung  und  iq  .dem  sondern 
beftimmt  bei  der  Trennung  der  Kette  Cpntractio* 
nen  erfolgen,   fo  ift  man  ficher»   dafs  unter  allen 
Umftändea  von   ;(wei  FlOffigkeiten    diejenige    di« 
oxydirende  fey  und  ein  grofseres  chemifcnes  Wir- 
kungsvermögen  befitze »  und  alfo  den  0;cyg^npol 
der  Kette  beftimme,   welche  die  Nerven  berührt, 
deren  Muskeln  bei  der  Schliefsung  der  Kette  jeder- 
zeit entweder  ganz  allein,  oder  doch  in  viel  ftärke- 
re  Contractionen  gerathen,  bei  der  Trennung  der 
Kette  aber  ruhig  bleiben^  —  und  da(s  im  Gegen- 
theile  diejenige  Flüffigkeit  als  blofser   Leiter  der 
galraniTcheo  Elcctricität  in  diefer  Ketten  Verbindung 
auftrt^en,  ein  geringeres  chemifches  Wiikungsver« 
mögen  befitzen,  und  iden  Hydrogenpol  im  Gasappa«> 
rate  beftimmen  wird,   welche  mit  den  Nerven   in 
Berührung  fteht,    derezi  Muikcln  beftimmt  allein 
bei  der  Treifnupg'xie]:«.  Kette  in  Contraptionen  ge- 
fetzt worden. 

In  dem  Uhrgläschen  c  fey  Salzfaure,  welche  die 
Nerven  a  berührt,  und  in  dem  Gläschen  JL  reines 
Waffer  enthalten,  in  welchem  fich  die  Nerven  h  ein? 
getaucht  befinden.  Bringt  man  diefe  beiden  Flüffig- 
keiten ,  wahrend  fich  die  Muskeln  A  und  JB  beruh- 


ren,  durch  den  Platlndraht  Z  in  wechtelfeitige  Ver* 
binrlung,  fo  werden  in  den  Muskeln  A  bei  der 
Schliefsung  und  in  den  Muskeln  B  bei^der  Tren- 
nung der  Kette  Contractionen  erfcheinen. 

Nach  diefen  beiden  Verfahruhgsarten  habe  ich 
alle  Fiüfflgkelten  unter fu cht,  welche  fich  zuerft  als 
Leiter  der  gemeinen  Electricität  beweifen»   und  fo  ' 
brachte  ich  folgende  Reihe  zu  Stande: 

Oxygenirte  Salzfäure. 

Mit  SalpeterHoiTimprägnirte  Salrfäur'e.  ^)  * 
Concentrirte  Salzfäure. 
Concentrirte  Salpetetfäure* 
Conoentrirte  SchwefeKäure.     . 
Concentrirte  Pho&phorräure« 
Concentrirte  Zuckerfäure. 
Concentrirte  Efügfäüre. 
Liquides  gefchwefehes  Ammoniak* 
Liquide  gerchwefehe  Schwererde* 
Liquide  gefchwefelte  Kalkerde. 
Liquides  gefchwefehes  Kali. 
Liquides  gefchweFcltes  Natron*  ^ 

Liquides  mikroko^tnifclifs  Salz« 
Liquide  falzCaure  Schwererde« 
liquider  Borax, 
Liquide  fa}zfa.ure  Kalkerde. 
Et&graures  Ammoniak ,  (  Minderer'«  Geift. ) 
Liquides  eifenhaltiges  falzfaures  Ammoniak« 
,  liquides  falpeterfaures  Ammoniak* 
liquides  fchwefelfaures  Ammoniak* 
liquides  falzfaures  Kali. 


Jf^^^^  KonigswafTer,  ^as  iß,  mit  falpftrigsr  Saure  verbun- 
p«TgeiiirtÄS«l»faure?  il.  H. 


'^4ene 
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Liquides  falpetcrfaureä  K.iVi. 

Liquides  fchwefeltaares  Kall. 

Liquides  pbosphorfaures  Kali. 

Liquides  effigfaures  Kali« 

Liquides  falzfaures  Natron. 

Liquides  failpeterfauret  Natron^ 

Liquides  pbosphorfaures  Natron. 

Liquides  efügfaiires  Natron. 

Liquide  fchwefeKaure  Bittererde. 

Liquide  fchwefeiraure  ThoneVde. 

Liquides  falpeterfaures  Silber. 

Liquides  fdiwefelfaures  Kupfer. 
Liquides  fchwefelfaures  filfen. 
Liquider  fcburefelfaurer  IAA,      W 
Liquides  elfigfaures  Bleu 
Gtronenfaft. 

^nTonkommene  Weinlleinräur^,  (fal  erfent  tartari.) 
^«qujder  auflöslicher  Weinftcin^  (tairr.  folubilifL) 
^'quidesSeignette-Salz,  (fal  polfchreiLSeignetü.) 
-•-«quider  Brech weinfteio,  (tart.  emetie) 
'V  KoMenfäure  ftark  imprägoirtcs  Waffer« 

'S[*»ides  Ammoniak. 
5^'^^^affer. 
£f  ^^5des  Kali. 
^  ^^»d^f  Natron.' 
jg,     ^*^  {[elaiXener  Urin« 
*i,      ^^^ffen 

.  **^«»  noch  feuchte  MiukelB. 
FrvCeli^  Nerven. 

^^^'»»der  Zucker. 


V. 
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Pflanzenräfte  aus  frifcH  geprefsten  Pfianzen« 
Milch. 

Wein.  » 

Weingeift  im  cbncentrirtev  ZuRande  hat  fich  irn- 
mer  unwirkfam und  als  ein Nicbtleitprirerhakeii. 

• 

Diefer  aufgeftellten  Reihe  derFldffigkeiten  füge 
ich  foIgendeBemerkungen  bei:      i.  Jederzeit  ift  die 
zuerft  ftehende  FlafGgkeit  die  oxydirende,   befitzt 
das  gröfste  chemifche  Wirkungsvermögen  und  be* 
ftiihmt  den  Oxygenpol  einer  galvanischen  Kette- mit 
den  meiften  feften  Leitern.'  Jede  in  der  Reihe  nach« 
folgende  Flflffigkeit  erfcheint  mit  jener  als  blofser 
Leiter  und  zeigt  den  Hydrogenpol  im^  Gasapparate 
«n,  —  a.  Ich  wandte  zu  diefen  vergleichenden  Ver- 
fachen  reinet  Kohle,  Platindraht  und  Bleidraht  zu 
wecfafelfeitiger  Herftellung  der  beiden*  heterogenen 
lind  zu  unterfuchenden  FlQffigkeiten  an ,  inder  Ab« 
jicht,  weil  die  beiden  erften  feften  Leiter  n^cht  fo, 
leicht  eine  chemifche  Veränderung  in  ihrer  Befchaf- 
fenheit  erleiden ,  und  weil  in  Fällen ,    wo  k«ine 
inerkliche  galvanische  Action  aus  ihrer  Berührung 
mit  denFlüfßgkeiten  hervor  gehen  wollte,  ein  oxy- 
dirbarerer  Körper,   der  Bleidraht,  nöthig  war.  — 
3.  Die  electrifche  Leitungsfähigkeit  der  Flafißgkei« 
ten  ift  nach  diefen  Verfuchen  mit  ihrem  chemifchen 
Wirkungsvermögen    durchaus    flberein    ftimmtnd 
und  glciciien  Schritt  haltend,  obgleich  Herr  Rit« 
ter,  auf  folche  Vöraubfetzungen  fich  grdndend,'das 
Gegentheil  behauptet,  (in  Oilbert*s  if/z/za/^/»  ifer 


[    105    3 

Phyfiky  B.  IX,  S.  303.) — •    4.  Salzgemifcbe  find 
wirkfamer  als  Salze  im  reinen  Zuftande,'  fo  wie  es  ' 
fchon  die   Stelle  beweift,    die  der  Borax  und  das 
mikrokosmifcbe  Salz  einnehmen,   .weil  durch   die 
Vermifcbung    ihr   chemifches   Wirkungsvermögen 
eben  fo>  wie  es  bei  den  Säuren  gefchieht,  erhöht  za 
werden  fche^nt  —     5-  1^1«  Schwfefelfäure  bewirkt 
ein  augenblickliches  Zufammenfchrumpfen  der  Ner-~ 
Ten  bei  ihrer  wechfelfcitigen  Berührung,   welches 
.ich  bei  den  übrigen  Säuren  nicht   beobachtet   ha« 
be.  —     6.  Die  Säuren,  wenn  ile  mit  den  Nerven 
nur  eine  kurze  Zeit  in  Berührung  bleiben,   fo  wie 
alle  übrige  Subftanzen  mit  grofsem  chemifchen  Wir- 
kungs vermögen,  führen. eine  fchnelle  Vernichtung 
der  Irritabilität  und  eine  Steife  aller  Theile  herbei, 
felbft  wenn  fie  nur  eine  kleine  Strecke  die  Nervea 
berührt  haben.  —     7.  Diefe  Eintheilung  und  Stu- 
fenreihe der  FlQfGgkeiten  nach  ihrem   chemifchen 
Wirkungsvermögen  mufs  ficher  auch  auf  die  Erwei- 
terung   unfrer    chemifchen   Kenntniffe    überhaupt 
fehr  grofsenEinflufs  haben;  und  wir  beGtzen  in  den 
beiden  ange^gebenen  Verfahrungsarten  ein  einfaches 
und  fehr  ficheres  Mittel,   die  Affinitaten  fehr  vieler 
und  gerade  dier  wirkfamften  Flfiffigkeiten,   die  fie 
fo  wohl  unter;  einander  als  auch  auf  verfchiedene 
fefte  Körper  ausüben,   glefchfam  durch  Grade  zu 
bcftimmen.  —    8*.  I^ic  Nerven  find  nicht,  wie  man 
bisher  annahm,   die  heften  Leiter  der   Electricität 
unter  allen  thierifchen  Organen,  Condern  fie  ftehn 
nebft  den  thierifchen  Säften  in  .ihrem  Ltitungsver-, 


mögen  felbft  Aen  Mtiskiefln  nach«     Schoft  die  EriFah- 
rung,  dafs,  wenn  man  bei  einfachen  galirani'fcheii 
iCetten  ciie  metallifobe  Nervenarmätur  zu  nahe  oder 
.ganz  an  die  Muskeln  bringt,  entviredet*  keine,  oder 
viel  fchwächere  Contractionen  bei  Scblivfsang  der 
Kette  erfolgen,  kann  zur   Betätigung  diefer   Be-*- 
hauptung  dienen.     Ich  armirte  zur Beftimmung  der* 
Stelle,  welche  die  Nerven  uad  Muskeln  in  der  an- 
gefahrten Reihe  der  flaffigen   Leiter  galvani'fcher' 
Ketten  einnehmeii,   die  Nerven  a    eines  priLparir- 
tferi  Ffofches  if,  {Fig.  6,)  mit  eifern  frifcben  Mus- 
kelftücke  dy  und  indem  ich  diefes  und  die  Nerven 
b  des  zweiten  Frofchfchenkels  j?,  det  tnit  dem  er* 
fteii  A  in  Verbindung  ftand,  mit.  einem  retnen  Koh* 
lenftacke  oder  Platindrähte  c  in  wechfelfeillge  Be- 
rührung fetzte,    erfolgten  bei  der  Scliliefsung  der 
Kettelndem  Schenkeil  if  beftimmte  Contractionen»  . 
und  umgekehrt  zuckten  bei  der  Trtonutfg  der  Ket- 
te die  Muskeln  B,  während  die  in  A  in  Ruh       lie- 
ben.    Diefc  Erfcheinüngtritt  aber  nur  bei  fehr  leb* 
haften  und  frifch  präparirten  Fröfchen  nnd  vorzüg- 
lich^im  Frühlinge,  dann  aber  mit  Beftimmtheit  ein* 

Ganz  auf  ähnliche  Art  wie  bei  der  gewöhnlich eii 
galvanischen  Kette  aus  zwei  Metallen  und  einer. 
Fiafßgkeit,  wird,  nach  meiner  Erfahrung,  auch 
in  den  galvani*fchen  Ketten  aus  zwei  FlQffigkeiten 
'  und  einem  feften  Leiter,  (z.  B.  aus  liq[uidem  falz- 
üauren  Natron,  Silber  und  liquidem  Kali,  in  wel- 
cher die  erfte  Flüffigkeit  den  Oxygenpol,  die  letzte 
lien  Hjdrogenpol  beftiihinl^)  eine  Veränderung  der 


Pole  harvor  gebraelit,-  w^nn  entiveder  fhittderfe* 
Digen  Flüffigkeit,  die  den  Hydrogenpol  befHmmtc, 
eine  andere  von  gröfjserm'cheinirchen  Wirkungs* 
vermögen,  (z.  B.  ftatt  des  liquiden  Kali  liquidesL 
Schwefeikali»)  angewendet  wird,  oder  w.enn  in  ei- 
ner folchen  Kette  die  beidmi  Flafßgkeiten  beibehal- 
ten, der  fefte  Leiter  aber  mit  einem  andern  ver- 
taufcht  wird,  z.  B.  in  der  Kette:  liquides  Schwefel- 
kali ,  Silber^  falzfaures  Natron,  das  Silber  mit  Blei, 
in  welchem  Falle  jene  Seite  des  Metalle,  die  da^> 
falzfaüre  Natron  berahrt,  den  Oxygenpol»  die  entge- 
gen gefetzte  aber  den:  Hydrogenpol  anzeigen  wird. 

Iqh  wQnfcbte,  dafs  diefe  vorläufigen  Erfahrun- 
gen und  Bemerkungen  noch  vor  Erfcheiilung  mei- 
nes Wjerkes  die  Aufmerklamkeit  unbefangener  Na- 
turforfcher  auf  ficb  zu  ziehen  und  wenigftens  einige 
grOndliche  Zweifel  gegen  die  bisher  noch  immer 
allgemein  gangbare  Hypothefe  des  Herrn  Volta 
über  die  Urfache  der  galvani*fchen  Erfcheinungen  ' 
zu  erregen  im  Stande  wären. 
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^Vermeintliche  Zerfeezung  der  Salz/Muy 
re  durch  denProfeffxir    Pacchxani 

,   zu  Fifa* 


Schräihejt  des  Da  Francasc0  V ^echiknU  froß, 
der  Phyfik  auf  4^r  Utiiverfität  zu  Pifa^  an  den 
AudUor  Lorenzo  Pigno.tt».    . 

'        '       Pift  den  9ti»n  Mal  1805.  *) 

—  •— '.  Jöei  Gelegeolieit  des  Preifes,  den  der  gro- 
fse  General  und  Pbilofoph  Bon  aparte,  Kalter 
der  Franzolen,  zur  Beförderung  des  neuen  und 
fohr  fruchtbaren  ^^weigs  der  Pbyfik,  der  von  dem 
berühmten  JQoIognefer  Galvani  gefcbaffen,  und 
durch  das  Genie  Volta*s  fchoA  erweitert  worden, 
ausgefetzt  hat,  habe  ich  eine  grofse  Menge  von 
Verfuclien  erdacht,  unoi  .dajs.  VQTgefteckte  Ziel  zu 
erreichen.  Sie  haben  mir  mehrere  Facta  offen« 
bart,  die  ich  in  einer  Abhandlung  zufaramen  ftel- 
len  und  der  italiänifchen  Societat  vorlegen  werde. 
Sie   find   es,    welche   mich    auf  die    Entdeclcung 

1 

^)  Nüouo  Ciornale  dei  Litter atL  Fifa  iÖo5,  M91  und 
Junius ,  S»  368  f. ,  und  daraus  abgekürzt  in  den 
Annales  de  Chimie,  t.  55»  p.  i5,  auf  welchen  das 
Folgende  entlehnt  ift«  d,  H, 
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der  Beftandtheile  einer  Säure  gefohrt  haben ,'  die 
bis  jetzt  allen  ZerlegungSverfuchen  der  Chemiker 
'mderftanden  hatte.  Ich  meine  die  Salzfäure»  der 
man  uipfouft  mit  Feuer  ^  mit  electrilchen  Funken 
und  mit  chemifcber  Verwandtfchaft  zugefetzt  hat. 
Man  weifs,  wie  verfchi^den  die  Meinungen  über 
diefen  Punkt  waren;  einige  hielten  fie  für  eine  ein- 
fache verbrennliche  Subftaaz>  andere  für  eine  an 
Sauerftoff  gebundene«  Ba6$,  mehrere  für  ein  ur- 
fprünglich  faures  Princip.  Aber  die  Meifter  der 
Kunft  fehen  diefe  Meinuiifgen  f  ar  blofse  Hypothd- 
fen  an)  die  von  Gründen  entblöfst  find. 

Ich  glaubte  t  die  fortdauernde  Wirkung  der 
'  voltaifcben  Säule  kötinte  ein  neues  Mittel  abgeben» 
diefe  Zerfetzüng  zu  verfuchen.  In  dlefer  Hoffnung 
bin  ich  nicht  betrogen  worden»  und  es  ift  mir  g&' 
glückt»  die  Beftandtbeile  der  Salzfäuce  zu  ent- 
decken. 

Apparat  und  Verfahren  find  fo  einfach»  dafs  fic^ 
in  ihnen  keine  Inögliche  Urfache  von  Täufchung 
abfehen  läfst.  Ich  werde  in  kurzem  das  Detail  der 
zahlreichen  Verfuche  bekannt  machen»  welche  diefe 
Unterfuchupg  fopderte;  und  befcbränke  mich  für 
-jetzt  nur  auf  die  Thatfachen»  aus  welchen  klärlicfar 
folgende  Sätze  fliefsen : 

1.  DieSalzfäure  iß  ein  Oxyd  des  Wafferftoffsi 
und  befteht  folglich  ausWafferftoff  und  Sauerftoff. 

2.  hie  oxygenirte  Salz/äure,  alfo  ^noch  mehr 
die  Salz/äure^  enthalten  verhältnifsmüfsig  /ehr  viei^ 
weniger  Sauerf$off,  aU  das  Wa/fen 
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3.  Der  Wajferfiof/ iß  fähig  y  /ehr  vielerlei  Gra- 
de  von  Oxydanon  anzunehmen,  und  nicht  blofs  Jea 
einzigen  9  welcher  das  Wa(£er  giebt,  wie  die  mei* 
ften  pneuoiatifcben  Chei»iker  fich  diefe^  dachten. 

Nachdem  ich  die  Erücheinungen  der  Zerfetzung 
deä  Waffers  durch,  die. tiectrifche  Säule  beobachtet, 
und  die  walire  Theorie  durch  genaue  Verfuche 
entdeckt  hatte,  war  es  leicht,  einen  einfachen 
und  bequemen*  Apparat  zu  erdenken ,  worin  fich 
die  Veränderungen  deutlich  wahrnehmen  liefsen, 
weiche  das  Waffer  erleidet,  während  die  electrifcbe 
Säule  demfelben  fortdauernd  Sauerftoff  an  der 
Oberfläche  eines  fehr  reinen  hinein  getauchten 
Goldürahts  entzieht. 

Als  ich  dlefe  fortfchreitenden  Veränderungen 
terfolgte,   nahm  ich  zuletzt  eine  fehr  fonderbare 
wahr,  welche  die  Bildung  einer  Säure  auf  eine  ua* 
zweideutige  Art  verrieth.    Andere  Verfuche  hatten 
mich  zuvor  fchon  belehrt,  dafs  die  erhaltene  Luft 
fehr  reine  Lebensluft  fey,  die  im  Giobert'fchen  £u- 
diometer  kaum  g^  Rackftand  liefs.     Ich  fuchte  dar- 
auf die  Exiftenz  und  die  Natur  der  Säure,    von  der 
diefe  Zerfetzung  Spuren  gezeigt  hatte ,  genauer  zu 
beftimmen*     Als  die  zurack   bleibende  Flüffigkeit 
nur  noch  die  Hälfte  des  ^aums,  als  zuvor  das  VVaf- 
fer,  einnahm,  zeigte  Ce  folgende  Charaktere : 

Ihre  Farbe  war  orangegelb,  mehr  oder  minder 
dunkel,  je  nachdem  das  Volumen  derfelben  mehr 
oder  weniger  abgenommen  hatte;  fie  glich  einer 
wahren  Goldauflöfung. 


An  der  untern  OeEFnung  des  Gefäfses,  w^lch» 
mit  eineih  Stacke  Tafft,  und  darüber  mit  doppelter 
Blafe  yerfchloffen  war,  lie£s  fich  ein  Geruchivertpü'' 
Iren»  der  auf  der  Steile  an  den  der  oxygenirten  Salz- 
fjurjß  erinnerte« 

Der  Gglddrahi  hatte.  ftel)en\7eire  feinen  Metall« 
glänz  verloren,  und  die  Oberfläche  deffelben  glich 
einem  von  einem  Auflöfung^mittel  angefrefferien 
Metalle. 

Ein'  Tuchlappen,  der  mit  der  farbigen  Flnffig- 
keit  in  Bcrflhrung  gebracht  wurde,  zerfiel  bald  in 
kleine  Stucke,  wie  das  bei  einem  halb  verbrannten 
Körper  der  Fall  ift. 

I7??z  den  Rand  des  Gcfclfses  hatte  fich  in  der  Bla- 
fe  ein  Ring  gebildet,  von  clunkier  Piirpurfürbe,  der 
einen  völlig  entfärbten  oder  gebleichten  Kreis  ein- 
fchlofs. 

Ein  Tropfen  die/er  ThlJJiokeit^  der  anF  die 
Haut  der  Hand  gebracht  wurde,  liefs'nach  einigen 
Stunden  einen  Fleck  von  fchönem  Roth  zurrtck. 

Da  die  FlüCiigkeit,  welche  ich  durch  den  ange» 
gebenen  Prozefs  erhielt,  beftändig  diefe  Charaktere 
zeigte,  fo  hob  ich  das  Produkt  der  letzten  Opera* 
tion  auf,  um  fie  chemifchen  Proben  zu  unter^ver- 
fen.  H^rr  Jofeph  Branchi,  der  fehr  gefchick- 
te  Chemiker  unfrer  Univerfität,  hatte  die  Güte,  mir 
dabei  behalfiich  zu  feyn;  fie  wurden  in  feinem  La* 
boratorio  angeftellt,  wo  wir  leicht  die  Beweife  er- 
liiclteh: 
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i.  Dafs  fich  in  der  Flaffigkeit  einii  fiüclitige  Säu- 
re befand,  welche  bei  der  Annäherung  von  Ammo^ 
jaiak  weifse  Dämpfe  von  fich  gab ;  '       ' 

.  2.  dafs  diefe  Säure  oxygenirte  (?)  Salzfäure 
,  fey,  weil  fie  falpeterfaures  Silber  wie  Käfe  nieder- 
fchlug^  und  das  Hornfilber  der  Alten ,  oder  falzüku» 
res  Silber  bildete. 

'  Woraus  uhwiderfprechjich  folgt: 

1,  Dafs  die  Salzfäure  ein  Oxyd  des  Waffer- 
ftoffs  ift>  und  folglich  aus  Wafferftoff  und  Sauer- 
ftoff  befteht ; 

2.  dafs  der  Wafferftoff  Mehrerer  Qxydations» 
gi^ad'e  empfänglich  iCt,  deren  einer  das  Waffer  giebt * 
der  nächfte  niedrigere  die  oxygenirte  Salzfäure,  ein 
noch  niedrigerer  die  Salzfäure.  Die  übrigen  Gra- 
de  werde  ich  in  einer  Abhandlung  bekannt  machen« 
die  ich  mir  vorgenommen  habe,  bald  in  den  Drudk 
zu  geben,    x 

Es  ift  lange ^  dafs  die  Experimental-Philofophi^ 
eine  Quelle  von  Wundern  ift;  die  Veränderungexi 
des  Stickftoffs  inSalpeterfaure,  und  desWafferftoffs 
in  Waffer,  fcheinen  mir  grofse  Wunder  zu  fey».. 
Ich  überlaffe  es  andern,  zu  beurtheilen,.  ob  die 
Verwandlung  'des  Waffers  in  ein  Auflöfungsmittel 
von  Gold  und  Piatina,  in  die  flüchtige  Subftanz, 
welche  die  peftilentialifchen  Miasmata  angreift  und 
neutralifirt,  und  die  der  Phyfik  und  den  Künften  fo 
viel  Hülfsmittel  an  die  Hand  giebt,  niql^t  auf  glei*-» 
che  Linie  zu  ftellen  ift. 

Nach« 
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Nachdem  ich  die  Beftandtheile  diefer  fo  wider« 
(penftigea  'Sujiftanz  entdeckt  habe,  will  ich  midh 
bemühen  9  das  Verhältnifs  derfelben  durch  Verfuche 
und  Rechnung  zu  beftimmen. 

Da  nun  die  Natur  der  Salzfäure  bekannt  ift,  fo' 
kann  über  die  Entftehungsart  diefer  Säure  und  der 
falzfauren  Salze,  welche  im  weiten  Räume  des 
Oceans  vorhanden  ßnd^  keine  Dunkelheft  weiter 
bleiben.  loh  behalte  es  mir  vor,  anderswo  viel  an- 
dere Folgerungen  hieraus  zu  ziehen. 

2. 

Schreiben  des  Dr.  Franc efco  Pacchiani,  Proß 

zu  Plfay'  an  den  Herrn  Giov.  Fabroni,  Direk' 

cor  des  königL  Mujeums  der  Natur gefehicJitex 

und  Phyfik  zu  Florenz. 

Pila  den  loten  Juniua  1805.  **) 

Philofophie  und  Analyfe  haben  unfre  grofsen 
Chemiker  zii  den  überrafdhendften  Entdeckungen 
geführt.  Sie  haben  ihren  Ruhm  erlangt,  ohne, 
eben  mit  den  praktifchen  Handgriffen  bei  chemi- 
fchen  Prozeffen  fehr  bekannt  zu  feyn,  und  nicht  fo 
wohl  vermittelft  des  Feuers  und  der  Kitte,  als  viel- 
mehr durch  die  Philofophie  und  Analyfe  die  Wahr- 
heit' entdeckt      Sie,    hochgeehrtefffer  Kollege  und 

*)  Nuovo  Ciorhale  dei  Letterati ,  Fifa  i8o5,  Mai  und 
Juniüs',  p.  416  V  überfetzt  nach  einer  Abfohrift ,  die 
ich  Hrn^  Dr.  Caftb|erg  in  Kopenhagen  rerdank^^ 

d.  H. 

'  »  •  »  •    •  •*  ■ 

A^zial.  d.  Phyük.  B.21.  St.  t.  i.  li^QJ.  St.  9%  H 
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theuerfter  Freund ,  behaupten  einen  ausgezeichnet 
ten  Rang  unter.  Jahnen ;  daher  unterwerfe  ich  Ihrer 
Beurtheilung  einige  von  mir  gemachte  Entdeckun-^ 
gen.  Ich  habe  es  gewagt ^  eine  Bahn  zu  betreten, 
die  mir  neu  fcheint»  und  habe  fchon  einige  Schritt« 
darauf  gethan ,  die  ich  naeh  und  nach  bekannt  zu 
machen  entfchloffeh  bin,  damit  fie  von  unleidea- 
fchaftlichen  und. aufgeklärten  ForfcherA  in  der  Phy- 
fik  geprüft  werden.  In  diefer  Abficht  habe  ich  an' 
unfern«  gemeinfchaftlichen  Freund,  den  Auditor 
Lorenzo  Pignotti,  gefchrieben,  und  dies  ift 
denn  auch  der  Zweck  des  gegenwärtigen  Briefes. 
Diefe  und  mehrere  andere  Sachen  denke  ich  nun 
in  einer  Folge  von  Abhandlungen  zu  entwickeln, 
Vielehe  ich  mit  folchen»  dem  gröfsern  Theile  des 
Publicums  immer  angenehmen  Verfuchen  ausrü-» 
ften-werde,  die  leicht  find 5  weil  fie  aus  den  Funda- 
mentalexperimenten hervor  gehen,  und  doch  auch 
nützlicb,  .weil  fie  .dem  grofsen  Haufen  die  Wahrr* 
heiten  aügenfcheinlich  darthun,  welche  fchon  an« 
derweitig  durch  einen  oder  zwei  entfcheidende  Ver- 
fuche  bis  zur  Evidenz  erwlefen  find. 

In  meinem  vorerwähnten  Schreiben  an  den  Au- 
ditor Lorenzo  Pignotti  habe  ich  hinlänglich 
die  Veitfahrungsweife  angegeben ,  wodurch  ich  zur 
Entdecl^ung  des  Grundftoffes  der  Salzfäure,  und 
zur  Verwandlung  des  Waffers  in  pxygenirte  Salz- 
fäure  gelangt  bin;  zugleich  habe  ich  darin  gezeigt» 
xlafs  das  Waffer  nicht  ein  unveränderliches  Oxyd 
des  Wafferftoffs  ift,  fondern  dafs  diefer  verfchiedens 
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Grade  von  Oxydation  hat,    deren'  einer  die  oxvr 
*  genirte  Salzfäure»    und  ein  anderer   die  Salzfäure 
felbft  ift. 

f  AJIentlialben  giebt  es  genaue  und  ängftliche 
. Naturforfcher ;  crftere  befördern,  letztere  hemmea 
das  Förtfchreiten  der  Wiffenfchaft.  Viele,  ich  weifs 
es,  ^werden  hier  fragen:  „Hat  fich  der  Profeffor 
^  Von  Pifa  des  Seefalzes  oder  anderer  Arten  von  Kü- 
tfaenfalz  bedient,  um  damit  die  Leiter  zweiter  Klaf- 
fe, woraus  die  Säule  erbauet  wird,  zu  benetzen? 
Hat  er  bemerkt,  ob  fich  Ammoniak  und  Salpeter- 
fäure  erzeugt?" 

Ich  antworte:  Die  electrifchen  Säulen^  deren 
ich  mich  bediene,  find  von  frifch  gegoffenen  glatten 
Zinkfeheiben  erbauet,  und  von  Silberfcheiben  von 
gleichem  Durchmeffer,  die  ebenfalls  fehr  glatt  find.' 
Zu  Ldtern  zweiter  Klaffe,  die  nothw^diger  Weife 
init  Element  der  Säule  find ,  nehme  ich  am  liebften 
Löfchpapier,  das  ich  in  reinem  deftillirten  WafTer 
tränke.  Wollte  jemand  fich  in  den  Kopf  fetzen, 
dafs  vielleiöht  das  Löfchpapier  falzfaure  Salze  ent- 
halten könne,  fo  würde  die  vom  berühmten  Vau-' 
^üelin  gemachte  Analyfe  uns  hierüber  beruhigen. 
Da  nun  in  keinem  Element  der  Säule  fich  falzfaure 
Satze  befinden,  fo  kann  auch,  yvie  man  fieht,  keine 
Salzfäure  darin  feyn. 

'  Der  Apparat,  virelcher.das  in  Säure  zu  verwan- 
delndie  #airer  enthält,  ift  vönweifsem,  gut  gerei- 
nigtem'Gläfe.  Er'hatzWei  Oeffhüngen;  die  obere 
ift  enge  und  ohne  Rand.     Durch  diefe  bringe  ich  in 
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den  Apparat  bald  einen  Golddraht^  bald  e'^ntn  Draht 
von  Piatina«  und  in  einer  Fol^e  von  Vecfuchea 
l^rähte  von  allen  Metallen  und  Legir^ingen ,  die  man 
hier  bekonin:ien  kaiin,  fo  wie  alle  fefte  Subftanzen, 
die  ge/chickt  find,; •  das  Waffer  zu  zerlegen.  Aujch 
habeich,  (im  Vonbeigehen  gefagt,)  einen  Apparat^ 
Waffer  durch  flüffigeSubftanzen,  z.  B.  durch  Queck- 
filber,  zu  zerfetzeii.  Sagen  Sie  mir  aufrichtige  was 
".  &e  davon  denken :  ift  die  Zerlegung,  des  Waf- 
fers vermittelft  des .  Queckfilbers  etwas  neups  und 
vvricfhtigÄS  ? 

Die  untere  Oeffnüng  des  Apparats  i^t  gerändelt^ 
und  ihr  Durchmeffer  grofs  genug,  das  deftillirte 
Waffer  ohne  Schwierigkeit  hinein  zu  bringen.  Ich 
habe  Apparate  von  mancherlei  Formen,  die  alle  ih^ 
re  befbndern  Vortheile  gewähren.  Einige  find  fpin^ 
delförmig,  andere  cylindrifeh,  andere  ein  Mahl  und 
noch  andere  in  entgegen  gefetzter  Richtung  gebo•^ 
gen.  Die  cylindrifohen  haben  bald  einen  geringen, 
Durchmeffer  und  eine  beträchtliche  Höhe i  .bald 
umgekehrt,  und  beide  thun  mir  befonderc Dienfte, 
die  ich  von  den  andern  vergebens  erwarten  würde* 
Ich  verfiegle  die  obete  Oeffnung  des  Gefäfses  mit 
'gutem  Siegellack  und  andern  gleichwirkenden  Sub- 
stanzen« von  denen  ich  ebenfalls  eigne  Vortheile 
ziehe,  auf  welche  ich  bei  jedem  Verfuche  Rückficht 
nehme.  Sie  dienen  zugleich,  die  zerlegenden  Dräh<^ 
te,  welche  ich  in  den  Apparat  bringe  9  zu  bi« 
fertigen« 
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Die  untere  Oefrnung  verfchliefse  Ich  bald  mit 
frifcheri,  bald  mit  trockenen  halbleitenden  thieri« 
fcheti  Subftanzen,  die  das  Waffer  des  Apparats  zu 
licitern  macht;  bisweilen  bediene  ich  mich  dazu  ve» 
getabilifcher  Blätter^  mit  thierifchen  Subftanzen  ver- 
mifcht,  oder  frifcher  Yegetabilifch er  Fibern  allein, 
oder  trockener,  welehe  durch  die  Feuchtigkeit  Leiter 
w^erden.  Unter  den  erwähnten  trockenen  Tegeta» 
bilifchen  Fibern  wähle  ich  folche  aus,  in  welchen 
die  Chemie  auf  keine  Weife  das  Dafeyn  des  Stick- 
stoffes oder  irgend  eines  falzfauren  Salzes  darthut.' 
Diefe  werden  Leiter  yermittelft  des  Waffers  felbft^ 

Avelches  im  Apparate  enthalten  ift  j    ihrer  habe  ich 
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mich  bedient,  einen  Verfuch  zu  machen»  der  mir 
den  ehrenvollen  Namen,  welchen  Baco  den  ent- 
fcheidenden  Verfuchen  beilegte,  zu  yerdi^nea 
fcheint.  .  -  '        ' 

Indem  ich  das  Waffer  auf  die  im  erwähnten 
Briefe  befchriebene  Art  angreife,  erhalte  ich  bald 
in  zwölf,  bald  in  zehn  und  auch  in  fünf  Minuten  fo- 
viel  Salzfänre,  dafs  fie  durch  die  chemifchen.ReÄ- 
gentienkann  bemerkbar  gemacht  werden.  Ich  habe 
diefen  Verfuch  in  dem  Laboratorium  der  Univerfität 
in  Gegenwart  des  gelehrten  Pfofeffors  der  Chemie» 
Herrn T)r.  JofephBranchi,  angeftellt,  und  el^ 
liat  feinen  völligen  Beifall  erhalten. 

Es  ift  unmöglich,  dafs  fich  in  diefem  letzten  Vfe^ 
fliehe  Salpeterfäure  erzeuge,  und  die  chemifchen 
Prüfungen  haben  auch  wirklich  crwiefen,  dafs  kei- 
ne  darin  erzeugt  wird.     Es  ift  unmöglich,  dafs  fich 


[•    118    ] 

I 

darin  Arnmoniak  erzeuge,  und  die  chemifchen  Prü-' 
fangen  haben  ebenfalls  dargethan,  daf&  fich  wirk«^ 
lxc\i  keines  dabei' gebildet  hatte.  .  Hier  pnufs  ich  Sis 
aber  auf  ein  wichtiges  Factum  aufinerkfam  machen^ 
und  Ihnen  kürzlich  die  Art  und  Weif«  erzählen» 
wie  ich  dazu  gekommen  J)jn  >  'es  zu^  entdecken.  Iiu 
voraus  überzeugt,  dafs  fich,  wenn  ich  mich  jener, 
vegetabilifchen  Fibern  bediente,  den  Apparat  zu. 
verfchliefsen,  kein  Ammoniak  erzeugen  könne» 
wollte  ich,  nachdem  die  Erzeugung  der  Säure  in, 
einer  Zeit  von  fönf  bis  zehn  Minuten,  erwiefen  war, 
nun  auch  durch  die  chemiCchen  Reagentienmit  Ge* 
wifsheit  erfahren,  ob  wirklich  meine  Vorausfet- 
2ung  fich  beftätige,  das  ift»  ob  Geh  zugleich  niit 
der  Säure  Ammoniak  erzeugt  habe  oder  nicht? 

Da  ich  einem  Theile  des  W^affers»  aus  welchem 
die  Säure  fich  erzeugt  hatte,  etwas  in  Salpeterfäure 
getränkte  Baumwolle  näherte,  erfchienen  fogleich 
die  weifsen  Dämpfe,  eine  fiebere  Anzeige  der  Bil- 
dung des  falpeterfauren  Ammoniaks." 

„Da  haben  Sie  ja,^'  würde  mancher  hier  ausge- 
rufen ^haben,  ,,  trotz  Ihrer  vorgefafsten  Meinung, 
Ammoniak,  das  fich  zugleich  mit/der  oxygenirten  ' 
Salzfäure  erzeugt  hat''  Das  konnte  doch  nicht 
feyn,  und  da  ich  in  dem  Augenblicke  mich  erinner- 
te, dafs  das  deftillirte  VVaffer  hydrogenlrtes  Waffw 
ift,  (?)  bat  ich  den  Herrn  Branchi,  dem  deftil- 
lirten  Waffer  ein  wenig  Salpeterfäure  zu  nähern;, 
und  fogleich  erfchienen  die  weifsen  Dän^pfe  als  ge« 
wiffe  Anzeigen  der  £rzeugung  des  falpeterfauren 
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Ammoniaks.  *)  Diefes  Facteim  fchcint  mir  um  fo 
wichtiger  zu  feyn»  da  die  weifsen  Dämpfe  auch  er« 
fcheinen,  wenn  man  die  Salpeterfäure  dem  Brun* 
oenwaffer  nähert,^  wovon  iich  der  oben  gienannU 
gelehrte  Chemiker  überzeugt  hat  Diefer  mit  Brun^ 
nenwaffer  angeftellte  Verfuch  gehört  ihm. 

Es  ift  zu  bemerken,  tjafs»  wenn  man  die  Salz« 
laure  dem  Brunnen  waffer  nicht  fo  nahe  bringt,  alt 
dem  deftillirten,  man  in  diefem  Falle  niemahls  die 
weifeeh  Dämpfe  erhält,  **)  Man  fcHeint  alfo  hier- 
aus mit  I^echt  fchlieijsen  zu  können,   dals  die  $al- 

*)  Herr  van  Mens  bemerkt  in  dem  Auszuge,  den 
er  aus  diefem  Briefe  in  feinem  Journal  de  Chimie  et 
de  Phyßque^  t.  6,  p.  4o5,  giebt,  bei  diefer  Stelle 
fehr  mit  Hecht,  „dafs  der  weifse  Nebel,  der  fieh 
zeigt,  wenn  falpeterfaure  Dämpfe  mit  Walter  däm- 
pfen in  Berührung  kommen,  lediglich  der  gegW^ 
f eiligen  CondenGrung  beider  Dämpfe  zu  tropfbar- 
fllifriger  Salpeter(^äure ,  und  keinesweges  einer  Bil- 
duDg  von  falpeterfaurem  Ammofiiak  züzufchreiben 
fey.  Soll  der  Dunit  merklich  w^erden,  fo  muCi 
die  Säure  fehr  concentrirt  feyn,  oder  bcfide  Däm- 
pfe  mülfen  fich  beim  Austritte  aus  dem  Hälfe  einer 
FJafche  treffen,  und  im  letztern  Falle  darf  die  Tem- 
peratur  nicht  allzu  niedrig  feyn.  Man  mufs  noe& 
nio  den  beini  Entßehen  von  falpeterfaurem  Ammo- 
niak erfcheintoden  Dunft  gefehen  haben,  um  ihn 
mit  falpeterfauren ,  fich  condenllrenden  Dämpfen, 
vei;;wechfeln  zu  können..^  d.  H. 

**)  „Hätte  Herr  Pacckiani  je  eine  Flafche  auch 
mit  nicht  fehr  ftarker  Salzfäure  geöffnet,  fo  würde 
er  wiffen,^^  bemerkt  Herr  ?ai)  Mons^  ^da[s  das 
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peteriaure  in  der  Nälie  des  Waffers  fich  zerfetzt  und  ^ 
dafs  der  Stickftoff  der  Säure  ficb  mit  dem  VVaffer* 
ftoffe  des  VVaffers  Verbindet,  und  fo  jenes  Ammo- 
niak gebildet  wird,  welches  durch  feine  Verbin-' 
düng  mit  der  nicht  zerfetzten  Säure  die  weii^sen 
Dämpfe  oder  das  falpeterfaure  Ammoniak  erzeugt. '*^) 

falzfaure  Gas  felbft  mit  dem  in  der  Luft  befindlicben 
WaCfer  einen  weiften  Il^ebal, bilde;  wenig  Facta  in 
der  Chemie  find  allgemeinei:  bekannt  als  diefes/^ 

d.  H. 
.*)  „Da  die  Salpeterfäure  in  allen  Zuftänden,  worin 
^r  fie  kennen,  mit  WaCfer  in  Berübrung  ift,  fo 
ttiüfste  fie  fich  hiernach",  bemerkt  Hr,  t  a  p  M  o  n  S) 
'  „befiändig  zerfetzen.^  !Nie  könnte  aber  durch  eine 
folche  Zerfetzung,  felbft  mit  hydrogenifirtem  Waf- 
fer, wenn  es  ein  folches  gäbe,  Ammoniak,  fon- 
dern immer  nur  ßärker  oxydirtes  JVaffcr  entAehen, 
da  der  Wafferßoff  eine  fiärkere  Verwaudtfchaft 
-  zum  Sauerßoife  als  ziim  Stickßoffe  hat.  Verdorbenes 
Waffer  verbeffert  Salpeterfäure  dadurch,  dafs  fie 
Sauerßoff  hergiebt,  nicht  durch  ihren  Gehalt  an 
Stic}iftofF.  ,  Fände  die  Zerfetzung,  welche  Herr 
P  a  c  c  h  i  a  n  i  fich  denkt ^  wirklich  Statt,  fo  wiirde 
das  eine  weit  wichtigere  Entdeckung  feyn,^  als  die 
des  Radlcals  der  SalzÜaure;  denn  fie  würde  uns  in 
Befitz  des  Mittels  fetzen,  das  bis  jetzt  nur  der  Na- 
tur  gehörte,  den  SauerßofF  aus  Teiner  reichßen 
Quelle,  dem  Waffer,  durch  Entziehung  und  Fixi- 
rung  des  WafCerßoflFs  zu  entbinden.  Es  iß  nicht 
recht  einzufehen ,  wie  Herr  B  r  a  n  c h  i,  ProfefTor 
der  Chemie,  feinen  Mitarbeiter  nicht  verhindert 
habe,  folche  Irrthümer  zu  fchreiben.  —  Um  die 
wenige   Solidität   der  Thatfachen,    welche  Herr 


Indefßm  müfs  ich  die  Chemiker  warnen«  in  "derglei- 
chen Fällen  auf  ihrer  Hut  zu  feyn,  da  man  fehr 
zweideutige  Refultate  erhalten  kann^  wenn  niaii 
fich  zur  Entdeckung  des  Ammoniaks  der  Salpeter« 
fäure  bedient ;  man  könnte  glauben ,  es  fey  fchoa 
vorher  da  gewefen,  da  es  d^ch  in  der  That  vorher   • 

Pacchi«n.i  m  diefem  Berichte  todl  feinen  Arbe»* 

tenausfagtj  Töllig  darzuthun ,  füge  ich  hinzu ,  dafs 
ich  feinen  Verfuch  mit  einem  mit  Copalfirnifs  lackir- 
ten  Trogapparate  wiederhoblt  habe,  und  dafiinaoh 
zwei  Stunden  der  Rückftand  des  zerfetzten  Waf- 
fers in   falpeterfaurem  Silber  nicht  das   McJkteAc 
Wölckchen  erzeugte. •*    So  weit  Hr.  van  Mont. 
Dafi?  wir  fchön  Tor  drei  Jahren  Über  die  a/i-r 
.    gebliche  Säure  -  und  Alkali  -  Erzeugung  bei  der  Waffßr- 
zerfetzung  weit  genauere  und  richtigere  Verfuche 
hatten,  von  denen  wir  die  rorzQgliohßen  demFlei- 
fie   deutfcher  Naturforfcher ,    (Simoh^    Buch- 
holz, Parrot,  Jäger,)  Terdanken,  erhellet  aus 
der    fyAematifchen  Ueberlicht   der  Entdeckungen 
in  der  Lehre  von  der  galvani^fchen  Electricität,  wo- 
mit   ich    den    Jahrgang    i8o3.  diefer    Annalen  be- 
Ichloffen  habe,  (Annalen,  XII,  665  £)     Nach  Hrn. 
Simon' 8  Verfuchen  zu  urtbeilen,  haben  den  vor- 
züglichfien  Antheil  an  der  Bildung  der  Salzfäure, 
.    yegetabilifche  und  thierifche  Stoffe,*  mit. denen  das 
Waffer,  während  es  durch  die  Säule  zerfetzt  wird, 
in  Berührung  ift.      Herr   Pacchiani    verfchlofs, 
i^ie  er  erzählt,  die  untere  Oei£nung  feiner  Röhren 
mit  Materien   diefer  Art;    es   iß^daher    allerdings' 
w^ahrfcheinlich ,    dafs   fich   in  allen  feinen  Verfu- 
chen, mit  den  verfchiedenften  Leitern,   immer  et- 
was Salzfäure  gebildet  habe,   obfchon  er  allerdings 
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liicht  vorhanden  ift,  Tondern  erft  in  Idem  Augen- 
blicke erzeugt  wird,  in  welchem  man  die  Säure  deta 
Waffer  nähert.  :  Ich  behalte  mir  vor,  ausführlicher 
tiber  diefen  Gegenftand  in  einer  meiner  Abbandlun-* 
gen  zu  reden. 

..  Sie  werden  fchon  vermuthet  haben,  dafs  ich  bei 
meinen  Verfuchen  von  Gold  und  Piatina  zu  Silber» 
Kupfer,  Elfen,  Bleij  Zinn,  Zink  n.  f.  w.  und  zu  den 
,  Legirungen  übergegangen  bin;  und  in  diefer  ganzen 
Folge  von  Verfuchen  und  Prüfungen  habe  ich  RefuI- 
täte  erbeten,  welche  die  Wahrheiten,  die  ich  indem 
4n  deoürn. -Auditor  fignottr  gerichtetei)  Schrei* 

nicht  berechtigt  w^r,  diefes  aus  dem  Erfchernen 
der  Nebel  allein,  als  ausgemacht  anzunehmei^.  Die 
Sohlüde,  welche  er  aus  feinen  Verfuchen  zieht, 
widerlegt,  wie-  es  mir  {eheint,  fcbon'der  einzige 
UmlUnd ,  d^fs  Herr  S  i  m  o  n  bei  feinen  viel  forg« 
faltigem  Verfuchen  keine  Spur  top  Säure  erhielt, ' 
wenn  das  Waffer  ganz  rein  und  blofs  mit  Glas  und 
Golddrähten  oder  Platindrähten  in  Berührung  war, 
(^AnnaL,  IX»  386  f.)  Das  Waffer  kann  alfo  nicht 
das  feyn ,  worauf  die  Hauptfache  der  Wirkung  Be- 
ruht ;  yielmehr  dürfte  diefes,  nach  der  Vermuthung 
des-Herrif  Simon,  die  Natur  der  feßen  Körper 
feyn ,  ^welche  niit  dem  Waffer  in  Berührung  lind, 
da  er  unter  gleichen  Umßänden  bei  Silberdrähten 
Salzfäiire  entftehen  fah.  Sey  indefs  auch  Herrn 
Facchiani's  Entdeckung  ungegriindet ,  fo  würde 
fie  doch  Gewinn  für  die  WiCfenfchaft  bringen,  wenn 
£e  einige  unürer  gefchicktern  und  forgfältigem  Che- 
miker veranlaCste ,  diefe  wichtigen  Unterfuchun- 
gen,  in  welchen  feit  ein  Paar  Jahren  nichts  weiter 
gefchehen  war,  aufs  neue  aufzunehmen«      d,  H, 


C  123  3 


ben  aufgeftellt  habe,  zur  Evidenz  beweifen,  nämlich : 
„  dafs  der  Wafferfioff  nicht  eines  befiimmten  Grades 
von  Oxydation  allein  fähig  ifty  wodurch  das  Wajfer 
erzeugt  wird,  fondern  mehrerer  Grade  von/)xyda'' 
tion,  fo  wie  alle  übrige  Oxyde;  dafs  die  oxygenirte  . 
Salzfüure  ein  Oxyd  ift,  welches  man  erhält,  wenn 
man  dem  Waffer  Sauepftaff  entzieht ;  dafs  die  Salz^ 
fuure  ein  Oxyd  des  Wafferfioff  es  ifi,  auf  welches  man 
kömmt y  wenn  man  der  oxygenirten  Salz/hure  noch 
eine  Fortiori  von  Sauerftoff  entzieht ;  und  d<afs  end^ 
lieh,  in  diefem,  wie  in  andern- Fällen,  der  Sauer" 
ftoff  nicht  das  erzeugende  Princip  der  Säure  ift.^' 
Ich  habe,  wertbgefchStzter  Freund,  andern  die 
Mühe  erfparen  wollen ,  aus  meinen  Refultaten  all* 
gemeine  Schlaffe  zu' ziehen,  und  kann  Ihnen  daher 
mit  Aufrichtigkeit  und  Wahrheit  verl^chern,    dstts 
alle  Metalle,   das  Queckfilber  nicht  ausgenommen, 
fo  wie   die  Metalilegirungen ,   wenn  man   fie  nrit 
dem  Waffer  in  Berührung  bringt  und  durch  fie  ei* 
nen  electrifchen  Strom  fliefsen  läfst,  der  diefem  ei- 
nen  Theil  des   Sauerftoffes   entreifst,    rermittelü: 
diefes  Stroms  das  Vermögen  haben  ^  die  SalzXaure 
zu  erzeugen. 

Sie  fehen  leicht,  dafs  diefes  Gefetz  fich  noch 
mehr  verallgemeinern  läfst.  Denn  warum  foUten 
nicht  der  Kohlenftoff  und  die  andern  Sufaftanzen, 
welche  Mittel  find,  dem  ;Waffer  Sauerftoff  zu  ent- 
ziehen, fo  gut,  als  die  Metalle  und  die  Legirun- 
gen,  die  Eigenfchaft  haben,  die  Salzfäure  zu  er- 
zeugen. Ich  habe  darüber  Verfuche  mit  Kohlen,  f.  w*- 
jtngeftellt,  und  mich  eines  Stäbchens  aus  Kötdf^  ftatt 


^mts  ^old-  und  Platindrahtes  ganz  mit  demfielbeti 
Erfolge  bedient.  Diefps  allgemeine  Gjsf^z  kantx 
daher  fo  ausgedruckt  werden  : 

Alle  Metalle j  das  Queckßlb,er  nicht  ausßefchlojr^ 
Jeriy  'ühd  deren  Legi?  ung'e^y  der  Kohle nftoff  und 
"alle  Stoffe ,'  '  welche '  die»  ^Eigenfckaft  befuzen ,  das 
Wajfer  zu  zerlegen  ^  ivenh  fie  damit dn  Berührung  - 
J^ommeß  und  ein  auf  irgend  eine  Art  durch  Natur 
oder  Kunfterregter^Mj^ctrifchfir  Strom  ßch  durc\ 
Jle  fo  verbreite^,  dafs  diefem  dadurch  Sauerftoff 
"entzogen  ivlrdy  -—  milffen  r^othwendig  die^Salz^ 
Jiiure  hervorbringen^^  ^     ,        '      -  ^ 

Diefes'ift  eins  von  den  Gefetzen,  welche  in  den- 
dtei  gtöfsen  Naturreichen  und  vielleicht  auch  im 
Keii^he  dßr  Meteore  herrfchen.  Das  .Waffer  be- 
deckt den  gröfs.ten  Tbeil.des  Erdballs,  es  ift  das  ali- 
gerneine  Cement  der  Mineralien,  es  ift  zur  Vege- 
tation,  zur  Nahrung,  zum  Leben  der  Thier^  ynd 
Pflanzen  nothwendig.  Die  electrifche  Flüffiekeit, 
ein  flüchtiges,  kräftiges  Weferi,  ift  allenthalben  ver- 
breitet. Sie  ift  gewifs  eings  der  Hauptmittel,  de- 
ren fichj  die  yprfehurig  zu  ihren  großen  Zwecken 
bedient.  Scho^  hat  der  Genies  Italiens  der  Natur 
eines'  ihrer  wichtigften  Geheimniffe  entriffep,  ich 
meine  das  von  der  Electricität  durch  Berührung; 
ja,  er  hati  Wetteifernd  mit  ihr,  ein  Werkzeug  ge- 
fchaffen,  das  ein  Symbol  der  Werkzeuge  ift,  wo- 
mit die  Natur  einige  wegen  ihrer  natürlichen  Ele- 
ctricität wunderbare  Fifche  c^usgerüftet  hat.  Die 
electrifche.  Säule  ift  ein  Hauptfchlüffel,  womit  die 
chemifchen  Philofophen  manche  noch  unberührte 
Schätze  auffchliefsen  und  mit  dem  Dichter  fägen 
werden: 

,,  AviaPieridum  peragro  loca  nullius  ante  trita  pedc; 
I        ,)  luvat  integres  accedere  fontes^ 
,)Atque  haurire. 
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Doch  ich  merke  j  dafs  ich  ausfchwtrife.  '.Airclr 
ift  meine  Sprache,  fürchte  ich,  nicht  fo,  wie  fie  in 
einer  Unterhaltung  mit  einem  der  Männer,  die  in 
wiffenfrhaftlicher  Hinficht  die  Zierde  Italiens  find, 
•wohl  feyn  foUte.  ■  Allein  Sie  werden  dies  einem. 
Freunde  zu  verzeijien  wiffeni.deii  feine  Profeffion 
gewöhnt  hat,  immer  ins  Einzelne  zu  gehen.  Bald 
werde  ich  das  Vergnügen  haben,  vor  Ihren  Augen, 
die  Uhr  in  At)c  Hand,  die  Verwandlürtg  des  Waffers 
in  Salzfäure  in  5  Minuten  zu  bewerkftelligen.  — - 

Au^    einem  Briefe    Päbrölii*s    ah    den    Gtafen 

da  Rio.  / 

tioxenz  deü  kSten  Mai  iSo^.  *) 

Eifrige  Freunde  der  Chemie  werden  mit  Ver- 
gnügen erfahren,  dafs  endlich  die  l^atur  der  Salz-r^ 
Jäure,    iiach  ^er  i?ian   bis   jetzt  umfpnft   gefbrfcht, 
hatte,    entdeckt  ift.     Es  ift  nunmehr  gewifs,    dafs' 
lieh  Sauerftoff  in  ihrer  Mifchung  befindet,   und  es. 
ift  nicht  mehr  zweifelhaft,   ob  diefe  Säure  einfach, 
öder  zufammen  gefetzt  ift,  und  ob  fie  ein  eigenthüm- 
liches  Radical  hat.     Die  Salzfäure  ift  nichts  anderes 
als  ein  VVafferftoffoxyd  im  Mlnimo  von  Oxygenatioa, 
fo  wie  Waffer  ein  Oxyd  des  VVafferftoffs  im  Muximo 
von    Oxygenation.      Dei"   Urheber   diefer  fchönen 
und  wichtigen  Entdeckung,  ift  einer  meiner  Freun- 
de, derProfeffor  Pacchiani  zu  Pifa.     Esiftihfii 
geglückt^  Salzfäure  dadurch  zu  bilden ,  dafs  er  dem 
Waffer  Sauerftoff  entzog.     Er  verfpricht»  das  Ganze 
von  Thatfachen,  welche  ihn  zu  dieffejf  großen  Ent- 
deckung geführt  haben,  in  kurzem  bekannt  zu  ma- 
chen.    Theilen  Sie  di^fes  Ihren  Freunden  mit. 

^)  Giornate  dell^  italiana  LetteraU'Padova^  Apvile  l8o5, 
!?•  97 1 .  (^Jo^rn,  par  ya^n  M  q n  s  ,  t.  6|  p.  3B40    ^^  ^* 
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VII. 

Uebtr     den  fo     genannten  [Ethfenregen 

in    Schle/ien, 

Geheimen  Rath  He.m 

in  Berlin..  *> 

Xch  erhielt  von  jemand,  der  aus  Schießen  zurück 
kam,  eine  Quantität  von  den  vegetabilifchen  Kör- 
pern^ die  vor  kurzem  zu  Landshut,  Kauffungen  und 
in  ^er  dortigen  Gegertd,  bei  einem  ftarken  Regen 
und  Sturme  aus  den  Wölken  zu  fallen  fchienen.  **) 

Beim  erftcn  Anblicke  foUte  man  fie  far  Samen 
halten,  aber  nachdem  ich  fie  in  Wäffer  gelegt  hatte, 
ergab  es  fichj'dafs  es  Knollen  find,  dergleichen  an 
/  den  Wurzeln  mehrerer  Pflanzenarten  wachfen.  Ob 
von  einer  tfrchis,  oder  von  Spirea  filipenduluy  oder 
von  Ranunculus  Ficaria,  diefes  auszumachen,  ging 

*)  Au«  dem  Fräimüthigen^  No-  167,  den  8ten  Au. 
guft  i8o5.  d.  H. 

**)  Nach  der  Erzählung  eines  Bürgers  aus  Landshut^ 
eben  da/.,  N0.1461  S.  86,  „ erfcbienen ungefähr  am 
I2ten  Julius  bei  Landshut  fchwarze  Wolken  am  Hirn-' 

'  mel,  HeCsen  fich  in  Regen  herab,  und  weil  es  au 
die  Fenßer  klapperte,  glaubte  man,  es  hagele.  Der 
Regen  hörte  auf,  und  der  Hagel  lag  faft  in  Haufen 
auf  der  Erde;  es  war  aber  kein  Hagel,  fondem 
hatte  einige  Aehnliohkeit  mit  JErbfen,  Man  raffte 
alles  auf,  kochte  einen  Theil,  und  es  fchmeckta 
wie  Erbfcn,**  Herr  Prof.  W  i  1  d  e  n  o  w^,  dem  einige 
diefer  Xo  genannten  Erbfen  zugefchickt  wurden, 
erklärte  fie  für  wirkliche  Samen,  die  durch  die 
NäCTe  fchon  gi^keimt  hätten,  und  vermuthete ,  iie 
möchtM  dem  Wachtelweizen  (Melampyrum  nrvenfe) 
angehören. 
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ich  zu  dem  Herrn  Apotheker  Schrader,  den  ich 
als  einen  gefchiokten  Botaniker  Icenne.  Er  ftimm- 
te  fogleich  für  den  Ranunculus  Ficaria,  welchem 
auch  Herr  Obermedicinalrath  Klaproth  beim  er- 
ften  Anblicke  beiftimmte.  Wir  gruben  in  Herrn 
Schrader'^s  Garten  eine  Ficaria  aus,  und  fanden 
gerade  eben  folche  Knollen,  als  die  in  Landshut 
follten  vom  Himmel  gefallen  feyn.  Bei  dem  vVer-^ 
fuche,  den  pian  gemacht  hat,  diefe  zur  Nahrung  zu 
gebrauchen ,  ift  die  nähere'  Beftimmung  der  Pflanze 
ohne  Zweifel  willkommen. 

Die  Ranunculus  Ficaria  ^  auch  Chelidqnium  mi-' 
nusy  kleines  Schöllkraut,  kleine  Schöllwurz  ge- 
nannt, wächft  faft  überall  an  feuchten  Orten,  yor- 
zöglich  am  Fufse  der  Gebirge*  Die  Pflanze  hat  fehr 
dünne  Wurzeln ,  an  denen  lo  bis  30  Knollen ,  von 
der  Gröfse  kleiner  Erbfen  wachfen/  Durch  Regen- 
güffe  werden  diefe  Knollen  losgeriffen  und  fortge- 
fpült,  und  wahrfcheinlich  in  aafehnlicher Menge  an 
einem  Orte  aufgehäuft.  Hier  trocknen  fie  und 
können  dann  von  einem  Wirbelwinde,  wie  der  in 
Landshut  war,  fortgeführt  werden.  Die  Kraft  fol- 
cher  Wirbelwinde  ift  bekannt.  Das  feuchte  Wet- 
ter im  letzten  Frühjahr^  erklärt  die  ungemein  ftar- 
ke  Vermehrung  diefer  Knollen  und  folglich  die  gsfn- 
2e  Erfcli einung.  — '— - 

Diefe  Knollen ,  die,  wie  der  berühmte  Botani- 
ker von  Jacquin  bemerkt,*)  im  Oefterreichi- 
fchen  Erdgerfte  genannt  werden ,  enthalten ,  wi« 
dieErdtoffeln,  Erdäpfel,  Erdnüffe,  derSalepu,  f.  w,, 
eine  mehlige  Subftanz,  und  find,  wenn  fie  nach 
der  Blüthezeit  gefammelt  werden ,  eben  fo  dienlich 
zur  Nahrung  des  Menfchen,  als  die  Samen  dfter  Ge- 
treidearten. Anftatt  alfo  die  viel  befprochene  Na- 
turerfchdinung  anzuftaupen,  würde  maB  wohl  bef- 

»)^«/i«/e«,  XVm,  336.  d,  H. 
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ferthuB,  jdem  gemeinen  Manne  die  Pflanze»  welche 
diefe  Knollen  erzeugt,  kennenzulernen»  und  ihn 
zum  Eiafammeln  derfelben  aufzumuntern.  Der 
Ranunculus  Ficaria  wächft  in  Schießen  fo  häufig» 
dafs  ich  überzeugt  bin,  man  könnte  .leicht  und 
fchnell  Scheffel  und  Wifpel  folcher  Knollen  fam- 
jheln,  und  diefeMühe  wQrde  belehnender  feyn,  als 
die  des  Ein faniin eins  der  Erdbeeren  und  der  Heidel* 
.beeren.  So  wäre  alfo  der  fchlefifche  Erbfenregen 
zwar  nichts  neues,  bei  einer  folchen  Benutzung 
aber  doch  etwas  fehr  Nützliches  gewefen.  *) 

,^)  Diefe  Meinung  ßimmt  ganz  mit  dem  überem,  was 
im  F*,eichsanzeiger ,  No.  253$  S.  3234«  von  Böh- 
men aus  über  diefes  Ereignifs  bekannt  geworden 
iß.  ,,  Auch  in  Böhmen,  in  der  Gegend  des  Kiefehi* 
gebirges'%  heifst  es  dort,  ,)Hel  folches  feyn  follen- 
des  Getreide«  Man  fah  es-als  ein  Wunder  an,  für 
eine  Linderung  der  grofsen  Hüngersnoth.  Es  wur- 
de häufig  aufgelefen ,  vom  gemeinen  Volke  gegef« 
Ten,  und  zur  Nahrung  dienlich  befunden.  Es  hatte 
Aehnlichkeit  mit  Erbfen,  nur  dafs  es- länglicher  war, 
und  wurde  Manna  genannt.  Ich  erhielt  einige  Kör« 
ner  aus  dortiger  Gegend ,  und  fand ,  dafs  es  nichts 
anderes  als  dieWurzelknöllchen  von  der  Ranuncului 
Ficaria.  (Scharbockskraut,  Feigenvrarzkraut  u.  f.  w.,) 
fey,  fo  dafs  alfo  Herr  Wildenow  die  kleinen 
Fafern,  w^omit  die  Knöllchen  am  Kraute  befeßigt 
find, ^  für  Keime  genommen  hat. Zwar  ha- 
ben die  Wurzelknöllchen ,  ehe  die  Pflanze  blüht, 
eine  beträchtliche  Schärfe,  erregen,  wenn  fie  eine 
Zeit  lang  auf  der  Hand  liegen,  Blafen  und  Gefchwü- 
re,  und  könnten  genoQen  übleZufeille  hervor  brin- 

Sen.  Aber  wenn  die  Blüthe  verwelkt  iß,  verlier^ 
ch  die  Schärfe  in  kurzer  Zeit ,  und  das  noch  . 
mehr  durch  das  Abkochen.  Sie  erhalten  dadurch 
ein^n  fchleimigen,  etwas  kühlenden  Gefchmack, 
und  bringen  auf  dem  organifchen  Körper  nicht  die 
kleinße  fchädliche  Wirkung  hervor, ^^  So  weit  der 
Reichsanzeiger.  ä.  H. 
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VIII. 

I 

Minige    phy/ikalifche    Neuigkeiten    aus 
Italien^    gefchrieben   in 

Mailand  den  6ten  Octobtr  i$o5. 

.ch  fange  fogleich  mit  dem  an,  was  hier  dia 
Phyfiker  fonderbar  .und  michtig  befchäftigt.      Si^ 
willen,   wie  der  Prof.  Pacchiani   in  Piia.  in  drei 
Briefen  an  Fabbroni  mit  ziemlichem  Aufbeben  be- 
kannt gemacht  hat,   dafs  der  Strom  der  voltaifchea 
Siule  das  Waffer  in  Salzfäure ,  oder  in  einigen  Fal* 
len  in  oxygenirte  Salzfaure  umwandelt,  und  dafs  im 
letztern  Falle  cTer  leitende  Goldfaden  «ufgeiöft  wird, 
und  beim  Abrauchen  des  WafTers  caffifcher  Gold- 
purpur  zurück  bleibt»     Die  Befchreibung  der  Art, 
wie  er  feine  Verfuche  anftellt,   ift  wenig  deutlich* 
Biot  und  Thenard  in  Paris  habem  den  Verfuch 
Tergebens  zu  wiederhoblen  gefucht.     Mascagni 
in  Siena  läfst  indefs  einen  Brief  drucken,   worin  er 
behauptet,  nicht  blofs  Salzfäure  zu  erhalten ,  fon- 
dern, wenn  er  zwei  verfchiedene  Röhren  mit  Gold- 
fäden ftatt  einer  nimmt,  auch  Natran.     In  Rom  bei 
Morechini,    (bekannt  durch   feine  Entdeckung 
ron  Flufsfäur e  in  f offilem  Elfenbein , )   wollte  nichts 
f  on  dem  Allen  gelingen. 

Wir  kommen  nach  Mailand.      Volta  ift  hier, 
und  ihn  finden  wir  von  der  Bildung- nicht  blofs  der 
Salzfäure,    fondern  auch  des  Natrons  ganz   über* 
AnAili  d.  fy^l^  B.  ai.  gi^  i,  J^  i{fl^.  St.  9.  l 


2etigt.     Wir  fahen  die  Verfuche  2uerft  bei   Mos- 
cati;   dann.ftellte  fie    Vol'ta  bei    Corifigliati,^ 
feinem  Nachfolger  in  Aer  PiTofeffur  der  Phyfik  2U 
Pavia,  an,  und  der  Erfolg  war  glänzend. 

-Nehmen  Sie  zwei  Goldfäden,  und  leiten  Sie  fid 
von  den  Enden  einer  voltaifchen  Säule  in  zwei  Unten 
leicht  verfchloffene  Röhren  voll  WaTfcr,  die  nicht 
weit  von  einander  ii;i  einem  Gefäfse  mit  Waffer  ftchn; 
SchQn  nach  einer  Viertelftunde  haben*  Sie  in'deäf 
Bohre,  in  welche  der  Goklfa-den  vom  -j--Pol  hin^  . 
ein  geht,  Spuren  von  Salzfäure,  Röthung  vonLack«* 
xnustinctur,  Niederfchlag  durch  falpeterfaures  Sil-» 
ber,  und  in  der  andern  Röhre,  irt  die  der  Goldfä«« 
den  des — ^-Pols  fich  endigt,  eine  Älkalinifche  Fit"** 
bung.  Nach  8  bis  1 2  Stunden  find  Salzfäürts  und 
Natron  in  folcher  Menge  ehtftanden,  um  nach  dem 
Zufammengiefsen  iind  Abraucheü  Kochfalz  in  Wüjf* 
felkryftallen  zu  geben.  Wirkt  der  Apparat  inrFin- 
ftern,  fo  entwickelt  fich  ftets  öxygönirte  Salzfäure, 
das  Waffer  in  der  Röhre  wird  fehön  citfongelb^  der 
,  Geruch  ift  ftark  und  unverkennbar,  und  das  Gold 
wird  aufgelöft.  Am  Lichte  zerfetzt  fich  die  oxy- 
genirte  Salzfäure  leicht  zu  gemeitiet  Salzfäure.  :• 
Es  ift  zum  Glocken  diefes  Verfuchs  unentbehr- 
lieh,  däfs  beide  Röhren  wenigftens  4  bis  6  Liniea 
weit  find;  in  donnern  gelingt  ernicht.  Der  Grund 
hiervon  liegt  nach  Volta  darin,  dafs  das  Waffef 
ein  fo  fchlechtef  Leitir  ift,  und  daher  die  Waffetftule 
weitfeyn  mufs,  foll  fie  hiniänglicb  viel  Electridtät 
hindurch  laffen.  .  Derfielbe  Grund,  woraus  fich  der 
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von  Volta  fo  genannte  Seitenfchlag  (coup  laee*^ 
ral)  erklärt,  den  man  erhält,  wenn  man  auf  ei-  ; 
316  naffe  Serviette  eine  geladene  leidner  Flafche 
lind  ein  Stück  Metall,  etwas  von  ihr  entfernt,  fetzt^ 
die  Hand  feitwärts  auf  die  Serviette  legt,  und  nun 
das  Metall  und  den  Knopf  der  Flafche  mit  dem  Ent- 
lader in  Berührung  bringt.  Der  Strom  kann  ficl^ 
dann  nicht  ganz  durch  den  kürzeften  Weg  entladen^ 
ijpndern  breitet  fich  ^uf  der  naffen  Servrette  aus, 
vnd  die  feitwärts  liegende  Hand  erhält  einen  em-* 
pfindlichen  Schlag,  gerade  fo,  fügte  Volt^f  fcher- 
^end  hinzu,,  wie  Geh  eine  Armee  ausbreitet,  um 
durch  einen  dichten  Wald  zu  kommen,  hinter  wel-  « 
phem  fie  fich  wieder  7-ufammen  fchliefst.  *)  In  ei* 
lier  einzelnen  Röhre  foll  der  Verfuch  nicht  geün«« 
gen,  und  das,  wie  mstn  meint,  weil  die  Wirkun- 
gen fich  aufheben;  aber  erklärt  das  etwais?  **)  Sind 
es  zwei  Röhren,  |6  dürfen  iie  in  dem  Gefäfse  mit 
\Vaffer  nicht  xu  weit  von  einander  abftehen,*  fonft 
wird  wahrfcheinlich  der  Strom  zu  fehr  gefchwächt, 
oder  nndet  leichtere  Wege  als  durch  die  Röhren 
felbft.  I 

An  Theorieen  über  die  wunderbare  Umwand- 

^lung  des  Waffers  und  die  EntCtehung  der  Salzfäure, 

fehlt  es  fchon  jetzt  nichts   und  wie  viele  wird  maa 

ihrer  nicht  noch  erdenken ^  welche  Hauptrolle  nicht 

*)  Man  vergleiche  ^/f/?fl/en,  XIV,  263.        d^  W. 

.**  )  Auch  fcheint  diefc  Befchränküng  nicht  mit  ^eni, 
was  Hr.  P  a  c  c  hi  a  ni  von  feinem  Apparate  S.  1 13  f* 
erzählt,  zu  be&ehen»  d.  ff. 

I   2 
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nieder  der  Electricität  in  den  ErfoheiniiDgen  des 
Natur  beilegen! 

Auch  Vo!tä  hat  feine  Theorie^  doch  nur  um 
diefe  Phänomene  mit  andern  bekannten  in  Verbin« 
(düng  zu  bringen 9  oder,  wie  ich  faft  behaupten 
möchte,  nur  zur  Uebung'desScharfflnnes.  Es  wird» 
nach  ihm»  in  beiden  Röhren  dem  Waffer  etwas  ent» 
zogen;  am  +- Drahte  Sauerftoff,  am  • — -Drahte 
Wafferftoff.  Nun  entfteht  dort  Salzfäure,  hier  Na- 
tron. Folglich  findet  folgende  Progreffion  in  der 
chemifchen  Natur  diefer  Stoffe  Statt:  Wafferftoff 
mit  wenig  Sauerftoff  giebt  Salzfäure ;^  mit  mehr, 
oxy genirte  Salzfäure  ;  mit  noch  mehr  verlieren  fich 
jille  Charaktere  von  Säure  >  und  es  tritt  der  Neutra- 
litätspunkt,  Waffer y  ein;  mit  dem  Maximo  Von 
Sauerftoff  gehen  die  Eigenfchaften  des  Produkts  in 
die  entgegen  gefetztiea  über^   und  es  entfteht  ein 

• 

AlkalL  —  Aber  wer  mag  dem, Glauben  beimef«- 
f en  ?  Wenn  nur  die  Reihe  wenigftens  uingekehrt 
ivöre!*) 

*)  Die  Beißimmung  eines  Naturförfchers,  wie  Vol- 
ta,  ift  für  das  Factum,  d.  h.,  für  dieEntßehung  von  ' 
r  Salzfäure  uüd  Natron  unter  den  angeführten  VrOß^ 
fiänden,  wie  es  mir  (cheint,  entfcheidend,  mögen 
auch  die  Gründe,  worauf  es  Herr  Pacchiani 
ftützte,  noch  fo  unzuläffig  fcyn.  Dafs  aber  das 
WafTer  es  fey ,  welches  durch  Veränderung  feiner 
Slifchung  in  diefe  beiden  Steife  verändert  werde, 
daran  glaube  ich  fo  lange  zweifeln  zu  müHen ,  bis 
die  Gründe,   welche  deutfche  Pbyükcr  fcfcon  vor 


Schon  froher  hatte   Volta  die  tafLungsf&ult 
B  i  1 1  e  r '  s  fehr  aberzieugend  aus  analogen  Erfchei- 
j^ogien  erklärt    Eine  Reihe  interef£sintei>Verfuchep, 
^11,  denen  er  dt\rch  fie  y^ranlafst^  wurde,    wird  ef 
Ihnen  wahrfcheinlich  zufchicken,   denn  er  fchitsi^ 
Ihre  phyfikalifche  Zeitfchrift  mehr  als  irgend  eine 
andere.     Die  Rit:ter'fcbe  Säule  von  GßXd.  und  naffer. 
Pappe  wirkt  nur,  wenn  fie  eine  Zeit  lang  in  dex:'  g^ 
ichlpffenen  voIt^Koben  S#n.l»  gefunden  hat;;    danm 
aber  füi;   figh   Sprtdauernd ,    weil  fich  da$  Waffer 
durch  den  electrifchen  Strom  i^uf  der  einen  Seitf 
der  Pappe  in.Säure^  auf  dht  andern  in  Alkall  ver- 
wandelt hat,    und  nu4.  alfo.  eine  Säiile  aus  Leitern 
2iweiter  Klaffe  entftanden  ift     Nach  und  nach  ver* 
binden   fich  Saure  und  Alkali,^    ujpd  die  Wirkung 
hört  auf.     Auch  entfpricht  keinesweges  derpo&Ü* 
ye  Pol  der  Ritter'fch#n  Ladangsiaule  dem  pofttiven 
Pole  der  UauptfäulQ.,    fonderu  die  Pole  der  Ritter*- 
fchen  Säule  find  umgekehrt,  (fie  ift  eine  Pile  chajnr 
geey)   wie  da^  die  Erregung  zwifgben  Gxüd,  Säur# 

Jahren  dagegen  aufgeßelk  haben  ^  ( t  S.  1 2 1^  Anm.^ 
'Widerlegt,  und  diefe  Behauptung  bewiefen  fejrn' 
wird.  Möchten  doch  die  dentfchen  Natur forFcher» 
die  fich  früher  mit  diefem  Gegenßande  beCokäftig!-  . 
ten,  befonders  die  Heeren  Simon,  Jä^ger^ 
Buchhol^  und  F<ax:rot|  ihre  yjpterfachungeii 
wieder  aufnehmen  !  Die  Forschungen  dei  letzter^, 
welche  er  fchon  feit  längerer  Zeit  bei  m^r  nieder- 
gelegt hat,  werde  ich  dem  Lefer  im  folgenden  St^- 
cke  ausführlich  vorlegen  |  da  fie  ^etzt  ein  erneutes 
Interede  erhalten.  d*  M. 


t  134  3 


i 


vnd  AlkaK  mit  fich  bringt.  Daher  auch  die  Ein- 
wirkung des  Goldftücks  iauf  den  präparirten  Frofch ; 
€S  hängt  nämlich  dem  Goidftöcke  die  gebiklete  Sävt^ 
re  an.  Wifcht  man  ek  ab,  fo  wirkt  es  nicht  auf 
den--Nerven. .  . 

Von  Neapel   rinr  ein  Wort.     Das  Erdbeb^fi^ 
von  dem  die  Zeitungen  fo  viel  Unwahrheiten  erzählt 
^aben,    fteht  mit  der  letzten  Eruption  in  keinem 
unmittelbaren  Zufammenhange.      Diefe  war  durclw 
aus  nur  ein  Abfliefsen  der  Lava  vom  Gipfel  des  Ber- 
ges,   in  gröfster  Ruhe,    daher    ohne    Afchenaus- 
bruch,    und  durchaus  ohne  Flammen.     Aber  wun- 
derbar  war  es,  diefes  Feuer  zehn  Tage  lang  wie  ei- 
iien  Bach  von  oben  hinab  bis  ins  Meer  fliefsen  zu 
fehen ;    eine  Maffe,   welche  der  des  Lavaftroms  von 
1794  nicht  weicht.     Viele  Weinfelder  find  freilich 
ierftört;    aber  was  ift  das  gegen  die  Verwüftung  ei- 
ner voUftäncligen  Eruption,   bei  der  der  Berg  in  der 
Tiefe  des  Conus  aufbricht,    und  Afchenauswürfe 
nach  dem  Abflufs  der  Lara  die  ganze  Atmofphäre 

'  verfinftern?  Kann  man  wohl  von  einer  yoilftändi- 
gea  Eruption  reden,    wenn  mati  während  des  Aus- 

'  bruchs  ruhig  im  Krater  fpazieren  geht?  Wir  waren 
noch  in  der  Nacht  des  Ausbruchs  oben,  und  drei 
Mahl  nachhei;.  Ich  habe  mich  noch  mehr  Ober- 
zeugt, dafs  in  der  Lava  nichts  brennt,  wie  man  oft 
irrig  behauptet;  doch  war  fie  diefes  Mahl  fo  dünn- 
äüirjg«  dais  man  hätte  Münzen  jtnit  ihr  abgiefsen 
können. 
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Der  Aetna  wirft  feit  dem  l4^en  lunius  glühende 
Steine  und  Rauch  aus;  aber  von  Lava  hat  man  dort 
nichts  gefehcn. 

Herrn  von  Humboldt  werden  fie  bald  in 
Deutfchland  fehen»  mit  dem  unendlichen  Schatze 
feiner  Manufcripte  und  feiner  Erfahrungen.  Es  ift 
faft  gewifs ,  dafs  fein  Werk  alles  übertreffen  wird, 
was  bisher  von  Reifebefchreibuhgen  erfchienen  ift^ 
tind  das  felbft  :an  äufsercr  Pracht  und  Schönheit. 
Diefes  ift  ohne  Uebertreibüng.  Et  hat  die  heften 
Künftler  in  Rom  dahin  vermocht,  für  ihn  zu  arbei« 
ten.  Omelin  hat  für  ihn  Landfchaften  gezeich- 
net, die  für  fich  wahre  Kunftwerke  find.  Und  das 
Werk  ift  fo  im  Gange,  dafs  es' im  Fortfchrciten 
tiicht  leicht  unterbrochen  werden  kann^ 


«Ml 


«i 


C    136    3 


mmmitt 


tlmmmmmmmm 


IX. 

fhyflkallfcke    Preisfragen    und    Preis- 

venheilung  der  Berliner  Akademie 

der    Wi/fenfcha/ten. 

JLn  der  öffentlichen  Sitzung  der  königl.  Akademie 
der  Wiffenfcbaften »  am  gten  Auguft>  als  am  erften 
DonnerflQige  tiach  dorn  Gebu'rtsfefte  de$  Köaigs, 
leigte  der  beftändige  Sekretär  «ilt 

Dafs  auf  die  Tor jahrige  Preisfrage  der  pbyfika* 
lifchem  Klaffe  9  über  das  Marioue'fche  Gefotz,  {dn* 
nulen,  XV,  Ii6,)  zwei  Abhandlungen  eingelaufen 
jSnd,  die  aber  der  Akademie  nicht  Oenüge  geleiftet 
h^ben;  die  Akademie  gebe  daher  diefe  Preisfrage 
zum  dritten  Mahle  auf,  und  fetze  die  Zuerkennung 
des  Preifes  bis  zürn  i&an  Mai  z8o6  aus ; 

dafs  über  die  zweite  Frage  derfelben  Klaffte, 
über  die  wahre  Seructur  und  den  Gebrauch  der  Lun* 
geny  gar  keine  Abhandlung  eingelaufen  fey;  da  id« 
defs  in  einem  anonymen  Briefe  um  Auffchub  gebe- 
ten  worden  fey,  fo  habe  fie  auch  diefe  Frage  auf 
ein  Jahr  erneuert;  v 

dafe  die  dritte  Frage :  über  den  Milzbrand^  drei 
Beantworter  gefunden  hat»  unter  denen  Hrn.  Kreis«' 
jphyficos  Kaufch  zu  Militfch  in  Schlefien  der 
fireit  gtt«rkannt  worden  fey. 
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ANNALEN  DER  PHYSIK. 


JAHRGANG    iBoSy    ZEHNTES   STÜCK.- 


Vefber    die  Modi/icationen    der   Wolken^ 

Lucas    Howard«    Efq. 

fAusgeZ,  aus' einer  zu  London  im  Jahr    i8o3  gehaltenem,     ' 
VorUf*^  mit  einigen  Zufutzen  von  PictetiJ  *) 


s 


eitdem  man  fich  mit  der  Meteorologie  ernftlicher 
befchäftigt)  ift  das  in  Wolkengeftalt  in  der  Atmo* 
fphäre  fcbwebende  Waffer  ein  intereffanter  und 
wichtiger  Gegenftand  für  die  Unterfucbungen  des 

*)  Aus  Tillocli*s  Philojaph.  Magaz.,  No.  62,  über- 
getragen in  die  Bibl.  britann.  Se»  et  Arts .  Vol.  27^ 
p.  i85  f«  Herr  Piotet|  der  Herapsgeber,  b^ 
merkte  er  habe  auf  feiner  letzten  Reife  nach  Eng* 
land  das  VergMugen  gehabt)  den  VerfafTer  diefes 
Auffatzes  perfönlich  kennen  su  lernen,  den  man 
nicht  mit  Ed.w.  Howard  Terwechfeln  muffe» 
dem  Hruder  des  Herzogs  Ton  Norfolk,  undUr« 
faeber  der  berühpiten  Unterfucbungen  über  dag 
Knall -Queckfilber  und  über  die  Meteorfteine»  Hr^ 
Lucas  Ho  war  dt  befchäftige  fich  fchon  feit  langer. 

Anaal.  d.  Phyiik»  B»ai.  Slia.  J.igoj»  St.  is^  K 
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"Naiürforfchers.  Wären  di^  Wölken  nichts  anderes 
als  eine  Verdichtung  des  Wafferdampfes  in  den  Ge* 
genden  der  Atmofphäre»  wo  fie  fich  befinden,  und 
würden  ihre  Veränderungen  blpüs  durch  Bewegung 
gen  der  Luft  bewirkt,  fo  könnte  man  die  Beolbach«- 
tung  der  Wolken  und  ihre  Modificationen  mit  Recht 
•^r  undankbar  jund  eitel  halten ,  w^l  ihre  GeftalUrtt 
unaufhörlich  mit -den  Winden,  welche  die  DClnfte 
umher  treiben,  wechfeln  würden  ^  und  nicht  durch 
beftimmte  Merkmahle  zu  definiren  wären. 

Aber  es  ift  Zeit,   diefe  falfche  Vorftellung,  dtü 
bis  jetzt  die  Naturforfcher  abhielt,   den  Wolken  die 

'  verdiente  Aufnferkfamkeit  zu  widmen,    zu  berich- 
tigen.    Sie  erleiden  fehr  beftimmte  Veränderungen^ 

,  welche  Wirkungen  der  allgemeinen  Urfachen  find» 
imter  deren  Einfiufs  die  Atmofphäre  fteht>  uiid  fiil^ 

'zeigen  in  der  Regel  die  Einwirkung  diefer  Urfachen 
ttoit  derfelben  Treue  und  Evidenz  an,  womit  die 
iPhyGögnomie  und  das  ganze  Wefen  eines  Mehfchcn 
W Empfindungen  feiner  Seele  und  den  Zuftsind  fei- 
ner Gefundheit  ver^athen.  . 

Häufige  folche  Beobachtungen  der  Pbyfiognonii« 
des  Himmels  und  der  Begehung,   worin  fie  zu  ge* 

Zeit  mit  der  Meteorologie,  und  habe  auf  feinem 
Lffndkaufe  zu  PlaiAow«  5  ensl  Meilen  Hftlich 
.>oa  London,  ein  eignes  mereorologifehes  ObCerva- 
toriam  eingerichtet.  Es  b«(lehe  aus  eiitem  ringsum 
mit  Fenftem  umgebenen  Kabinette,'  wo  keine  ficht> 
bare  Veränderung  in  der  Atmefpliäre  einem  auf- 
merkfameh  Beobachter  emgidhen  kdnne.      d.  H. 
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geifwSrtigen  und  künftigen  Erfcheinnngen   ftehn^ 
bildeten  die  alte  Meteorologie  des  Volks}  und  es  ift 
dem  Mangel  an  Ü^bung  in  diefef  Art  von  Beobach- 
tungen  zuZüfchreiben ,  daCs  der  Phyfiker  in  fpinca 
Vorherfagtingen  minder  ßcher  ift,  als  es  der  See- 
mann oder  der  Landmann  zu  feyn  pflegt.     Durch 
Beobachtung  feiner  Inftrümente  vermag  er,  dafs  ich 
Ikifch  fo  ausdrucke,  der  Atmofph'äre  nur  an   den 
Puls  2U  fahlen,  indefs  die  letztern  auf  alle  patholo^ 
gifche  Symptome  zugleich  fehn ;   und  das  mit  mög- 
lichfter  Aufmerkfamkeit  zu  thun,    dazu  haben  fio 
fehr  kräftige  Beweggründe,  da  der  Erfolg  ihrer  An- 
ftrengungen  mit  dem  Zuftande  der  Atmofphäre-,  und 
mit  der  Richtung  der  Ströme  in  ihr,  in  der  genaue« 
ften  Verbindung  fteht.      Lange  (jebung   in  diefen 
Beobachtungen  giebt  ihnen  Erfahrung,  und  fie  wer* 
den  darin  wirklich  gefchickt. 

Da  indefs  diefe  Erfahrung  gewöhnlich  indlvi* 
cjuell  ift,  und  in  dem  GedächtnifTe  des  Beobachtefs 
we  eineJMaffe  von  Aphorismen  verwirrt  untei*  ein» 
ander  liegt,  fo  kann  er  die  Wiffenfchaft,  die  dar- 
aus entfpringt,  nicht  wohl  andern  mittheilen.  Deniv 
fo  fchätzbar  diefe  Glieder  auch  find,  wenn  fie  ejne 
«inzige  Kette  ausmachen,  fo  muffen  fie  doch  leicht 
fich  verwirren ,  wenn  fie  ifölirt  bleiben  *  nur  ei  nein 
Geifte,  der  fich,  vielleicht  ohne  es  felbft  zu  mer- 
ken, gewöhnt  hat,  diefe  verfchiedenen  Beziehungedi' 
gegenwärtig  zu  behalten  und  fie  unter  einander  zu 
vergleichen,  kann  es  gelingen,  nach  ihnen  in  einent 
gegebenen  Falle  ein  richtige»  Wtheil  zu  fälleb. 

K  a 
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Um  den  Meteorologen  in  den  Stand  zu  fetzen^ 
die  Analyfe  auf  die  Erfahrungen  anderer  anzuwen» 
den,  und  feine  eignen  Beobachtungen  genau  uxid 
zweckmäfsig  aufzuzeichnen,  dürfte  es  nicht  undien- 
lieh  feyn,  eine  mechodifche  Nomenclatur  der  ver- 
fchiedenen  Formen,  unter  denen  das  in  der  Atmo* 
fphäre  fchwebende  Waffe^r  vorkömmt,  oder,  mit  an- 
dern Worten,  der  Modificationen  der  Wolken  ein- 
zuführen. 

Was  die  Beftimmung  der  Modificationen  der 
Wolken  betrifft,  fo  mufs  man  blofs  auf  die  Structur 
und  die  Entftehungsart,  nicht  aber  auf  Geftalt  und 
Gröfse  der  Wolken  fehen ,  die  fich  bei  den  meiften 
alle  Augenblicke  verandern.  Die  vorzüglichften 
Modificationen  laffen  fich  gewöhnlich  eben  fo  leicht 
von  einander  unterfcheiden ,  als  ein  Baum  von  ei* 
nem  Hügel  oder  See,  indem  die  Wolken  derfelben 
Modification,  wenn  man  fie  unter  fich  vergleictt, 
eine  eben  folche  Aehnlichkeit  haben ,  wie  alle  Bau* 
zne,  alle  Hügel,  alle  Seen. 

Die  Nomenclatur,  welche  ich  vorfchlage,  ift 
^  aus  dem  Lateinifchen  genommen;  Benennungen, 
die  von  den  Gelehrten  aller  Länder  foUen  angenom» 
inen  werden,  dürfen  nur  aus  einer  todten  Sprache 
entlehnt  werden.  Fragt  man ,  warum  ich  nicht  lie- 
her,  nach  dem  Beifpiele  der  Chemiker,  griechifche 
Benennungen  wählte,  io  antworte  ich,  dafs  bei  Ge* 
genftänden,  die,  wie  in  der  Naturgefchichte,  durch 
fichtbare  Merkmahle  bezeichnet  werden  mufsten, 
zu  wünfchen  war^  claU  die  gevvählten  Benennungen 
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eine  unmittelbare  Vorftellung  von  dicfcn  Merkmah- 
len erregten,  fo  dafs  afle,  welchen  der  buchftäb- 
Ijche  Sinn  der  Warte  bekannt  wäre,  keiner  weitern 
,  S^klärung  bedürften ;  die  Kenntniüs  der  lateinifchen  ' 
Sprache  ift  aber  weit  allgemeiner,  als  die  der  grie« 
chifcben. 

Das  Aggregat  von  Tröpfchen  (miaute  drops)y  *) 
welches  man  Wolke  nennt,   ift  drei  einfacher  und 
l^eftimrtter  Modificationen  fähig,   durch  welche  es 
von  einem  gewiffen  Volum  zu  einem  andern  grö*  ^ 
fsern  Obergeht,  dann  abnimmt  und  verfchwind^t. 

'    t)affelbe  Aggregat,'  welches  unter -^incif'gewif-' 
fen  Modification  entftanden  ift,   kann  zu  ifri^r  än- 
dern übergehen,   wenn  die  UAiflände  fich  ringsum 

■ 

verändern.  -     » 

Oder  es  kann  auch  lange  in  einem  Zwffchenzu- 
ftande  Vefharren',   wcflcTi^r  Charaktere  von  beiden  ' 
MbdlficdlidtieYl  zeigte  tktid  in  diefem  Zwifchenzuftan* 
de  verfchwinden,  oder'  zut  crften  Modification  zu-' 
rftck  kehren.  *■■■..  - 

Endlich  köniien  fich' Aggregate,  die  frch  Befori-  *\ 
ders  und  unter  verfchiedcnen  Modificatfonen  gebil« 
det  haben,  vereinigen ,'  und  dann  noch  in  ihren  ver- 
•  fchiedenen Theilcn  verfchiedene Charaktere  zeigen;  • 
es  kann  auch  ein  Theil  von  einem  einfachen  Aggre-  * 

*)  Daßj'diefe  Elemente  der  Wolken  keine  volle  Tro- 
pfen^ föndem  Bläschen  mit  fehr  dünnen  H&llen  find, 
^     'ift  von  Sauf  Iure  in  feiner  Hygrometrie  fehr  gut 
daf gethaa  worden«  Piotet» 


gat  zu  eiqar  anderp  Modi&cation  übergehen »  ohnQ 
(ich  von  der  übn'gep  Maffe  abzufondern. 

'  Daher  ift  es  nothig,  Zwifchenmodificatlon  und 
zufammeQ  gefetzteModificationen  anzunehmen,  uq4 
dßnen,  d^e  der  Aufmerkfamkeit  werth  und»  Namea 
zu  geben. 

Die  einfachen  Modificationen  benenne  und  b^~ 
fohrelbe  ich  folgender  Mafsen ; 

I.  C  irr  US.  *)  (Def.)  Nube^  eirrata^  $enuiß. 
finyii  quae  undique  crefcat. , 

Wolke»    die   aus  parallelen,    vellenförmigea« . 
oder  fehr  feinen  dtvergirenden  Streifen  beftebt,  und 
£ch  nach  allen  Eichtungen  ausdehnen  kann^ 

^.  Cumulus.  (Def.)   Nubes  cumulaM$  den-^ , 
fa,  furfum  crefcens. 

Convexe^  oder  kegelförmige  Haufen,  die  fich 
ttber  einer  horizontalen  Grundfläche  erbebem 

3.  Si:r4i£/us.  (Def.)  Nubes  ftrata^  aquaema^ 
doexpanfa^  deorfum  crefoens. , 

Eine  feht  ausgedehnte,  in  einem  fortlaufende» 
nvie  das  WaCTer.  horizontale  Wolkenfchicht,  die  fich 
unterwärts  vergro&ert 

Diefe  Erklärung  des  latein.  Worts :  Stratus,  ift 
ein  wenig  gezwungen;  aber  das  Nennwort:  Stra* 
tum ,   pafste  feiner  Endung  wegen  nicht  zu  ^en  bei- 

*)  Bezeiobtiet,  nach  dem  Warterbuche,  dieBüf<diel 
Ikuf  dem  Kopfe  mancher  Vögel  und  an  einigen  PQan» 
«en«  gelocktes  oder  gekräufehes.Haart  vielleicht 
auch  Franfen  an  Kleidern.  4*  H* 
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dj»n  andern,  und  wird  auch  in  eineiti  andern  Sinne 
gebraucht,  wenn-  mao  nSmlicb  Von  einem  Stratum 
oder  Wolkenbette  oder  Lager  redet.  Indeis  niufste 
ipan  doch  die  Wunfel.in  dem  Zejtworte:  ßernoi  def- 
feil  Bedeutung  auf  diefe  Modification  fo  gut  pafst^r 
lieibehalten*   ,  *     ' 

Die  Zwifchenmodifioä^ionen,  weldie  eine  Be-, 
oennung  verdienen f  .find: 

4«  Cirro  *  cumulus.  (Def.)  Nubeculae  den^' 
ßores  fubrojtundae  ^  &t  quaß  in  agmine  appoßtae. 

Kleine,  abgerundete  und  fcbarf  begränzte  Maf- 
fe»,  in  dichten  horizontalen  Reihen. 

5»  Cirro  'ftratüs.  (Def.)  Nubes  exienua*': 
ta»  fubeoncava  vel  undulaiai  Nubeculae  huius*  • 
mödi  appoßcae. 

Horizontale  oder  wenig  geneigte  MafTep  p  die 
am  Rande  oder  ringS;  umher  danner  upd  unten  ge« 
wölbt  oder,  wellenförmig  findt    und  fich  einzeln» 
oder  in  Gruppen  zefgen ,  die  aus  kleinea  Wölkchen  . 
von  derfelben  Befcbaffenheit  gebildet  find. 

-    Die  zufammen  gefetzten  Modificationen  find : 
6,  Cumulo^/cratus^  (Def.)  Nubes  denfuf  ^ 
betßm  plaaam   undlque  fiiperereßens »    vel   cuius 
moles    hnginqua  videfur  partim   plana,    partim 
cuviulata* 

Der  Cirro  •  ftrattts ,  der  mit  dem  Cumulus  ver^ 
mifcht  ift,  und  entweder  mil  den  Haufen  des  letZ'' 
lern  gemifcht  %a  feyn  fcheint,  oder  Qber  dcjfffen  Ba- 
fis  eine  Zufammenhäufung  bildet^  die  fich  weit 
hinzieht. 


t    «44   1 

7.    Cumuho  -  cirro  '  ftratuSy    vel  iVim- 
hus*    {Def.)  *Nubesy   vel  nuhiüm  congeries  plw" 
Viani  effundens. 

Die  Regenwolke.  Eine  Wolke  oder  ein  Syfteäi 
'von  Wolken,  woraus  Regen  herab  fällt.  Es  ift  einb 
horizontale  Schicht,  über  welcher  der  Cirrus  fich- 
ausdehnt,  während  der  Cümulus  von  dea  Seiten 
und  von  unten  her  hinein  tritt.  - 

'  \ .  •     '  ■  '  1     •       ■' 

m 

Vom    Cirrus. 

Die  Wolken  uirter  diefer  Modification  feheinen 
diedünneften  und  höchften  zu  fej^ti,  und  diegröCsVe^ 
Mannigfaltigkeit  in  der  Ausdehnung  und  Richtung 
zu  habend  Sie  find  die  erfte  wolkige  Erfcheinung 
nach  heiterm  Wetter.  Sie  zeigen  fich  ziierft  wie 
einige  kleine  Fäden  (ßleis),  und  wie  mit  einfem 
Pinfel  auf  den  blauen  Grund  des  Himmels  gemahlt. 
Während  fie  in  der  Länge  zunehmen ,  fchliefsen' fielt' 
ihnen  andere  feitwarts  an.  Oft  erhalten  fo  die  zu- 
erft  entftandenen  Streifen  das  Anfehen  von  $täm« 
nien ,  mit  einer  Menge  von  Aeften ,  aus^denen  wie- 
der Zweige  ausgehn. 

Bisweilen  ift  ihr  Anwuchs  Bnbeftimmt;  zu  an-* 
derer  Zeit  gefchieht  er  in  .einer  fehr  beftimmten 
Richtung.  Es  breiten  fich  fo,  wenn  einmahl  die 
erften  Streifen  fich  gebildet  haben,  die  übrigen  nach 
einer,  zwei  oder  mehrern  Richtungen  feitwarts,  oder  ^ 
fchief,  nach  oben  oder  nach  untfen  zu,  aus,,  und 
das  gefchieht  oft  nach  derfelben  Richtung  in  vielen 
zu  gleicher  Zeit  fichtba^en  Wolken.  Solche  paralle« 
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le ,  fchief  nach  tintbn  fich  ausdehnende  AnwOchfe' 
^werden  nach  einem  Punkte  des  Horizonts,  und  die' 
längen  fchmalen  Streifen  an  der  entgegen  gefetzten 
Seite  züfammen  zu  laufen  fcheinen,  welches  eine 
öptifcheTäufchungift,  die  auf  ihrem  Parallelismus 
beruht. 

Ihre^  Dauer  ift  ungewifs,  und  wechfelt  zwifchen 
einigen  Minuten  und  mehrern  Stunden,  von  ihrern 
erften  Entftehen  an  zu  rechnen.     Sie  währt  länger, 

wenn  die  Wolken  einzeln  .und  in  fehr  grofs^n.JJö*. 

•        »  ■      . 

hen  erfcheinen;    kürzer,    wenn  üe  fich  niedriger 

•  •  ■  •   ft 

und    in    der    Nachbarfchaft   anderer   Wolken   er« 
zeugen. 

Diefe  Modification  fteht,  obgleich  ihr  Ausfehen 
beinahe  fixirt  ift>   doch  mit  den  veränderlichen' Jße- 
.^wegungen  der  Atmofphäre  in  der  genauefteu  Vet-'i 
bindung.     Bedenkt  man ,  dafs  diefe  Art  Walk^iT;feit; 
langer  Zeit   als  Vorboten   des  Windes    angetebea;^ 
wurden,    fo  mufs  man, fich  wundern,    dafs  man  fie 
in  diefer  Beziehung  nicht  genauer  unterfucht  hat» 
denn  man  hätte  nützliche  Folgerungen  daraus  abr 
leiten  können. 

»    . 

Bei  fchdnero  Wetter,  das  von  leichten  und  ver* 
änderlichen  Windftofsen  begleitet  ift,  fieht  man  fei- 
ten den  Himmel  ohne  kleine  Gruppen  des  fchiefen 
Girrus,  die  häufig  an  der  dem  Winde  entgegen  ge-  ». 
fetzten  Seite  des  Himmels  erfcheinen,  und  fich  ver- 
gröfsern,  indem  fie  üclt  nach  der  Windfeite  hin- 
ziehn.      Bei    fortwährend  feuchtem   Wetter  fieht 
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man  hbrixontale  Lagen  von  diefer  BefcbäfFenlieil«» 
die  (ich  fchnell  in  den  Cirro  -  ftratus  verwandeln. 

Vor  .Gewittern  erfcbeinen  fie  medriger  und  diclir' 
ter>   gewöhnlich  an  einer  Stelle  des. Himmels,   die. 
der  gegen  über  liegt,   wo  das  Gewitter  Heb  zufam^ 
men  zieht.     Vor  und  bei  heftigen  anhaltenden  Wia« 
den  Seht  man  ebenfalls  Streifen,    die  ficb  in  derfel- 
beii  Richtung,   in  welcher  der  Wind  webt,    über  ; 
den  ganzen  Horizont  verbreiten. 
^      t)il^' Beziehungen,  worin  diefe  Modification  Act 
Wolkein  mit  dem  Stande  des  Barometers,  des  Tber* 
xnometers,  des  Hygrometers  und  des  Electrömetert^ ' 
UiUn,^  find  noch  nicht  unterfucbt  worden» 

1 

•  Vom-CUntulus* 

'■  t>ie  Wolken  diefer  Modification  find  gewöhn«' 
lieb  *di6  dichteften :  fie  erzeugen  ficb  in  deil  untem 
LüftrcKicbten  und  bewegen  ficb  in- der  Richtung  den 
Lnftftroms,  welcher  der  Erde  am  nächften  ift. 

'Zuerit  erfcheint  ein  kleiner,  weifser,  unregel» 
inSTsiger  Fleck ;^  der  gleichfam  der  Kern  ift,  aus 
\^elcbem  die  Qbrige  Maffe  rings  hervor  wächft. 
Die  untere  Seite  behält  die  Geftalt  einer  ungleichen  ' 
Ebene,  die  obere  fchwillt  in  hemifpfaärifcben  oder 
konifchen  Flocken  auf,  die  ficb  zuweilen  lasgeZeit 
in  diefer  Geftalt  erhalten»  oder  ficb  fchnell  zu  fier« 
gen  erheben. 

Im  erften  Falle  find  fie    gewöhnlich  zahlreich ' 
und  tiabe  bei  einander;  im  andern  erfcbeinen  fie  in 
geringer  Anzahl  und  abgefondert:  in  bekieo  Fäileit-. 


find  ihre ,  (SrmidjSächea  beinahe  in-d'erfelbta  Hbri- 
zontalebency.  und  ihr   Anwuchs  von  untM:  iiach. 
obein  ift  einiger  Ma&en  der  Gröfte  ibr.ec  Grand«^ 
fläche  jpropartional 9  und  in  allen ,  die  ungleicher: 
Zeit  entft^bn,  ungefShr  ähnlich.  v  L 

Bei  fchönem  Wetter  ift  ihr  EniftelM»^  Wach- 
ien  und  Verfchwinden  pft  periodifcb ,  *:' ;  und.  fleht 
mit  der  Temperatur  des  Tages  im  VeAÜtmtß.    Sid . 
fapgen  einige .  Stuxideii  nach  Sonnen  Aii%liig  ao: 
fich  zvBt  bilden  j  gelangen  in  der  wärmfiMii  &lixu(4) 
naph  Mittag  zu  ihrer  grö£iten  Ausdehoiio^v  xmhs: 
inen  alsdann  ab»  und  verfdbwinden  g9na;)ielf  nf ch 
Sonnen  Untergang.  .,  < 

Bei  veränderlichem  Wetter  haben  fie  dag^geit 
an  den  Veränderungen  der  Atmofpbäre  Antheil; 
bald  verdnnften  fie  gleidi  nach  ihrem  Entftehen; 
bald  gehn  fie  fchnell  in  die  tufammtn  gefetzten  Mo« 
clificationen  über.  ♦) 

**)  Man  könnte  vielleicht  unter  diefe  Modificaidoii 
eine  Erfcheinung  bringen»  die  der  VerfsCCer  nicht 
erwähnt,  wabrfcheinlich ,  weil  fie  in  dem  lOima» 
welches  er  bewohnt,  leiten  ift,  die  wir  aber  ia 
dem  un&igen,  befon^ers  im  Herbfte  und  im  Spät« 
]ahre,  oft  bemerken,  wenn  der  Wind  ndrdli^k  ifi^ 
(welches  eine  webntliche  Bedingung  ift«}  Eine 
dichte,  gleichförmige,  völlig  horizontale  Sd^ichs 
bedeckt  dann  oft,  wie  eine  Mütze,  das  ganze  wei- 
te Thal  des  Genferlees  zwifcfaen  den  AJpen  und 
dem  Jura.  Die  untere  Flache  ift  ungefähr  ^sopToi- 
(en  vom  Boden  eotfernt^'  (40Q  iU^ifir  der  Bfliecres* 


^.        .        .4'    I 


I3bp*0iimtt/c/jbatb€'ifefidtiem  Weftär  eine  mä- 
Isige  Höhie.ancl  Ausdehiftibg,  und  eine  abgerundete» 
wobi  MgränsteOberilädie.  ^Vor  dem  Regen  wächft 
er  fchneller,  erfcbeint  niedrigfer  in  der' Atmofphäre» 
und  auf  feiner  Oberfläcbdi^bilden  fichFloöken  und 
lockeire  l)^j:^r  fptlngt^odf :  TJbeile;  .    :  >\ 

Das  Entfbehen  grofsuer  'Oüifiulus  uttter  dem'Win- 
de  veFKft«V!lg!t,  Äv«rtn  diefer  i'tark  weht,*  dit^  An- 
iiabörül<gf«tM^rrStJlle'limf  des  Aegens.  '  VerXchwin- 
cfeirfi^ntäiM:  g^eg^nSonMnf «Untergang  und  fahren 
fort,  'zu^Vilg«n;.  fö  eifÖl^«€lie  Nacht  ein  Gewitter. 

^  ■  Öet'düWöIut'xtienViiffi^  derh  Scbatifpiele 
der  Natur  mehr  Mannigfaltigkeit  und  zuweilen 
^ahrttll'^ac^t  ta  %tlbW','  txfadern  auch»  den  {(öden 
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;  :: flächet)  und  die  Schicht  felbft  ißii5o  bis  20oToiCen 

'diekk     Ihre  ober^  Ji^läcbc^ifl:.  ebenfalls   horizonta],. 

aber  Bockig;    isnd  wenn  man  iie  vom,  Gipfel  der 

Eerge,  die  das  Thal  umringen,  und  mehr  als  200 

,  •Toifen  über  diefe  Fläche  empor  ragen  ^  betrachtet, 

'  fö  gleicht  fie  einem  vom  tVinde  bewegten  Meere« 
Der  Himmel  ftber  iUr'ift  völlig  heiter,  und  dici  Gi- 
pfel der  Berge  erfchfeirien  von,  fern  dem  Auge, 
wie  Infein  in  di^fem  Oc^äh.  Diefe  Modification 
bcfteht  oft  mehrere  Tage  ^  und  oharakterifirt  die 
Varietät  des  N.  Ö.  Windes,  den  man  bei  uns  la  hi» 
%enoire^  (den  fchwarzch  Nordoft,)  nennt.  Bis- 
weilen gelingt  es  den  Sofi'nenftrahlen,  gegen  Mittag 
durch  diefe  Decke  hindurch' zu  dringen,  aber  fie 
verfchliefst  fich  halJ  vA&iet.  Andere  MaTil^  zer- 
iheilt  fie  fich  jeden  Abend,  läfst  die  Nacht  iklar, 
und  erfcheint  jeden  Mcfrgen  wieder.        Bietet . 


vor  ,dhtt  ' uDmittelbaMh  Strahlen  der  Seime  zu 
fchützen  und  mit  ihnen-  zu  ökonomifireot^  durch 
die  ipanojgfltltigen '.Brechungen  übd  ZürOckwer- 
fungeO)  Welche  er  bewirkt^  ^anch  verbreitet  mr  die 

,  Produkte  der  AusdCtnftung  in  di«  Ferne.  In  wel- 
cher Beziehung  der.Gumiüus  zum  Stande  des  Baro« 
ineters  und  der  andern  jnetecnrologifchenlnftnimeii« 

.  te  ftebt«  iJ[t>ioch  nicht  .unterfucht  worden« 

yom  Sitraeus. 

In  dieFer  Mddificatiön  haben  die  Wolken 'einen 
mittlem'  G'f ad  von"  X)icbtigkeit ,  und  ftehn  unter 
allen  am  nipdrigften,  da  ihre  untere  Fläche  gewöhn-« 
lieh  die  Erde  öcfer  das  Waffer  berührt. 

Im  Gegenfatze  zum  Cumulus»  den  man  als  eine 

Wolke  des  Tages  anfehen  kann,  Ift  der  Stratus  ge« 

wiffer  Mausen  die  Wolke  der  Nacht;    denn  er  er- 

Ich  eint  erft  gegiwn  Sorttienürttergäng.     Er -hegreift 

alle  die  auf  der  Erd^' fühendefn  NebeU  die' Seh  ati 

ftillen  Abenden  fchichtweife  erheben/fich  tiäch  und 

ftach  wie  eine  üeberfch>?irierlimuhg  ausbreiten»  und 

den  Boden  der  Thäler  ausfüllen,  indem  iie  Seen» 

yiüffe  u.  t  w.  bedecken;  *)       . 

......       "  ■  .    "  i. 

^)  Manchmahl  begleitet   dieier  Nebel  kus/chlie/stieh 

den  Flufs,  und  zeichnet  alle  fein^  Kroqpqayngett 
in  der  t^uf^.  2tt  andefür  ?.etl)  t^^nii  die  Atme« 
Tphärc  Tehr  geneigt  iß,  den  Wafferdunft  in  Blisehen« 
geßalttniedifrziirchlageii,  bildet  Cith  diefettlebel 
auch  ausfchliefslich  inder  t?egetld  des  FluHes» 
aber  in  duiem  ziedriicb  grofstfn  Abftonde  über  mm 


GewShallch  daäert  «r  die  ganze  Nacht  duröb. 

Beim:  Aufgange  der  Soiiiie  fängt  die  ebeäe  hori* 
«cmtilie  Oberfläche  nach  tind  nach  an.»  das  Anfehen 
^dtos  Gumtilua  ZQ  gewinnen,  fe  wie  die  Wolke  fich 
.trom  Bodea  trenst.  Sie  zerftückelt  fich  alsdana» 
.fteigt  empör»  und  löft  fich  auf,  wobei  der  Gumu- 
.Im  in  feinem  Eutftehen  verfeh windet; 

Diefti  EHcheinuflg  galt  fch.on  bei  den  Alten  fOr 
eine  Vorbedeutung  von  fchöpen»  Wetter.  Virgil 
befchreiht  fie  in  feinen  Georgicis.  *)  Die  Tage» 
welche  mit  einem  folchen  Nebel  beginnen ,  find  ge» 
wohnlich  die  allerheiterften.  Auch  die  Beziehung 
dieTer  iVIödification  auf  die  meteorologifchen  Inftru* 
mtnt^  kennt  man  noch  nicht 

Vom  Cirro  •  Cumulus. 

AVenn  der  Cirrus  eine  Zeit  lang  unverändert  he* 

\ftanden^  oder  fich  vergröfsert  hat,  geht  er  gewöhn* 

iLc^h  in  den  Zuftand  des  Cirro-Cumulus  oder  des 

•0irro-.Strattt8flber,  indem  er  zugleich  tiefer  her* 

üürM  fteigt. 

Der  Cirro-Cumulus  bildet  fich  aus  einem  oder 
ibehrijrn  Cirrus  i  deren  Streifen  fich  in  Idelne  ab* 

Waäer.    Üiete  Erfchemung  kann  man  bei  uns  oft 

^  an  Atm  Hieile  der  Arve  beobachten»  der  zwiTchen 

aem  finde  des  Bergs  Saleve  u^d  ihrem  Zufammen« 

fiuf fe  mit  der  Bhone  Hegt.  Pictet. 

*}  At  HeMa0  magjiM  hna  p9twiw  4ampoque  recumbuntm 


g^rutirfete  Maffen  verwandeln,  in  cFenen   man  d^ 

•Gewebe  des  Cirrus  nicht  mehr  unterfcheiden  icanrt»  * 

'obgleich  das  Ganze  diefelbe  Dlspofition  beibehält. 

I>refe  Veränderung  geht   entweder  in  der   ganzea 

Maffe  zugleich  vor,  oder  fchreltet  von  einem  Ende 

'zum  anderh  fort.     Iil  jedem  Falle  äufsert  ßch  die- 

'felbe  Wirkung  an  einer  Me^ge  nahe   an   einander 

liegender  Cirrus  2u 'gleicher  Zeit,  und  in  derfelbdh 

'Ordnung.     In  gewiffen  Fällen  fcheint  fie  durch  die 

'Annäherung    anderer    Wolken     befchleunlgt    zb. 

•werden» 

Diefe  Modification  hildet   einen  fehr  fchOnef^ 
'Himmel  >  an  welchem  man  oft  viele  Schichten  fof- 
eher  kleiner  vereinigter  Wölkchen  deutlich  in  vef- 
fchiedenen  Höhen  fchweben  fleht. 

Der  Cirro-Cumulus  ift  im  Sdtnmer^  bei  war« 
mer  und  trockener  Witterung  fehr  gewöhnliclt* 
Bisweilen,  aber  feltener,  bemerkt  man  ihn  bei  Re« 
gengüffen  in  der  Zwifcheuzeit  zwifchen  verfchie* 
denen  Gaffen.  Er  verfchwindet  entweder,  oder  ver* 
wandelt  fich  in  den  Cirrus  oder  Cirro*  Stratos« 

Vom  Cirro  "  Stratus* 
Diefes  öewölk  fcheint  aus  dem  Sinken  der  Gr« 
Tu^ftrei'fen  in  horizontaler  Richtung,  wobei  ße  ficfc 
zugleich  feitwärts- einander  nähern,  t\x  entftehen. 
Die  Oeftalt  und  gegenfeitige  Lage  diefer  Wolken 
gleicht  vorl  ferne  einer  Häringsbank.  Doch  muff 
'man  in  dlefem  >  wie  in  andern  Fällen ,  mehr  auf  die 
'^tructur  als  auf  die  Geftalt  fehen;  denn  die  letzterti 
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.verändert  ficb  oft  und  zeigt  bald  parallel  Hegetid^ 
Stangen,  bald  ein  ficb'  durcbkreuzcndes  Geäder» 
wie  polirtes  Holz ,  u.  L  w.  Diefes  Gewölbe  ift  im« 
mer  am  dicbteften  in  der  Mitte  oder  an  dem  einen 
Etide,  und  wird  nacb  dem  Rande  zu  dünner.  Nicht 
immer  geht  diefer  Modification  ein  deutlicher 
Cirrus  vorher,  eben  fo  wenig  als  der  vorher  ge» 
henden. 

Der  Girrp  -  Stratos  verkündigt  Wind  updRegen, 
und  es  iäfst  ficb  felbft  aus  der  Menge  und  Dauer  der 
Wolken  diefer  Form  einiger  Mafsen  vorher  fagen^ 
ob  der  Regen  eher  oder  fpäter  eintreten  werden  Sie 
erfcheinen  faft  immer  in  den  bellen  Zwifchenzeiten 
der  Gewitter.    Bisweilen  vereinigen  fie  ficb  mit  dem   ^ 

,  1 

Cirro-Cumulus,  oder  beide  zeigen  ficb  abwecbfelnd 
in  derfelben  Wolke,  und  die  verfcbiedenenEvolutio* 
nen  hierbei  geben  ein  intereffantes  SchaufpieL 
Man  kann  beftimmen,  welche  Wendung  das  Wetter 
nebme-n  wird,  wenn  man  bemerkt,  welche  von  den 
beiden  Moclificationen  am  Ende  über  die  andere 
fiegt.  Der  Cirro-Stratus  ift  diejenige  Modification 
der  Wolken,  in  welcher  Höfe,  Ringe  um  Sotine 
und  Mond,  Nebenfonnen  und  Nebenmonde,  u.f.  w.  , 
am  hättfigften  und  am  vollftändigften  entftehnj  da- 
her kommt  es,  dafs  man'diefe  Erfcheinungen,  und 
befonders  die  Hufe,  für  Vorboten  des  fchlimmen 
Wetters  hall-. 

1  •  •  B 

\ 

In  diefer  Hinficbt  verdient  diefe  Modification 
♦ine  vorzügliche  Aufmerkfamkeit.  Man  weifs  nichts 
hefonderes   über   den   Zufammenhang  der  ^beiden 

let?- 
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letzten  Wolkengattungen  mit  dem  Gange  des  Baro* 
meters ,  u.  f.  w. ,  als  dafs  beide  entgegen  gefetzten 
Anzeigen  diefes  Inftruments  entfprechenl  Bei  der 
erften  ftelgt)  und  bei  der  andern  fällt  es. 

Vom  Cumulo  '  S tratus. 
Die  verfchiedenen  vorher  gehenden  Modifica- 
.tionen  treten  zuweilen  eine  in  die  Stelle  der  an- 
dern, oder  find'an  einigen  Stellen  zugleich  vorhan- 
den. In  dem  Falle  dagegen,  von  dem  hier  die  Rede  iff, 
befinden  fich  die  Wolken  von  gleicher  BfefchafPen- 
heit  gröfsten  Theils  in  derfelben  Horizontalebene, 
und  die,  welche  höher  ftehen,  zeigen  fich  in  den 
Zwifchenräumen  der  niedrigem,  oder  die  letztem 
bilden  einen  dunkeln  Grund  för  die  höhern  hellei*n 
Wolken.      Wenn   der    Cumulus   fchnell    zunimmt^ 

r 

bildet  fich  oft  um  feinen  Gigfei  ein  Girro  -  Stratus, 
der  auf  ihm  ruht,  wie  auf  einem  Berge,  wobei  noch 
eine  Zeit  lang  das  erfte  Gewölk  durchfcheint.  Der 
Cirro- Stratus  verdichtet  und  entwickelt  fich,  wäh- 
rend der  obere  Tbeil  des  Cumulus  fich  ausdehnt 
und  in  ]enen  eindringt:  dabei  bleibt  die  Grundflä- 
che, wie  vorher,  und  die  convexen  Auswilchfe  ver- 
ändern ihre  Lage,  bis  fie  endlich  an  den  Selten  und 
unterwärts  hervor  ragen.  Seltener  geht  diefe  Ent- 
wickelüng  am  Cumulus  allein  vor,  und  bildet  der 
obere  Theil  delTelben  den  Cirro- Stratus,,  der  auf 
i^m  ruht. 

In  beiden  Fällen  entfteht  eine   grofse,    dichfü* 
ilii4  hohe  Wolke,  die  einem  Erdfeh wamme  mit  fefar' 

Annal.  d.  Phjrllk.  B.  21.  St.  2.  J.  ifio^«  Su  10.  L 
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küfzeiti  und  dickem  Stängel  gleicht.  VVwmindeCsdcr 
ganze  Himmel  diefe  Modification  annimmt,  finddiefe 
befondeirn  firfcheinungen  niinder  deutlich.  Der 
Ciunuius  erhebt  fichin  den  Zwifchenräuitien  der 
obern  Wolken ,  und  das  Ganze  hat  voia  ferne  da« 
Anfehen  fchneebedeckter  Gebirge^  welche  dunk- 
lere Ketten  hier  und  da  durchfchöeideni  undan  \vel- 
chen  man  Seen,  Felfen*  Tbürme,  u.  f^W. >  fieht. 
Ein  deutlicher  Cumulo  -  Stratum  bildet  £ch  in  .  der 
Äwifchenzeit  von  der  erftpn  -Geftaltung  des  flocki- 
gen Cumulus  zum  Anfange  des  Regens,  wShrend 
die  untere  Lüftfehicht  noch  zu  trocken  iftf  er  eat* 
iteht  auch  bei  der  Annäherung  der  Gewltterftürme} 
feine  Form  gelangt  nicht  zu  völliger  Beftimmtheit 
in  den  Zwifchenzeiten  der  Regengüffe,  des  Schneeg 
eder  der  Sqhlofsen. 

Der  Oumulp-Stjatus  findet  gewohnlich  nur  bei 
den  mittlem  Temperaturen  der  Luft  Statt;  aber, 
auch  hier  bleibt  dem  Beobachter  noch  ein  ,weitea 
Feld*  /.         ' 

Poni  Tstiihhus,    öder    Cumuto  '  Ciiro* 

S  tratus* 

t)ie  Wolken  können  fich  bei  jedet  det  vorkd^ 
l>el*chriebenen  Modificationen  in  derfelben  Höhov 
oder  in  zwei,  verfchiedeneii  oder  mehrern  Höhen^ 
fo.  vermelireti,  dafs  fie  den  Himmel  völlig  verdun- 
keln, und  fchiäinbat  fo  dicht  werden^  dafs  ein  un« 
Ij^abter  Beobachter  auf  nahen  Regen  fcblieCseil 
i^ürde.     indefs  ift  es  wabrfdieiiüicb  i  dals  die  Wol? 
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keil  in  diefen  Zuftänden  keinen  Regen  geben  wer* 
den>  wie  das  die  Beobachtung  lehrt,  und  wje  es 
aus  ihrer  hier  gefchilderten  Entftehungsart  begreife 
lieh  ift. 

•4 

t  \ 

Man  hat  bemerkt»    daCs,    ehe  es  zum  Regnen 
kömmt,  die  Wolken  ftets  eine  Veränderung  erlei- 
den j    die   mit  merkwürdigen    Erfcheinungen   ver«  / 
bunden  ift,  und  Verdient,  dafs  eine  befondere  Mo« 
dification  aus  ihrtgen^acht  werde. 

Diefe  Erfcheinungen  laden  fich  indefs  nur  un- 
vollkommen wAhrnehmei),  wenn  gerade  der  Regen, 
auf  den  Beobachter  herab  fällt;  man  bemerkt  als- 
dann nur,  ehe  die  untern  und  dlchtern  Wolken 
fich  völlig  nähern,  oder  durch  ihre  Zwifchenräume 
hindurch  höher  hinauf  einen  leichten  Schleier  oder 
etwas  Trübes.  Wenn  diefe  Erfcheinung  viel  markir- 
ter  geworden  ift,  fo  dehnen  die  untern  Wolken  fich 
aus,  vereinigen  fich  dann  in  allen  Punkten,  und 
ordnen  fich  »zu  einer  gleichförmigen  Schicht.  Es 
fängt  an  zu  regnen,  und  dieHintern  Wolken,  wel- 
che von  der  Windfeite  .herkonimen,  bewegen  fich 
unter  diefer  Schicht  weg,  und  verlieren  ^ch  darin 
eine  nach  der  andern.  Wenn  keine  mehr  fich  nä-  ' 
hern,  oder  wenn  die  Schicht  fich  bricht,  fp  läfst 
fich,  wie  bekannt,  eine  Abnahme  oder  das  Ende 
des  Regens  erwarten.  Oft  zeigt  fich  alsdann,  (und 
dieis  fcheint  noch  niemand  bemerkt  zu  haben,) 
unmittelbar  darauf  eine  beträchtliche  Vermehrung 
der  ganzen  Wolkenmaffe,  und  zugleich  nimmt  die  . 
DunkelheU  9Lh ,  weil  das  neu  entltehende  Arrange« 

La 
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ment  mehr  Licht  durchläfst.  Wenn  nämlich  der 
Retten  aufhört,  erheben  fich  die  untern  Wolkert, 
welche,  nachdem  fie  gebfoöheii  find 4. noch  hefte* 
hen,  zu  Cuiiiulus,  und  die  obere  Schicht  nimmt 
die  verfchiedenen  Geftaltungen  des  Cirro -  Stratus 
ärij  gehtauch  bisweilen  in  den  Cirro  -  Cumulus 
über.  Wenn  die  Zwifchenzeit  bis  zum  nächft«n 
Regen  lafnge  wahrt,  erfcheint  gewöhnlich  der  Ga- 
mulo-Stratüs;  bisweilen  zeigt  er  fich  auch  nach 
der,  prften  Unterbrechung* 

Die  einzelneö  Umftände  diefes  Ereigrtiffes  läf- 
fen  fich  weit  beffer  wahrnehmen ,  wenn  man  einen 
Regengufs  von  ferne  und  im  Profile  beobachtet.  Ift ' 
in  diefem  Augenblicke  der  Cumulus  die  einzige  ^ 
Wolke,  welche  vorhjinden  ift*  fo  fieht  man  an  fei- 
nem obcrn  Theile'fich  kleine  Cirrüs  bilden.  Meh« 
rere  Wolken ,  die  nicht  weit  von  einander  entfernt 
find,  nahern  fich  auch,  und  veneinigen  fich  von 
der  Seite,  indem  fie  etfvas  finken.  Die  Cirrus  ver* 
mehren  fich,  dehnen  fich  oben  und  feitwarts  aus^ 
und  der  Regen  beginnt  —  Zu  anderer  Zeit  er- 
folgt diefe  Erfctieinung  in  umgekehrter  Ordnung, 
wie  ich  fie  beim  Aufhören  des  Regens  befchrieben 
habe.  Der  Cirro  -  Stratus  bildet  fich  Äuerft  über 
dem  Cumulus,  und  nach  ihrer  plötzlichen. Vereinig 
gung  entftehen  fogleich  die  CirruSj  und  es  fängt 
an  zu  regnen. 

In  beiden  Fällen  vegetiren  —  fo  zu  fagen  -—  die 
Girrus,  im  Verhältniffe  zu  der  Menge  des  herab 
fallenden  Regens,  und  geben  dem  Gewölke  ein  An* 
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{Sehen,  an  welchem  mcn  es  leicht  in  grorscr  Entfer- 
nnng  erkennt,  und  das  wir  in  unfrer  meteorologi- 
ichen  Nomenclatur  Nimbus  nennen  können. 

I  Qualis  tibi  ad  terras  abrupto  fidere  nimbus 

it  mare  per  medium ,    miferis  heu  präefcia  longe 
§4orrefcunt  ^orda  agricoliss 

Wenn  eine  diefer  Wolken  fchnell  mit  dem  Win- 
de heran  naht,  bringt  fie  nur  wenig  Regen  mit, 
TEod  oft  ein  wenig  kleine  Schlofseu  und  Schnee- 
Söckchen. 

Bei  ftarken  Regengüffeq.'erfcheint  die  Schicht 
im  Mittelpunkte,  wenn  fie  einniabl  gebildet  ift,  an 
der' Windfeite  wie  gekrümmt  oder  gebogen,  und 
die  Cirrus  verbreiteii  fich  oberhalb,  dem  untern 
Strome  entgegen,  während  die  Cumulus,  die  mit 
ihm  ankommen,  fich  allmählig  aufthürmen  und 
(Ue  Schicht  verftärken. 

Da^  find  die  Erfcheinungen,  welche  die  Regen- 
güfTe  begleiten.  Bei  fanften  und  fortwährenden 
Jlegen  fcheint  es  zur  Auflöfung  der  Wolken  nicht 
DGthig,  *dafs  die  verfchiedenenModificatio/ien  wirk- 
'  lieh  |n  Berührung  kommen.  Es  muffen  nur  zwei  ' 
Wolken fchichten  da  feyn,  wovon  die  eine  unter 
der  andern  hinftxeicht,  und  jede  fich  in  horizontaler 
]|^ichtung  gleichmäfsig  auszudehnen  ftrebt.  Wäh* 
repd  diefes  Zuftandes  der  beiden  Schichten  wird  es 
regnen,  wenn  fie  auch  um  mehrere  hundert  Fufs 
<iron  einander  entfernt  feyn  foUten.  (Ein  Beifpiel 
luervon  führt  Delüc  in  feinen  Idies  für  la  md- 
iäorologie ,  T.  II  >  p.  52 ,  an. ) 


^, 
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Da  die  Wolkenmaffen  immer  ^ufammen  fliefsen 
und  ihre  Strubtur  zerftört  wird,  ehe  der  Regen 
beginnt,  fo  ift  die  Wieder erfcheinung  ihrer  befon- 
dem  Structur  ein  Zeichen,^  dafs  der  Regen  bald  . 
aufhören  wird.  Die  Wolkenfchichten,  die  an  ei* 
nein  fei^clUen  Tage,  entfteben  und  fich  weit  entfer« 
nen^  erhalten  gewifs  auch  von  der  mit  Dünften  ge- 
fchwängerten  Atmofphäre  eine  Verftärkung,  die 
iljren  Verluft  erfetzt,  Ihdefs  diefer  die  Vergröfse- 
rung  ihres  Volumens  verhindert.  Daher  das  para- 
doxe Sprichvyort,  das  jedoch  mit  der  Beobachtung 
ilberein  ftimmt,  die  ich  bei  feuchtem  Wetter  gemacht 
habe :  Je  mehr  Wolken  y  defto  weniger  Regen. 

Hieraus  fliefsen  noch  einige  Betrachtungen  über 
den  Nutzen  der  Wolken  filr  die  Oekonomie  der 
NatiiV.  Da  der  Regen  durch  eine  fehr  dünne  Wol- 
kenfchicht,  d.  h.,  durch  den  Nimbus,  hervor  gebracht 
werden,  und  fich  fortdauernd  aus  ihr  ergiefsen 
kann,  (wenn  nur  zwei  Schichten  in  verfchiedenem 
,  Zuftande  da  find,)  während  Jafs  der  Cumulus  oder 
cler  Cumulo-Stratus,  bei  einem  fehr  finftei:n  und 
drohenden  Anfehen,  oft  vorüber  geht,  ohne  einen 
Tropfen  fallen  in  iaffen,  bis.  ihr  Zuftand  fich  zu: 
verändern  anfängt;  fo  fcheint  es  faft,  dafs  die  Wol- 
ken von  letzterer  Structur  Behälter  *fiüd,  worin 
das  Waffer  aus  einem  grofsen  Theile  der  Atmot 
fphäre  gefammelt  wird,  um  in  der  trockenen  Jah- 
reszeit zur  Befeuchtung  einzelner  Gegenden  zu  die- 
nen;  und  dafs  in  ihnen  bisweilen  in  der  feuchten 
Jahreszeit  das  herab  finkende  Waffer  zurück  gehal- 
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fen  wird.  *)  Man  ficht  hierin  augenfchcinliche  An- 
ftalten  zur  Erhaltung  des  t^iierifchen  und  vegetabi- 
lifchen  Lebens,  und^für  die  Befördcrupg  des  Acker« 
baueS  in  gemäfsigten  Klimaten.  **) 

Obgleich  der  Nimbus  feinem  Anfehen  nach 
''  nicht  zu  den  fchönften  Wolken  gehört,  fo  erfclieint 
er  doch  oft  auf  das  p^ächtigfte  von  feinem  Traban» 
ten,  de,m  Regenbogen,  gefchmückt,  den^m^n  nur 
d^Ljqn  in  feinem  höchften  Glänze  fieht,  wenn  die 
einförmige  finftere  Farbe  diefer  Modification  ihm 
zum  Grunde  dient  **) 

Man  darf  ye/muthen,  dafs  künftig  die  Vcrhält- 
njffe  des  Regens,  (befonders/ der  periodifchen  Re- 
gengüffe,)  zur  Tempera^tur^  und  di&  verCchiede^ 
nen  Grade  d^r Dichtigkeit  und,  deriEle9tricität  der 
Atmofphäre  gena^er^  und.  wanrfcheinlich  mit  bef- 
ferni  Erfolge,  als  bis  jetzt  gefqhehen  ift^  werdea 
unter f 4 cht  i\nd, beobachtet  werden. 


*)  Nulla  dies  adeo  eß,  auftralibi^s  humida  nimbis, 

Non  intermiffi$  ut  fluat  imber  aauis,  H. 

*^^)  Bibit  ingens  arcus ^  fagt  Virgil,    WO  er  die  Vor- 
boten  de$  nahen  Regens  angiebtt  H« 


[^      l6o       J 


.  II. 

Der    Waffe  rfa  II    v  o  n    T e  q  u  e  ndama^ 

'    befchrieben 

X     von  •  ' 

D/Francisco  Aktonio:  Zea.  *) 

JL/ie  aurserorclentliche  Höhe  der  Gebirge  im  König* 
reiche  Santa -Fe»  die  geräumigen  Ebenen  auf 
denfelben,  und  das  viele  Waffer,  deffen  Lauf  oft 
durch  unnberfteigliche  Hinderniffe  gehemmt  wird, 
find  die  Urfachen  der  erftaunlichen  Wafferfälle,  die 
ma*«  dort  findet.  Einer  der.  gröl^sten  ift  der  Waffer* 
fall  von  Tequendama,  der  alle  in  Europa  be- 
kannte übertrifft,  und  obgleich  nar^h  m ei nei*  Mei- 
nung einige  andere  höher  find,  fo  behauptet  doch 
diefer  wegen  feiner  fonjderbaren  Geftaltung,  die 
durch  taufend  mannigfaltige  Reize  bezaubei-t^  felbft 
unter  den  berölimteften  Wafferfällen  den  erften 
Platz.  Ein  fehl  ff  bar  er  Flu  fs,  von  den  alten  Indium 
Funza,  vort  den  Spaniern  jetzt  Bogota  genannt» 
ftrömt  in  w'eft- füd- weftlicher  Richtung,  matten 
durch  die  grofse  Ebene,  in  weichet  Santa -Fe  am 
Fufse  eines  hohen  Berges  liegt.  **)     Vierzehn 'klei- 

*)  Aus  den  Annales  de  Ciencias  naturales ^  Febr.  t8oi^ 
t.  3,  No,  8.     Madrid  1801 ,  p.  148  f.  d.  H. 

**)   Sie  foll  20  fpan.  Meilen  breit  und  7  fpan.  Meilen 

lang  feyn.  ,  Zea, 

Die  fpanifche  Meile  ift  ein  wenig  kleiner  als  die  Iran* 
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nere  und  gröfsere  Bergftr.öme,  die  fich  in  diefer 
Ebene  mit  ihm  vereinigen,  unterbrechen  feinen  ma- 
jeftätifchen  Lauf  nicht,  bis  er,  zwifchen  zwei  Ber- 
ge gedrängt,  fchneller  forteilt  und  fich  in  die  tiefea 
Abgründe  von  Tequendama  ftürzt,  wo  ex  dea 
furchtbaren,  über  alle  Befchreibung  erhabenen  Waf; 
ferfall  bildet.  Man  denke  fich,  die  Tiber  bei  Rom 
ftürze  fich  von  einem  fteilen  Felfen  herab,  der  die 
Kuppel  d^s  Viaticans  drei  Mahl  an  Höhe  übertrifft, 
und  man  hat  einen  Begriff  von  diefem  Wafferfalle.  *) 
Drei  Bänke  von  ziemlich  regelmäfsiger  Figur  tre- 
ten  aus  dem  Felfen*,  wie  Stufen,  hervor.  Die 
Waffermaffe  fällt  von  einer  zur  andern,  in  einen 
fürchterlichen  Abgrund  hinab)  der  fich  amFufse  dei^. 

zöfifcbe.    Auf  einep  Breitengrad  gehen  ihrer  26j^ 
und  7  Und  4  geogr.  Meilen  gleich.  xi*  H, 

*)  Herr  Piedrahita  vergleicht  den  Bogota  bei 
Santa  •  Fe  mit  dem  Guadalquivir  bei  Sevina«  Die 
Exjefuiteu  des  Königreichs,  die  in  Rom  refidirten, 
erklärten  ihn,  wie  der  P.  Julian  erzählt,  für 
eben  fo  grofs,  als  die  Tiber;  er  felbft  hält  ihn  in- 
deffi  für  kleiner.  Nach  feiner  Behauptung  foll  deiT 
Wafferfall  vier  Mahl  fo  hoch,  als  die  Kuppel  des 
Vaticans  feyn ;  allein  dies  ift  übertrieben.  Doch 
iß.  es  zu  verwundern,  dafs  der  P.  Julian  in  fei- 
nem Werke,  welches  er  nach  dreifi^ig  Jahren  aus 
dem  Gedächtniffe  fchrieb ,  bei  feinen  Angaben  nur 
in  dem  Maafse  der  erßen  Abfiufunc^  um  ein  Drittel 

irrte«     Sein  Werk  iß  bis  jetzt  noch  Manufcript. 

*'  *»  ' 
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dritten  Bank  gebildet  hat>  und  ftürzt  fö  wirbelnd 
uiid  pfeilfchnell  264I  fpanifche  Varas  in  fenkrechr 
ter  Hölie  herab.  *) 

In  der  Jahreszeit,  die  inän  dort  den  Sommer 
nennt,  wenn  nämlich  mit  einem  Mahl  der  Regen 
ganz  aufbort,    geht  man  von  Santa -Fe  nach  Te- 

•  ■  "  \  •        .      

quendama  nicht  durch  das  brennende  Thal ,  wo  der 

'  ^)  Der  Brigadier  -  Kommandant  der  Artillerie,  B« 
Domingo  E  z  q  u  i  a  q  u  i ,  f^nd  vermitt^iß  des  Senk- 
h^ies  und  des  Barometers  folgende  Höhen  in  fpani^ 
fchen  Varas,  [welche  ftach  Don  Juan,  zu  376,91 
pariCer  Linien  jede  gerechnet,  die  eingeklammer-. 
tea  Alaafse  g^ben,     G.J         ^ 

'  '  V«ra«.       [par.F.] 

Vom  Anfange  des  Falles  bis  auf  die 

crße  Bank  »if       C   3of] 

Von  der  erften^ank  b^$  zur  zweit.   '  91         [237I] 
Von  der  zweiten  zur  dritten  ao8|       [  545  J ' 

Zufammen     3iii      [8i3  ] 
{lechi^et  man  davon  ab  (Se  Tiefe 

des  Abgrundes  mit  461       [^^^i^] 

"  ■    <  —  ■ 

.Bleiben  2641  [^'/2] 
welche  ii3f  Toife  [nach  meiner  hier  angegebenen 
Reductionii5-f  G.]  macben.  Will  man  mit  einigen 
die  Jiöhe  des  Waffcrf alles  von  der  oberften  Scheide 
bis  auf  das  unterße  Bett;rechnen ,  in  welchem  das 
WaO^er  fich  fammelt,  um  vereinigt  \yieder  den  ge- 
wöhnlichen Lauf  zu  nehmen,  (b  beträgt  die  fenk- 
rechte  Höhe  derCelben  382|  Väras  oder  164  Toi- 
fcn,  weil  der  unterße  Abfatz,  der  dann  noch  hin- 
zu kommt|  nach  BarometermefTuogen  117I  Vara^. 
beträft. 
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Weg  lang  und  befchwerllcK  ift,  fondern  tibei;  di6 
frifchö  und  anmuthige  Hohe,  wo  man  nicht  eiü^ 
mahl  vier  Stunden  braucht.  Beinahe  am  Ende  der 
Ebene  fährt  man  über  den  Flufs  auf  einer  Fähre, 
und  mufs  alsdann  feinen  Weg  zu  Pferde  fortfetzen,, 
da  der  Berg  zwar  nicht  fteil,  aber  doch  ziemlich  ab- 
fchufßg  ift  So  wie  man  anfängt  hinauf  zu  fteigen, 
hört  man  das  Cetöfe  des  Wafferfalles,;  links  fieht  maa 

In  No.  88  des  JotiVmals  (^Periodico) ,  von  San- 
ta-Fe,  woraus  ich  die  angegebenen  AbmeGKin gen 
genommen  habe,   wer^den  mehrere  ai^dere  nicht 
minder  wichtige  nicht  erwähnt.     Vielleicht  erlaub- 
ten  es  die  Umßände  nicht,-  ße  zu  beAimmen,    da 
es  in  der  That  zu  rerwundern  ift,  wie  man  auch 
nur  diefe,  bei  fo  fielen  Gefahren,  erhalten  konnte« 
Es  iß  augenfcheinlich,    dafs   der  Kedacteur  jenes 
Blattes  die  intereflanten  meteorologifchep  Beobach- 
tungen, welche  der  Herr  Ezquiaqui  in  vierzehn 
Tagen  oder  in  einem  noch  langem  Zeiträume  bei 
dießm  Wafferf alle 'anbellte,    auf  eine  unbeßimmte 
und  zweideutige  Art  wiedergiebt,  und  dafs  er  die 
gröfsten  TheUs  electrilchen  Erfchoänungen,  welche 
diefer  Naturforfcher  hier  foll  wahrganommen  ha- 
ben,  ganz  übergeht«     Es  wäre  nicht  befremdend, 
u^enn  ein  WalTerilrom ,  der  mit  Blitzesfchnelligkeic 
herunter  ftürzt,    durch  das   [leiben  an  Subßänzen, 
deren  Natur  noch  unbekannt  jft,    wunderbare  und 
der  Phyfik  noch  ganz  unbekannte  Wirkungen  her- 
vor brächte.  Zea, 

Herr  von  Humboldt  giebt  dem  Wafferfalle 
des  Bogota  bei  Tei:}uei)dania  nur  eiji'e  Höhe  von 
91  Toifen«   QAnnaien^  XVI,  456«)  d*  H» 


/den  Flu fs  5  der  nahe  am  Sturze  fchneller  ftrömt,  vttd 
rechts  ei:blickt  man  eine  Reihe  von  Bergen,    über 

.  welche  der  mit  Schnee  l^efdeckte  Quindio  weit 
terxdr  ragt.  Die  Mannigfaltigkeit  des  Gefträuchs 
imd  die  Menge  det  Krauter ,    das  anmuthige  Grün 

.  lind  der  Reiz  der  Aus^i<;ht,  die. Menge  von  Blti* 
nieu  */  und  Vögeln,  die  frifche  Luft,  und  die  be- 
hagliche Leichtigkeit  j    w^UHt  mai^  |n  {nph^i-n  Qq* 

-*■ 

i 

*)  Hier  w^achfen  jene,  fchönen  Pflans^en  in  Menge, 
bei  deren  Apblick  der  berühmt«  Sniith,  ohgleicl^ 
er  fie  nur  farlpenlos  und  getrocknet  io  Linnens 
Kräuterfamuilung  fah ,  fleh  nicht  enthalten  konnte, 
das  Laiid,  w^elches  fie  hervor  bringt,  einen  gluck' 
,  feiigen  Boden  zu  nennen.  E$  giebt  hier  yerCphie- 
dene  Arten  von  Arbutus,  einige  Aiel^fto^nß,  viele 
Tfjchothria,  eins  und  das  andere  yaccii^um^  das 
Hypericum  mexicandm ,  die  Bratys  Juniper(i^q ,  w^el- 
che  Herr  Smith,  meiner  Meinung  nach  mit  Un- 
recht, für  ein  Hypericum  hält;  ferner  Alftonia 
thenefarmis  und  die  Lobelia  columnae ,  in  gröEserer 
Menge  mit  einigen  neuen  Arten  diefer  Gattung. 
Selten  ift  die  Bscallonia  myrtiloides ,  welche  die 
Verfairer  der  Flora  peruana  upter  ihre  neue  Gattung 
Stceoxylon^  die  man  von  der  Escallonia  nicht  un- 
terfcheiden  kann ,  gefetzt  habei>*  Eben,  fo  die  Gat- 
tung B<"/fliriö,   derep  Species  r^nofa  hier  fehrhäu-' 

,  fig  wächft,  auch  höher  die  aeftuans,  welche  nicht 
Wofs  von  der  vorgeblich  neuen  Gattung  Acunna  gar 
nicht  verfchieden,  fondern  auch  genau  dieMben 
Spe<4es  Und,  nach  welcher  die  Verfaffer  diefe  Gat- 
tung aufgeßellt  haben«  Zea, 


f« 
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genden  athmet:  —  dies  alles  macht  den  Weg  äu- 
fserft  reizend,  und  das  frohe  Gefühl,  womit  eine 
fo  lachende  Landfchaft  den  Wanderer  erfüllt,  jvvird 
noch  durch  ihren  Contraft  mit  der  hinter  ihm  lie-» 
genden  Ebene  und  mit  dem  Walde  vor  ihm  erhöht. 
In  diefem  fcheinen  fich,  nachdem  man  eine  Strecke 
Berg  ab  gegangen  ift,  die  Sinne  zu  fammeln  und  die 
Seele  fich  auszuruhen,  um  Kraft  zu  gewinnen,  die 
Schrecken  des  Wafferfalles  zu  ertragen. 

Der  enge'  Weg  geht  zwifchen  hohen  Bäumen 
hin,  durch  deren  in  einander  verfchlungene  Gipfel 
kaum  ein  Sonn^nftrahl  dringt.  Allmählig  verm^hrk 
fich  der  Nebel,  das  Getöfe  des  hinab  ftürzenden 
Fluffes  verdoppelt  fich,  und  die  ganze  übrige  Natur 
verftummt.  Endlich  mufs  man  zu  Fufse  eine  ArC 
von  Treppe  hinab  ft6igen,  die  aus  nicht  fehr  dicken, 
aber  feften  und  halb  in  den  Boden  vergrabeneot 
Baumftämmen  gemacht  ift.  Dann  entdeckt  man 
plötzlich,  faft  vor  feinen  Füfsen,  eine  Tiefe y  diö 
den  Sehritt  des  Wanderers  hemmt.  Man  geht  nun 
links  nach  einer  Art  von  Balcon,  den  der  Felfen 
tmgefähr  in  gleicher  Höhe  mit  der  erften  Bank  bii-i 
det,  und  der  bis  nahe  an  den  Wafferfall  mit  Bäu- 
men bcwachfen  ift.  Nur  wenige  vermögen  unteä 
an  der  Treppe  am  Rande  des  Abgrundes,  aufrbcht 
2u  ftehen ;  die  meiften  ftellen  fich  lieber  in  einige 
kleine  Gräben,  die  der  Felfen  von  felbft  gebildet 
bat,  und  biegen  fich  etwas  vorwärts,  um  das  be- 
zauberndfte  Schaufpiel^  das  die  Natur  vielleicht  auf 


.Afc 
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'    dem  ganzen  Erdboden  gewährt,  zu  betracliten,  Zwi- 
fehenBäuimen  und  Felfen  fieht  man,  über  den  furcfat\ 
barften  Abgründen  gleichfam  in  der  Luft   fcbwe- 
bendy  den  prächtigen  Strom,  von 'einem  Felfen  auf 
den  andern  fuakelncl  fich  ftürzen ,   wie  er  Wolken 
^  von  Schaum  und  Wirbel  von  Nebel  Himmel  aii  treibt. 
-  Unter  dumpf  krachendem  Getöfe,  das  taufend  Don- 
nern gleicht  und.aus  dem  tiefen  Thale  taufendfach 
wiedörhallt,  ftürzt  er  kämpfend  in'  den  Ungeheuern 
Abgrund  hinab,    in  eine  wahre  Hölle  von, Waffer, 
wo  Millionen  Wogen  fich  einander  verfchlingen ,  in- 
defs  der  Felfen  bebt,  und  nach  dem  Sturze  fich  wü- 
.  thender  als  zuvor  brüllend  erheben  >   fich  auf  ei n- 
'  ander  ,  werfen ,     und/  wie  '  Blitze     verfchwincfen. 
Welche  Gefühle  muffen   nicht  die  Seele   des  Zu- 
fchauers  ergreifen,  der  von  einem  Balcon,  gleichfam 
in  den  Wolken  fchwebcnd ,    diefes  furchtbar  erha- 
bene Schaufpiel|betraehtet!     Unmöglich  ift  es,    zU 
befchreiben,   was  man  dabei  empfindet,   das  Stau- 
nen,   das  Schaudern,    und  die  Menge   von   unge- 
wohnten Gefühlen,    die  mit  Blitz  es  fchn  eile  wech- 
fein,   und  den  Zufchäuer  aufser  fich  verfetzen ,  fo 
dafs  es  ihm  wird,  als  wenn  er  in  der  Fabelwelt  d«r. 
Dichter  lebte.    Die  Schönheit  und  Anmuth  der  Ge- 
gend, die  fanften  Winde  und  die  Blumen,  alles  trägt 
zu  dieferTäufchung  bei;  aber  nichts  fo  fahr,  als  die 
fchönen  vielfarbigen  Regenbogen,  von  denen  man  eK 
nige  zu  feinen  Füfsen,    andere  über  feinem.  Haupte 
erblickt,    und  deren  Reiz  durch  die  w^ifse  Farbe 
der  Felfen  rings  umher ;,  durch  den  Glanz  des  Waf- 


C    i67    ] 

•  ferfall«»^  durch, den  Schimmer  des  auFfteigendeil  Ne* 
beistund  durch  die  gait^e  Lage  noch  ausnehmend 
«rhöht  wird.  *)  Der  Contraft  eines  fo  fcbdnen  ge- 
fäih'gen  Schaufpiels  mit  dem  furchtbaren  5  Schauder 

'  erregenden  Sturze  des  VVaffer«,  die  Vereinigung  ei» 
nes  unaufhörlich  braufbnderi  Sturms  mit  fo  vieleti 
Anzeigen  von  fchönem  Wptter,  verftärken  wech« 
felfeitig  ihre  Wirkung   auf   das   Gemüth   des  Zu- 

.  fcfaauers.  So  ftehen  alle  Oegenftände  hier  zu  ein« 
aiider  im  Gegenfatzei  und  darum  ift  diefer  an  wun« 
derbaren  Erfcheinungeii  fo  feiche  Ort  die  befte 
Schule  für  den  Naturforfcher. 

Die  Befchaffeiiheit  des  Schauplatzes  trägt  viel 
zur  Ueberrafchung  tmd  Belehrung  des  Beobachters 
bei.  Es  ift  eine  Art  von  Gircus«  faft  wie  bei  uns 
die  zum  Stiergefechte  beftimmten  Plätze»  der  dem 
Wafferfalle  gegen  über  ziemlich  regelmäfsig  ift,  auf 
der  rechten  Seite  aber  fich  eine  Meile  -weit  ausbrei« 
,  tet,  und  mit  einer  Kluft  endigt,  durcWdie  der  neuÄ 
Flufs  Ach  in  ein  anderes  Thal  ergieCst  Neben  dem 
Zufchauet  ift  der  Berg  fo  abfchüffig,   dafs  er  den. 

^)  Es  il^  bekannt  ^  dafs  Üch  bei.  allen  Waderfällen  eiti 
Regenbogen  bildet;  der  Wafferfall  von  Tequenda-. 
ma  hat  aber  die  Sonderbarkeit,  dafs  er^  aufs'er  ei- 
nem grollen,  nocll  mehrere  kleinere  erzengt,  wel* 
bhe  tetmöge  der  tlefiezioli  von  dem  herab  ftürzen- 
den  WafTer  in  eine  leichte  ftitt^rnde  Bewegung  ver- 
fetzt werden)  und  zugleich  mit* andern  optifchen 
Täufchun^n  ein  reizendfi  Spiel  bewirken* 
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V  Gipfel  eines  Baums  am  Fufse  des  andern  fielit,  oder 
wenigftenS  reichen  die  Bäume  kaum    bis    an    den 
Stamm  der  über  ihnen  ftehönden.     Auf  der  andern 
Seite  dei  VVafferfalles ,   in  dem  ganzen  gegen  über 
ißch  befindenden  Theile  des  Amphiteaters,  ift  dieFel- 
fenw^nd  fenkrecht,   und  gleicht  einer  glatten  glän- 
Äenc^en  Mauer,    die  ungefähr  zwei  hundert  Toifen 
hoch  ift;    der  Gipfel  ift  ganz  mit  einem  dichten^ 
Jaubreichen    und    anmuthigen   Gehölze    bekränzt. 
Die  obere  Gegend  hat  eine  kalte  Temperatur,  und 
ift  fruchtbar  an  Pflanzen  >    welche  die  Kälte  lipben, 
befonders  an  Flechten  und  Moofen,  mit  denen  fier 
ganz  bedeckt  ift;  die  untere  ift  fehr  warm,  und  mit 
Palmen  und  andern  diefer. Temperatür  eignen  Bäu- 
non  Ton  köloffalifcher  Gröfse  bevölkert. '   In  bei» 
den  ift  die  Vegetation  fo  üppig,    die  Menge  und 
Mannigfaltigkeit  der  Pflanzen  fo  grofs,  dafs  die  Ein- 
bildungskraft eines  Dichters  nichts  fchöneres  erfin- 
nen  könnte.  9  Vielleicht  giebt  es  auf  der  ganzen 
Erde  keinen  zweiten  Ort,   wo  man,  wie  hier,    zu 
allen  Zeiten  Blöthen  und  Früchte  fo  verfchiedertcr 
Klimate ,  und  fo  viele  Arten  von  Vögeln ,  Infekten 
und  vierfüfsigen  Thieren  fiehl,  die,  gelockt  durch 
dön  Ueberflufy  an  allerlei  Nahrung,  fich  aus  allen 
Gegenden  in  diefem  Wohnfitze  der  Flora  verfa'm* 
mein.     Man  wird  hier  mit  Verwunderung  gewahr, 
wie  die  Natur  alle  ihre  Erzeugniffe  der  Tempera- 
tur gemäfs,    ohne  Rückficht  auf  den  Himmelsftrich 
vermannigfaltigt  hat.     Geffalt^und  Farben,   Gröfse 

und' 
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und  Verbältniffe:    aJleS  ift  ^n  Pflanzen  und  Thieren 
verfcbjeden»  und  wie  man  höher  oder  tiefer  in  die« 
felbe  Gegend  blickt,    fcheiat  man  immer  in  eine' 
andere  Welt  zu  treten.     Auch  ohne  den  VVafferfalJ^ 
der  das  Ganze  belebt,   würde  diefer  Ort  das  Zau- 
berland  der  Kräuterkenner  und  N^turforfcher  feyn. 
Hier  laCfen  Cch,  wie  nirgends,  die  grofsen  Erfchei- 
nungen  der  vegetabilifcben  Befruchtung,    und  dii 
verfchiedenen  Sitten  der  Thiere  beobachten,  maa 
lernt  hier  vergleichen ,  und  felbffc'  der  gröfste  Em- 
piriker fühlt  hier, die  Noth wendigkeit  cler  philofo« 
phifchen  Unterfuchung.      Schön   die    Affen    alleia 
zeigeruder  Beobachtung  ei«  weites  Feld :   die  in  der 
niedrigern^Gegend  find  lebhaft  und  muth willig;  die 
in  der  höhern  phlegmatifch  und  beftändig  ernfthaft, 
—  als  wenn  diefe  durch  den  Verftand,   und  jene 
durch  die  Einbildungskraft  beherrfcht  würden. 

Ein  anderer  WaJJerfail,  der  fich  zwanzig  Mei- 
len von  Santa-  Fe  befindet,  ift  nicht  fo  majeftätifch» 
aber  doch  wegen  der  feltenen  und  koftbaren  Pflan- 
zen, die  dort  wachfen,  fehr  fehenswürdig.  Er  ift 
acht  Meilen  von  der  Hauptftrafse  entfernt,  die  voa 
Fufagafuga  nach  Icononzo  führt,  auf  einem 
grofsen  Berge,  welcher  der  Chorrera  [Strom- 
terg]  heifst;  ein  Name^  den  man  demfelben  die-  • 
fcs  Falles  wegen  beigelegt  hat.  Da  der  Gipfel  un- 
zugänglich ift ^- und  ich  aufser  dem  Barometer,  das 
der  unzertrennliche  Begleiter  des  Botanikers  feyn 
xnufs,^kein  Inftrument  bei  mir  chatte,  konnte  ich, 
*   Annal.  .d.  Pby'iik.  B.ai.  St.  2»  J^tgo^.  Sc  10»  M 


die  Koliö  diefcS  Berge«  nicht  meffen.  *)  Ich  ver- 
fuchte  ^war^  diefes  Vermrttelft  des  Schattens  zu 
thun,  aber  die  Ungleichheit  des  Bodens,  und  di« 
Schwierigkeit,  deii  Halbfchatten  zu  beftimmen,  ma- 
chen Meffungen  diefer  Art  fehr  tröghch:  ihr  zu 
Folge ^  imd- nach  dem  Augenfcheine^  fchätze  ich 
die  Höhe  auf  ungefähr  hundert  Toifen.  Der  Flufs 
Ift  nicht  groüS)  ungefähr  fo^  wie 'der  Täjo  zu 
Aranjuez. 

Um  zu  diefetn  Wäfferfall*  zu  gelangen,    muf« 
man  vier  Meilen  zu  Fufs   machen,  — ^  ohne   aileu 

^)  Das  periödifche  Fallen  des  Barometers  zwifcheu 
den  Wendekreisen,  welches  Herr  Mutis  beob«* 
achtet  hat  4  um  darnach  die  Verätiderungen '  der 
Atmorphäre  zu  beftimmeil,  und^  das  noch  neulich 
in  de  la  Peroufe^s  Reife  Torkömmt,  [vergL 
Ann,^  VI,  194*  G.]  macht  eine  Berichtlgungsrcal« 
2ur  Höhenmeffung  noth wendig.  Sollten  die  Beob- 
achtungen des  berühmten  Herrn  von  H  u  m  < 
boldt,  und  die,  welche  die  Botaniker  der  perua« 
nifchen  Expedition  als  gelehrte  Reifende  \ii^er« 
den  angeßellt  haben,  mit  den  zu  Santa  Fe  ge* 
machten  überein  Aimmen^  fo  würde  man  fchpn 
Jetzt  die  Atmofphäre  beurtheilen^  und  eine  ver* 
nünftige  TheoVie  feß  fetzen  ^  und  dagegen  aus  der 
Fhyßk  die  gewagten  Meinungen,  welche  aus  be* 
fondern  Fällen  und  Beobachtungen  entßanden  ßnd^ 
verbannen  können.  Nichts  ift  gefährlicher  in  der 
Natürlehre ,  als  die  allgemeinen  Folgerungen.  Faft 
möchte  ich  fagen,  dafs  kein  einziger  allgemeiner 
Satz  wahr  iß,  wenn  nicht  eben  diefe  Behauptung 
'  auch  ein  ajlgemeiner  Satz  wäre.  Zea« 
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andern  Weg  und  Steg,  als  Von  Zeit  zu  Zeit  eint 
Strecke  von  einer  Art  Bahn,  dies  von  den  wilden 
Thieren,' welche  zu  dem  VVa-ffer  gehen,  gebildet 
wird.  Es  giebt  folcher  Wege  eine  Menge  in  der 
Nähe  des  Wafferfalies.  Faft  bei  allen  Schritten  be- 
gegnet man  Tiegern  verfchiedener  Art,  von  denen 
nur  Eine  Art,  und  däs  zum  Glücke  die  feltenJte, 
grimmig  ift.*)  Es  giebt  hitr  eine  Menge  Tapire,  **) 

^)  Dieres  ift  die  Felis  onca  L  i  n  n  ^ '  s»  xrelche  Mark- 
graf Jaguara  und  Büffon  Jaguar  napnte,  und 
die  fo  ßark  und  grimmig  ift«  ddfs  man  Beifpiele 
hat,  daCs  ein  Tieger  diefer  Art  einen  Menfchen, 
der  nicht  auf  feiner  Hut  war,  iiberHel,  ihn  fort- 
fchleppte,  und  imBufche  zerrifs  Sehr  häußg  ift  hier 
auch  der  fo  genannte  Tigrillo,  welcher  Büffon 's 
Margai  zu  feyn  fcheint.  £r  'greift  blofs  fchwa- 
che  Tbiere  an,  denen  er  eben  fo,  wie  bei  uns  der 
Fuchs,  nachfiellt,  \i^elchem  er  an  Gröfs^  i^nd  Stärke 
gleicht.  Ich  erzog  einen  derfelben,  und  hatte  ihn 
einige  Monate  in  meinem  Haufe;  aia  ßch  aber  mit 
der  Zeit  feine  natürliche  Wildheit  entwickelt^,  und 
er  mir  alle  Hühner^  Tauben  und. anderes  Feder- 
vieh erwürgte,  fah  ich  mich  genöthigt,  ihn  anzu- 
binden, worüber  er  äufserft  traurig  wurde,  und 
endlich  ftarb*  Don  Zeno  n  Alo nfo  .        , 

**)  Tapir  nennt  Büffon  die  Gattung  von  yierfü- 
[sigen  Thieren,  wovon  man  nur  Eine  Art  hennt, 
welche  vorzüglich  im  ^  mittäglichen  Amerika  ein- 
heimifch  ift.  In  der  Ausgabe  der  berühmten  Ca- 
ftel  heifst  fie  Tapir  americanus» 

Don  Zenon  Alo  nfo • 

M   2  ' 
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.  grofst  Herden  von  einer  Art  wilder  Schweine,*) 
und  nicht  wenige  Löwen,  di©  aber  furchtfam 
find.  **).  ViQle  der  Vierfüfegtn  Thiere,-  die  ich 
dorj  fahj^  waren  den  Jägern  unbekannt,  die  mich 
begleiteten  ,^gefchweige  denn  mir ,  der  ich  in  diefem  , 
'Fache  der TMaturgefchichte  nicht  die  ^er;ingfte Kennt- 
liifs  befitzei  Nirgends  habe  ich  eine  folche  Meiig© 
'  terfchiedenartigcr  Affen  gefehen ,  deren  einige  von 
fo  feltener  Schönheit  waten,  daCs  ich  ihnen  mein» 
Aüfmerkfamkeit  ausfchliefslidh  widmete^  um  fie  ^ 
genauer  befchreiben  zu  können.  Der  köftliche 
MariqUiÄai  (Sifnia  Rofalia  Linnaeiy,)  den 
CV>ndattiine    nach    Paris    brachte,    und    d^ffea 

* 

*)  Die  Spanier  xiittht^h  ^«  $airi  ^  vöh  Atrti  vielen 
Speck  öäer  Fett,  das  ßck-  am  Fleifche  denselben 
bildet.  Es  ift  ßuffoh's  Pecari  und  Linnens 
$U5  tajacu,  Üoh  t^non  Alo  nfo ,  ^ 

**)  Es  ift  ein  fleifclifreffencies  Thier  von  der  Gröfse 
eines  mehr  alis  mittelm affigen  Hundes^  und  mit 
rchieferfarbig^em  Balge.  Ich  glaube^  dafs  es  zum 
Gefchlcchte  Felis  'gerechnet  werden  mufs^  die 
Art  aber  iß,  fo  viel  ich  weifs^  noch  nicht  be- 
fchrieben.  Im  Jahre  1788  fchickte  ich  zwei  nach 
Europa,  die -eine  Zeit  über  in  der  Menagerie 
von  Retiro  aufbewahrt  wurden.  Sie  waren  in 
den  Gebirgen  der  Provinz  Carthagena  de  India» 
cingefangen  worden ,  und  wurden  fo  zahm ,  dafs 
fie  fiohvon  Kindern  zwifchen  den  Klauen  kratzen 
^  liefsen  ^  wobei  ße  ihr  Behagen  durch  ein  dumpfes 

V    dem  Knurren  der  Katzen  ähnliches   Murren    äu* 
fserten.  Doa  Zenon  Alonfo. 
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Balg  Büffon  befchrieben  hat,  ift  dort  ziemlich 
feiten.'  Nicht  fo  find  es  die  Nachta/feuy  die  n>aa 
Im  Lande  Micos  dormilones .neiint,  *)  wovon  es 
viele  Arten  giebt,  und  die  man  alle  Augenblick* 
in  tiefen  Schlaf  verfunken  antrifft.  Um  von  dea 
Vögeln  zu  reden,  mOfste  man  Büffon's  Einbil- 
dungskraft befitzen.  Welche  Menge!  welche  Schön- 
heit! welche  Mannigfaltigkeit!  welch  ein  Gefang!  * 
Mit  Vertlrufs  erinnere  ich  mich  fo  vieler  feiten  er 
Vögel,  die  ganz  Europa  bewundert  haben  würde, 
wenn  ich ,  der  ich  von  der  Ornithologie  gar  nichts 
verflehe,  es  verftanden  hätte ^,  fie  zu  befchreiben; 
der  Gedanke,  dafs  es  andern  Reifenden  unter  ähn- 
lichen Umftänd^'li,  aus  de mfelben  Grunde,  eben  fa 
gegangen  ift,  kann  niich  nicht  tröften. 

In  Rückficht  auf  die  Pflanzen  will  ich  nur  fagen, 
dafs  ich  in  den  ö6  Tagen,  die  ich  dort  zubrachte,, 
nicht  ein  Putzend  fand,  die  fchon  bekannt  gewefem 
■wären.  Das  gan^e  Th^l  des  fchneli  ftrömendea 
FUiffes  Suma-  paz,  der  diefen  Namen  von  der 
letzten  Schlacht  erhielt,  die  den  indifchei^  Krieg 
endigte.,  ift  mit  fehr  hohen  Bäumen  bedeckt,  die 
Balfame,   aromatifche  Harze    und   Gummata   aus« 

5)  ^^  mufs  für  e)n  AfFengeCchlecht  angefefaen  wer« 
den«  An  Farbe  und  Gröfse  ift  es  wenig  von  den- 
Affen  deK;  Barbarei  verfchieden,  aber  e$  hat  die 
befondere  Eigenschaft^  bei  Tage,  zu  fchlafea  und 
des  Kachts  zu  wachen.  Es  wird  leicht  .zafaoi,  und 
ift  bämifcb  bei  feinen  nichtlichen  Streifereien« 

Do  n  Zcnon  /ilo nfo . 
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ifcliwitzen.     Sie   bilden    gröfstcn  Theil^  neu«i  Gö- 
^chlechter,  obgleich  einige,  wenigfteias  in  der  Phar- 
inacie,'  fchon  bekannt  find,  wie  z.  B.  djBr  indifche» 
Gummibaum  (Caranno),  den  Herr  Muti^  alseia 
ganz  neues  Gefcblecht  befchrieben  bat.     Das.Afy- 
xoxilon  perulferum  ift  dort  in  folcher  Menge,    da» 
es  ganzfe  Gehölze  bildet.  *)     Eben  fo  das  Anacar^ 
dium  caracoli  und  der   Affenkokos   oder   Lecythis, 
wovron  es  eine  befondere  Art  giebt,   die  wegen  ih- 
rer fchönen  weifsen  Blumen  ir.it   blauen  Flecken» 
wegen  ihrer  H.öhe,    woran    fie   faft  das    Caryocar 
amigfialiferum  übertrifft,  und  endlich  wegen  ihrer 
.  11  nenne fslichen  Aefte  merk'vürdig  ift,    in  welcher 
fich  Affen  zu  Taufenden  finden.      l.)a.s  Bo.nbax  py* 
rumliale  und  Bombax  grandißorumy   di«  fehr  gut 

*)  Die  Verfarfer  der  Flora  von  Peru  und  Chili  haben 
axh  Ende  ihrer  Chino]ogie  das  Myroxilon  peruife* 
Tum  auf  eine  Arr  beCchriehen,  die  faft  zweifeln 
läfst,  dafs  iie  esgefehen  haben.  Vielleicht  haben 
iie  in  der  Befiimmung  der  Art  geirrt,  da  diefes  Gei« 
fchliecht  zu  denen  gehört,  deren  Blätter  oft  nicht  ge- 
nug charakteriftifoheVeifchiedenheiten  zeigen,  um 
die  Art  zu  beftimmen.  So  wie  hei  andern,  z«  B* 
der  China,  ift  die  Mannigfaltigkeit  fo  grofs,  die  in 
den  Blättern  nach  der  Vcrfchiedenheit  des  Bodens 
faerrfcht,  dafs  lle  leicht  eine  Vermehrung  der  Ar- 
N,  tep  gegen  den  Willen  der  Natur  veranlaffen  kann« 

Sie  la^en,  dafs  diefer  Baum  durch  Einfchnitt  .^vei«- 
fsen  Balfatn  giebt;  allein  wenn  er  weiCs  ift,  kann 
er  nicht  ron  ihoi  feyni  denn  fein  Balfam.  ift  Ä/A/>roM« 


/ , 
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in  der.  Monacfelfia  des  Hrn.  Cavan|IIes  befchrie« 
ben  find»  (o  wie  viele  anderePflanzep  diefes Schrift^ 
ftellers,  die  ich  mit  feinem  Werke  in  der  Hand  be-n 
trachtete,  findet  man  in  der  Nähe  des  Fluffes.     Im 
Schatten  des   Bombax   grandißorum   wachfen   dio 
Qußaviae,    die,   da  ihr  Piftiil  offen  ift,  Theilchea 
Von  Fruchtftaub,  der  aus  der  Höhe  herab  fällt,  auf-r 
fangen,  wodurch  die  Geftalt  der  Pflanze  eine  Ver- 
änderungleidet;, welches  bei  vielen  andern  der  Fall 
ift.     Ein  Zufall,  der  mich  denEinflufs  einer  fremd- 
artigen Befruchtung  auf  die  Baumwolle  beobachten 
Jiefs,  brachte  mich  auf  den  Gedanken,  dafs  man  fie 
auch  durch  diefes  Mittel  veredeln  könnte,  aber  mei-' 
lie  Verfuche,    die  einen  guten  Erfolg  verfprachen, 
wurden  durch  einen  verdriefslichen  JZufaU,  der  mich 
betraf,  unterbrochen.     Es  giebt  dort  auch  viele  fo 
genannte   Marienbäume y     Calophylluin    calaba,  *) 
welche  den  danach  benannten Effig  geben,  und  fehr 
wenige  Exemplare  der  Qarolinea  princepSi  oder  der 


*)  Die  Verfatfer  der  Flora  von  Peru  und  Chili  Tagen 
in  dei*  Vorrede ,  daf«  ihre  yerticillaria  den  Marien* 
ejfig  giebt.  In  dem  Syft,  veget.  zweifeln  fie,  fchon^ 
ob  dies  auch  der  wahre  ff  y,  und  commentiren  die 
Behauptung  der  Vorrede,  indem  fie  hinzu  fügen, 
daüs  es  der  ift ,  welchen  man  im  Lande  felhft  Ma- 
rieneffig  nennt.  Da  nun  diefer  Effig  ganz  gewifs 
ron  Calophy Hunt  calabahommt^  und  einer  derVer- 
faffer  Apotheker  ift»  fo  ift  mir  unbegreiflich,  wie 
fie  ungewib  feyn  kannten,  welcher  Baum  ihn  her- 
vor bringe*  Zea* 
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fuchlra  AuJ)letVs.  Icl?  bin  überzeugt,  dafs  diefe 
pflanze  ein  der  Choeolade  ä^hnliches  und  wenigftens 
eben  fo  angenehmes  Getränk  geben  würde,  dena 
ihr  Same,  (cdineadra)  fcheint  mir  dem  Cacao  in 
nichts  nachzu{tphen.  Da  die  meiften  dfefer  Pflan«- 
2en  neu  find»  wird  man  es  autfcbuldigen ,  dafs-joh 
£e  anzeige. 

Hinter  diefem  geräumigen  Thale  erhebt  fich  alt 
mählig  das  .Gebirge,  von  welchem  ich  ohne  Be- 
wunderung nicht  reden  kann.  •  Am  Eingange  des 
unermefslichen  Waldes,  der  fich.  dreifsig  Meilen 
jenfeits  des  Wafferfalles  erftreckt,  ift  ein  offenes 
Feldy  deffen  Pflanzen  lauter  neue  Gefohleohter  find, 
.  wovon  man  fohon  einige  bekannt  gemacht  hat,  wie 
die  Cephaelis  von  Schwarz  und  die  Gynopleura 
von  CavaniUes,  *)  In  dem  Walde  findet  maii 
einiö  erftaunliche  Menge  von  Mimofa  und  Laurus^ 
verfchiedene  Amyridesy  unter  andern  die  Elerni- 
fera,  und,  nach  der  Pflanze  ohne  Blüthe  und 
deai   Safte    zu  ürtheilen,    dön  fie   ausfchwitzt  das 

*)  Ich  nenne  die  Pflanze  Gynopleura^  der  die  wc- 
fentliohen  vom  Herrn  CavaniUes  angegebenen 
Kennzeichen  zukommen.  Beim  Lefen  feiner  ße- 
fchreibung  erkannte  ich,  dafs  es  die  Pflanze  war^  die 
ich  fo  oft  bemerkt  hatte;  nicht  fo  bei  der  Befchrei- 
bung  der  Malesherbia  der  Verfaffer  der  Fiora  von 
Feru  und  Chiii,  und  ich  kann  mich  daher  nicht 
überreden,  dafs  es  diefelbe  feyn  folhe,  ob  ihnen 
/  gleich  Malesherbia  und  Gynopleura  im  SyJ't.  veget. 

für  fynonym  gehen.^  Zea.    . 
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Qppoiatfamutn,  Es  giebt  auch  Hehooärpu^s  vielot 
Arteu  von  Bignonia  und  einige  Wariue,  darunter' 
diefelbe,  woraus  die  Verfaffey  der  Flora  von  Pa* 
ru  und  Chili  ihr  Qefchlecht  Porcelia  geipacht  ba<p 
ben,  Faft  alle  ßnd  neue  Arten  der  wenigen  bey 
kannten  Gefchlechter,  die  man  in  di.efem  fonder«» 
baren  Walde  Endet.  .    .      .  / 

In  dem  obern  Th6ile  des  Gebirges  trifft  naaiji 
viele  HöÄ/ß/2  an,  und  einige^  Ruinen  von  fehr  gro7 
fsem  Umfange  j  die  aus  unbearbeiteten  .über  einan« 
der  gelegten  Felfcta  beftehen.      In  jeder  derfelbaa 
findetman  entweder  offen  an  der  Luft  liegende»  odev 
mit  einem  leichten  Ueberwurfe  von  Erde  verhüllte 
Haufen  von  Menfchenknochen;' mit  Töpfen,  ]V|üh^ 
len  zum  Maismahlen  und  andern  indianifcben  Gc-« 
räthfchaften,    und  vor  diefen  Haufeit  einige   Koh* 
len.      In    keiner  fand  ich  mehr  als  zehn  Schädel, 
deren  Verhältniffe  anzeigten,   dafs  in  jeder  Höhle 
eine  Familie  lag.     In  dem  Gebirge,  das  diefem  go- 
geri   über  an  der  andern  Seite  des  Fluffes  Süma* 
paz  liegt,  follen,    wie  mir  die  benachbarten  Ein- 
wohner von  Icononzo  fagten,  fehr  viele  folch« 
Höhlen  feyn,   in  welchen  allen  Haufen  von  Mea« 
fchenknochen  ganz  blofs  liegen. 

Ich  habe  weiter  keine  Wafferfälle  gefefaen, 
als  die  beiden  hier  befchriebenen  und.  noch  ei* 
nen  kleinen  in  Popayan.  Indefs  hörte  ich  eineo 
'  andern  in  dem  grofsen  Fluffe  Nare  fehr  rühmen^ 
auch  von  mehrern  in  weniger  bekannten  Flüffen, 
und  von  vier  erzählen,  die  im  Cauca  feyn  follen« 


W'as  einen  «ferfclben ;  nämlich  den  fo  gekannten 
Wajferfall  des  Juan  Garoia,  betrifft,  det  fich 
vnterbalb  Antibquiä  findet»  fo  dachte  ich  an 
ihn,  wenn  iph  Cpgte,  dafs*  der  Wafferfall  vonTfequen- 
dama  nicht  der  höchfte  im  Lande  fey,  ob\»r  gleich 

I 

immer  der-gi'öfste  ift,  deii  die  Gefchichte  des  Erd- 
balls kennt.  Nach  dem,  was  man  unter  dem  Volke 
von  dem  Wafferfälle  des  Johann 'Garcia  hört, 
mufs  er  von  einer  erftaunlichen  Höhe  feyn;  denn 
der  Cauca  Aiefst  dort  mit  dem  Magdalenenfluffe 
Eufammen,  und  man  verfichert,  daCs  das  Waffer 
defCelben  in  Regen  verwandelt  herunter  fälltl 


'  r-        » 


,     I 


(. 


Mv 


T  179  '3 


IIL 

BESCHREIB  UNO 
eines  filtre    inalterable   aus    der  Fabrik 
der  Bilrger    Smith,    Cuchet    und      - 
MONFORT   in    Paris. 

( A^s  0inem  Briefe    des  Pro/ejjforf  Hildebrandt  in  Er» 
langefi  an  den   Herausgeher,) 

Vielleicht. haben  Sie  in  meiner  Encyklopädie  der 
Chemie*)  eine  kurze  Befchreibung  eines  fqlchen 
fihre  inaherable  gelefen,  welches  ich  unmittelbar 
aus  Paris  erhalten  habe.  Jetzt  habe  \ch  daffelbe 
völlig  zergliedert  und  aus  einander  genommen,  fo 
dafs  ich  im  Stande  bin,  Ihnen  die  bieiliegende  Ab« 
bildung  deffelben  mitzutheilen,  und  zugleich  ein^ 
nöthige^erichtlgung  jener  zu  kurzen  und  ohne  Ab^ 
bildung  ■**)  wohl  nicht  ganz  verfländliohen  Be^ 
fchreibung  beizufügen. 

Die  wirkfamen  Stücke  der  Mafchine  find  Bade^, 
fchwamviy  (fpongia  off.  L,J  i^einer  Sand  undiCohr 
le,  letztere  theils  als  Staub,  theils  in  gröberer  Be* 
fchaffenheit.  Von  den  mechanifchen  Wirkungen  det 
Sandes,  den  cheraifchen  der  Kohle,  u.  f.  w.,=bab« 
ich  hier  nicfht  nöthig  zu  reden,'  l^e  find  längft  b#- 

*)  Zehntes  Heft.'  §.  235.   ,        .  .  H. 

^*)  Die  Abbildungen  foUen  imoh Betndigupg  des  Gaiii- 
ZQii  geliefert  werden.  H«     , 
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bannt;  aberdie  innere  Einrichtung  diefes  ße  ent- 
lialtenden  Werkzeugs  ift.  fo  trefflich ,  dafs  fie  eine 
genaue  Befchi:;eibung  füV  alle  Phyfiker  verdient, 
"v^oJche  nicht  Gele^iihelt  haben.,  fie  ex  autopßa 
Ittailinia  zu  lerqeA. 

Fig,  I  (teilt  die  OeftaU  der  ganzen  Mafchinevou 
aufsen  vor.  Die  Maffe  der  äu.fsern  Wand  derfelben 
ift,  wie  der  Fufs,  von  einer  Art  Steingut,  hell- 
braun -röthlich,  auf. der  Oberfläche  mptt,  feinköri 
xjlg  im  Bruche.  DE  ift  der  ringförmige  Deckel; 
ti  ein  mcffingener  vcrfilberter  Zapfhahn. 

Fig.  2  ift  der  Profildurchfchnitt       Unter  dem 
Boden  efih  ein  leerer,  (d.  h.,  nicht  mit  Sand  odei: 
einem  andern  feften  Körper  angefüllter,)    Raum, 
der  zur  Anfammlting  des  dürchgefciheten  Waffers 
dient»  ehe  daffelbe  ziira  Zapf  bahne  ausfliefst    e/ift 
ein  flächcpncaver  Boden,     ebenfalls,  von  Steingut, 
tind  hat  in  der  Mitte  eine  runde  Oeffnung  yS,    die 
»ach  der  obern  Fläche  als*  ein  hohler  Zapfen  hinauf 
ragt.      Auf  diefem  Boden  fteht  eine  kurze  Röhre 
ikno  von  gebranntem  Thon,    die  in  Fig.  5  abge- 
foijdert  vorgeftellt  ift,  lofe  auf.      Sie  ift  faft  cyün- 
drifch,  (man  könnte  fie  einen  bod^nlofep  Topf  nen- 
nen,) doch  ihre  Wand  nach  oben  düniier  als  nach 
unten,    damit  fie  uuten  mit  einer  breitern  Fiä.che 
fefter  aufftebe,    upd   das  Waffer   leicht  über  den 
obern  fchmalen  Rand  fahre.     Der  obere  Rand  no 
hat  Scharten  zum  Durchgänge  des  Waffers,    wel- 
ches- fchwierig  oder  gar  nicht  durchgehen  könnte, 
wenn  diefer  Rand  fchlicht  wäre,   und  durchaus  un-> 


mittelbar  an  dem  ßoden  pq  des  Topfeö  pqrs  an* 
läge.  In  der  untern  Oeffnung  ik  des  bodenlofea 
Topfes  ikno  ift  eine  Platte  ww^  ebenfalls  von  gc; 
brannttm  Thone,  locker  eingeklemmt,  welche  vie- 
le kleine  Löcher  hat.  Man  fieht  fie  Fig.  6  nebft  dem 
untern  Rande  des  Topfes  befonders. 

Auf  dem  ttiönertten  Böden  ef  ruhet  dann  noch 
^irt  anderef  eigetitlicher  "ToptpqrSj  der  feinen  Bo*. 
den  pq  nach  oben,  feine  Hohligkeit  naöh  unteil 
kehrt,  fö  dafs  er  über  jenen  kleinern  Topf  Qberge*^ 
ftülpt  ift,  und  fein  offener  Rand  rs  unten  auf  dem 
Boden  ef  aufftehl.  Djefer  Rand  hat  zum  beque» 
mern  Durchgänge  fl?fche  Scharten,  wie  man  Fig.  7 
fleht,  in  welcher  diefer  Topf  befonders  vorge* 
ftellt  ift. 

In  einiger  Entferntehg  ober  dem  Boden  pq  des. 
Topfes  pqrs  liegt  ein  bleierner  Boden  a6>  der 
fchon  vermöge  der  nach  unten  abnehmenden  Weite 
des  äufsern  Gefäfses  an  feiner  Stelle  ruht,  aber, 
um  das  oben  auf  ihn  gegpffene  Waffer  aufzuhaltMt 
am  Rande  mit  einem  Kitte  aus  feinem  Thon  und  ei* 
ner  harzigen  Maffe  befeftigt  ift.  Sein  Rand  ift  n^ch 
oben  erhaben,  fo  dafs  er  eine  flache  Schaale  vorr 
ftellt.  .  In  der  Mitte  hat  er  eine  runde,  mit  mehrera 
Löchern  j.  die  ungefähr  52"  im  Durchm^ffer  haben, 
durchbohrte,  mit  einer  kurzen  cylindrifche»  Röhre 
umgebene  Stelle.  Man.fieht  in  Fig.  2  diefe  Stelle  bei 
ed^  und  mjt^ben  dieferBezeichnung  in  Fig.  3,  wel* 
che  den  genannten  Boden  im  Grundriffe  vorftellt- 
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In  di^fer  kurzen  Röhre  cd  fteckt  locker  ein 
bleierner  Stöpfel  ,•  Fig.  4,  der  eine  Fig.  5  i^i^  Profil 
vorgeftellte  Einrichtung*hat.  tt  itt  einfe  umgeboge- 
ne Bleiplatte,  deren  oberer  Theil  die  Geftalt  eines 
,  Kugelfegnients  hat,  deren  unterer  um  den  Rand  der 
Platte  vo  herum  gelegt  ift.  Di  15 fe  Platte  vo  macht 
mit  der  kurzen  Röhre  x  ein  Stück  aus  und  hat  die 
Geftalt  einei  Pettfchafts;  aber  ringsum  Löcher 
von  2"  im  Durchmeffei'.  In  ee  liegt  ein  platter 
•Schwamm;  dann  zwifchen  dem  umgebogenen  Ran- 
de und  der  Platte  vo  in  jj  ein  zweiter,  ringförmi- 
ger, und  in  x  fteckt  ein  dritter  cyliodrifcher. 

In  dem  bodenlöfän  Topfe  ikno  liegt  über  der 
durchlöcherten  Platte  ww  ein  platter  Schwamm; 
über  diefem  ift  die  Höhle  noww  mit  Stückchen 
Holzkolüej  ungefähr  einer  %bfe  grofs,  gefüllt. 

Da  der  Topf. /7qfr^  beträchtlich  weiter  ift,  als 
der  bodenlofe  Topf  ikno,  fo  ift  zwifchen  beiden 
einZwlfchönraüm;  und  da  der  Topf  pqrs  beträcht- 
lich enger  ift,  als  das  äufsere  Gefäfs,  fo  ift  zwifcheii 
ihhi  und  dem  äufsern  Gefäfse  ebenfalls  ein  Zwi-* 
fchenraum.  Diefe  find  nach  unten  mit  Kohlenftaub, 
nach  oben  mit  Sand  ausgefüllt.  So  befinden  fich 
auch  Sand  und  Kohlenftaub  in  dem  Zwifchenräume 
zwifchen  dem  bleiernen  Böden  ab  und  dem  Boden 
pq  des  Topfes  pqrs^  doch  kann  ich  nicht  genau 
angeben,  wie  der  Sand  und  Kohlenftaub  in  diefen 
Zwifchenräumen  gcfchichtet  find,  weilfie  bei  deiii 
Zerbrechen  der  Mafchine  zufammen  fielen. 
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Die  Wirkung  der  Mafchin«  läfst  fich  aus  diefe* 
Zerlegung  völlig  beurtheilen.  Das  u&reine  Waffer^ 
welches  in  derfelben  gereinigt  werden  'foll,  |wird 
nach  und  nach  auf  den  bleiernen  Boden  a  b  gegoffen» 
fo  dafs.  jedes  Mahl  eine  Schicht  auf  demfelben  fteht^ 
deren  Höhe  durch  die  Höbe  des  umgebenden  Ran« 
des  beftimmt  wird.  Die  Schwämme  in  dem  Stöpfel 
m,  (Fig.  2,)  der  in  Fig.  5  hefonders  vorgeftellt  ift^ 
wirken,  da  fie  einander  berühren >  wie  ein  einzi* 
ger,  und  anfangs  wie  Haarröhrchen,  nachher,  wenn 
fie  einmahl  gefüllt  find>  wie  Heber;  der  in  yy  lie* 
gende  Schwamm  fangt  das  Waffer  vom  bleiernen  Bo* 
den  ein,  überliefert  es  dem  in  ee^  aus  dem  es  zu 
ar  kommt;  und  da  die  untere  Fläche  d 6s  Seh wam«- 
mes  X  niedriger  liegt,  als  der  Wafferfpiegel,  fb 
geht,  nachdem  die  Schwämme  gefüllt  ßiid^  das,Wat 
fer  durch  j,  ff,  a:,  wie  durch  einen  Höher,  und 
tritt  durch  die  Löcher  in  der  Stelle  cd  des  bleier- 
nen Bodens.  Dadurch  wird  das  Wafferr  fchon  rhei 
chanifch  gereinigt,  alles,  was  zu  grob  ift,  um  durch 
diefe  Schwämpie  zu  dringen,  bleibt  auf  dem  bleier«* 
nen  Boden  'zurück.  ' 

Ehe  ich  die  Mafchine  ganz  zerlegt  hatte,  war  ich 
der  Meinung,  die  ich  in  meiner  Encyklopädie  de^ 
Chemie  geäufsert  habe,  nämlich,  dafs  das  durch 
cd  triefende  Waffer  durch  den  Boden  pq  des  To- 
pfes pqrs  fieperte,  weil  der  Thon  der  innefnThei* 
le  nur  fchwach  gebrannt  tjnrf  ziemlich  porös  ift. 
Allein  nachdem  ich  die  Mafchine  ganz  zerlegt  habe, 
fehe  ich  ein^    dafs  diefes  nicht  gefchieht.     Ohne 
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Zweifel  fliefst  das  Waffer  in  den  'Ranrn  gs  und  p-r 
hinab,  tritt  durch  die  Scharten  am  untern  Rande 
des  äufsern  Topfes  irf  den  Raum  zwifchen  dem  To*  . 
pfe  pqrs  und  dem  Topfe  ikony  wird  nach  dem  by- 
drbftatifchen  Gefetze  gezwungen,  dafelbft  bis  o  und 
n  hinauf  zii  fteigen,  geht  durch  die  Scharten  am 
obern  Rande  des  innern  Topfes  ini  deffen  Höhle  hin* 
über  und  fiepert,  fo^wie  es  auf  feinem  Wege  vom 
bleiernen  Boden  bis  hierher  durch  Sand  und  Kohlen« 
'  ftaub  gefiepert  war,  nun  durch  die  im  innern  To* 
pfe  liegenden  Kohlen ftQckch en ,  und  durch  den  un* 
ter  diefen  liegenden  Schwamm,  worauf  es  durch  , 
die  Löcher  des  thönernen  Bodens  ww  zu  dem  Lo* 
che  7S  des  thönernen  Bodens  e/ gelangt  und  in 
den  Raum  z  hinab  fliefst,  aus  dem  es  dann  durch  den 
Zapfbahn  abgelaffen  werden»  kann. 

Damit  das  Waffer  unten  frei  abgelaffen  werden 
könne,  dienen  die  bleiernen  Röhren  gh  und  ä/S, 
(Fig.  2.)  Sie  liegen  dicht  an  einander >  am  Aus* 
fchnitte  a  des  bleiernen  Bodens,  (Fig.  3,)  und  ich 
habe  fie  in  der  Figur  nur  der  gröfsern  Deutlichkeit 
wegen  von  einander  abgefondert  dargeftellh  Man 
lieht,  dafs  die  Röhre  gh  zu  deni  untern  Räume  un- 
terhalb e/i  die  Röhre  «^  zu  dem  obern  Räume 
über  cf  der  Luft  den  Zutritt  geftattc ,  damit  diefel- 
be  den  nothigen  Druck  von  oben  auf  das  Waffer 
ausüben  könne. 


IV. 


I        / 
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IV. 

Auszug 

aus    einem    Berichte     des  ^tji^h^^    des 
Ares    in    Paris    über     die    Fontaines  fil* 

träntes  der  Herren   Smith  und 

C üCH Et .   *) 

jtLuF  den  Bericht  der  Comitiiffiöti ,  aber  die  Vef* 
fuche 5,  welche  in  dör  Werkftatt  der  Erfinder  öffent- 
lich gezeigt  werdet! ,  und  deren  Refultate  gleich 
überrafchend  und  verführerifch  für  jeden  fittd^  dei? 
fich  auf  eine  gründliche  Ünterfuchung  nicht  eiölaf- 
fen  kann  oder  raagi—  kam  man  zu  dem  Befbhluffe^ 
eine  Filtrirmafchine  2u  kaufen,  Um  ihre  Wirkung 
2u  unterfüchen.  Und  aus  ihrem  Medhanismust  2U 
beurtheilen,'  iii  wie  weit  man  fich  auf  diefe  Art  Vötl 
Fiittirung  verläffen  könne* 

*)  Auf  Erfücheit  der  Herren  Smith  tiöd  Cticli«« 
hatte  das  AthenSe  das  Arts  den  Auftrag  erhaheni 
über  ihre  Fikrirmafchinen  zu    berichten«    welche 
fchlammiges  WafTer  klären «  und  alles  faule  Waffet 
reinigen  und  trinkbar  mächen  follen.     Da6  Athe* 
iiee  übertrug  diefes   Gefehäft  den    Herren  Mär« 
chäiS)   Camuä,     Delunel«    Mäugral    und 
6üiärt  dem  Söhne «    welche  nach  der  Verliehe« 
tung  deä  Präfidenten  des  Athenee  bei  einer  für  die 
Wirfenfchaft  und  für   die  Gefundheit  fo  intereffäU. 
tenUnterfuchung  alle  mögliche  Sorgfalt  angewendet 
haben«     Annates  de  Chimie^  t<  5if  p«  36  f«     d^  H« 
Ann&i.  d.  Pbyfik.  l&.tkU  St.a«  1  i8o^«  St.  to.  N 
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R  Die  erkaufte  Filtrirmafchine  war  von  dej  Art 
derer,  die  zwei  Eimer-  (une  voi^)  Waffer  faf-' 
fen.  Die  Commiffäre  fucKten  zuerft  auszumitteln^ 
wie  weit  die  Filtrirkraft  derfelben  gebt.  Es  war 
•  voraus  zu  f^en,  dafs  fo  grobe  Körper,  wi» 
Schlamm,  nicht  durch  das  Filtrum  gehen  würden; 
iie  nahmen  daher  ein  mit  aufiöslichem  Indigo  blau 
gefärbtes  Waffer>  welches  nicht  entfärbt  wird,  wenn 
man  es  durch  Löfchpapier  filtrirt.  Sie  goffen  6  Li« 
tres  diefer  Flaffigkeit  in  den  Behälter;  es  währte 
l4  Minuten,  bis  der  erfte  Tropfen  im  Hahne  jer- 
fchien.  Binnen  2  Stunden  filtrirten  fich  nicht  mehr 
^Is  4'Litres  hinduroh.  Das'VVaffer  war  nicht  blau» 
doch  fchien  das  vierte  Litre  nicht  fo  vollftändig 
entfärbt  zu  feyn,  als  die  drei  ^rften.  Das  funftd 
Litre  wurde  befonders  aufgefangen,  und  das  war 
offenbar  farbig,  wie  Aquamarin. 

Es  kam  nun  darauf  an ,  den  Grund  aufzufindefl» 
warum  der  erfte  Antheil  der  blauen  Flüffigkeit  fich 
entfärbt  hatte.  Wirkte  hierbei  das  Filtrum  che- 
üiifch  o^ler  nur  mechanifch,  z.  B.  durch  die  grofse 
Vermehrung  der  Oberflächen?  Um  hierüber  Auf- 
J[chlufs  zu  erhalten,  brachte  man  in  ein^  cylindri* 
fches  Glas  172  Scheiben  Löfchpapier  (Papier  Jo" 
feph),  die  ringsum  dicht  an  das  Glas  anlagen  und 
gleich  einem  Stöpfel  fchloffen.  In  diefe  Art  von 
Filtrirmafchine  wurde  etwas  von  der  blauen  Flüffig- 
keit gegoffen,  die  zum  vorigen  Verfuche  gedient 
hatte.     Sie  filtrirte  fich  nur  längs  der  Wände  dts 
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Olafes  durch';  im  Innern  der  Scheiben  felbft  drang 
die  blaue,  Flafßgkeit  nur  bis  zur  fiebzehnten  Schei* 
be  hindurch,  und  zwar  in  immer  abnehmender 
Menge  und  Intenfität,  fo  dafs  die^fiebzehnte  kaum 
einige  blaue  Flecke  zeigte.  .^ 

Unfer  zweiter  Verfuch  foUte  uns  zugleich  über 
die  Filtrirkraft  und  über  das  Vermögen  zu  desinfi« 
ciren  diefer  Filtrirmafchine  belehren.  Man  liefe 
in  6  Litres  kochenden  Waffers  i  Pf,  fchwarze  Seife 
zergehen,  und  gofs  diefe Fiaffigkeit  in  den  Behälter 
der  Mafchine.  Diefer  Verfuch  hatte  eine^i  dop« 
pelten  Vortheil :  Ein  Mahl  war  er  dem  Verfuclie  anii* 
log5  den  die  Erfinder  dem  Publicum  mit  Seifenwaf«* 
fer  vorzeigen;  und  zweitens  zeigte  er,  wie  weit 
das  Filtrum  auf  den  unangenehmen  Geruch  der 
fch Warzen  Seife  Einflufs  hat.  Man  wartete  30  Stua^ 
den,  und  noch  immer  war  nicht  ein  Tröpfchea 
durchfiltrirt»  Man  gofs  daher  2  Litres  kochendea 
Waffers  nach,  und  nun  fickertein  15  Stunden  |  Li* 
tre  Waffer,  und  binnen  12  Tagen  überhaupt  nur 
ilLitre  Waffer  hindurch,  ■ 

Diefer  Verfuch  fchien  den  Commifiären  die 
Cränzen  der  Filtrirkraft  diefer  Fon^aines  fehr  gfr 
Bau  zu  beftimmen«  - 

Um  nun  auch  ihre  desinficirende  Kraft,  ui|ab« 
liängig  von  jeder  anderp,  zubeftimmen,  bereiteten 

iie  iich  faules  Waffer,  mit  Hülfe  einer  Ochfenleber 

\.  •      •  •      • 

und  eines  Stockfifches,  die,  in  Pferdemift  gewickelt^ 
hinein  gelegt  wurden.     Acht  Litres  diefcs  Wa£ferSy 

Na 
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welche  man  in  den  Behälter  gofs,    filtrirten   in    x 

■  Stunde  und' lo  Minuten  hindurch.  Das  aufgefam- 
•^  Hielte  Waffer  ha'tte  einen  gelblich  weifsen  Teint, 
-und  ftank  etwas  weniger    als   zuvor;,  war.  jedoch 

nicht  trinkbar,  weil  es  suaf  der  Zungen  einen  unan- 
genehmen  Gefchmack  zurück  llefsi      Das^    was   in 

'  offenen  i  nicht  zugepfropften  ßouteillen  ftehen 
blifcby  hatte  in  tvetiig  Tagen  den  anfädglicheü  Geruch 
wieder  angenommeili 

Diefei*  Verfuch  ift  deiü  ähnlich  ^  welchen  Hen? 
Vau^üeliil  in  feinem  Berichte  an  dasNationalinfti* 
tut  efwähnt^  und  deffen  Detail  in  dem  voii  denäer«* 

-Ten  Smith  und  C  u  c  h  e  t  gedruckten  Bericht  unter*  * 
drückt  ift*  Hier  die  Worte  diefes  Chemikers.'  ,^  Dasi 
„gereinigte  Waffel*,  welcbeä  in  einer  verfchlofferien, 
„doch  nur  zur  Haifte- damit  angefüllten  BouteiliiPi 

■  ,acht  Tage  lang  in  einer  Tempejratüi*  von  15°  geh 
„ftaöderi  hatte  i  war  ein  wenig  trüb^  gewördeii4 
„Art  fiei  Oberfläche  hatte  fieh  eind  weifsö  fchJeimi- 
■j,ge  Hätit  gebildet i  die  einen  fauligen  Gei'uch  vei*- 
„ breitete  j  dei*  iödefs  unendlich  fchwächei*  al^  der* 

i  Geftarik  des  nicht  gereinigten  Waffers  vvan  —  Als 
beide  Arten  vört  Waffer  einer  ailm^hjig  erhöh^Ml 
„Temperatur*  ausgefefzt  würden j  röthete  das  ge- 
„reinigte  die  Lackmufstihctur  merklich  j  indeC^  das 
j, nicht  gereinigte  kaum  eine  rtierkliche  Verande- 
V>rung  darin  hervor  brachte^  — •  Ein  PfUnd  Waffef 
ji,von  beiden  Arten  liefs  nach  dem  Abdampferi  eineii 
^;  gleich  grofsen  Rüekftaiid;    nui*  dafg  üad  fällig« 
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Spuren  einör  braunen  thlerifcben  Materie  «urück 
„liefs,  weirbes  mit  dem  gereinigten  nicht  der 
,^Fa}|  war."  '  ■      ^ 

Als  die  Co.mmiffäre  den  Innern  Mecbanismu»- 
der  FJltririTiafohine  untetfuchten ,  deren  Conftru« 
ption  fehr  ingeniös  ift,  bemerkten  fie  mit  Bedauern, 
dafs  die  erfte  Reinigiing  des  Waffers  in  diefer  Ma- 
fchine  ^uf  einem  Schwämme  beruht.  Diefer  Meer- 
körper ift  die  Behaufung  von  Polypen,  die  nach  der 
▼erfchiedenen  Befchpffenheit  des  zu  reinigenden 
"W^affersi  endlich  ganz  einjuchft  o.der  Geh  einftänkert. 
Eja  ein  zweiter  Schwamm  im  Boden  angebracht  ift# 
i|lnd  b«ide  ficb  nicht  anders,  als  wenn  man  die  Fjl- 
^rirmafchine.  zerbj-icht,  erneuern  l^ffen,  fo  ift  eine 
\Viedererneuerung  fehr  koftbar. 

Diefen  Thatfachen  zu  Folge  ift  die  Coinmiffip^^ 
cler  Meinung: 

I.  Pafs  man  auf  die  Analyfe  des  Waffers,  wel- 
ches beim  erften  Verfuchö,  den  die  Urheber  vor- 
zeigen, aufgefangen  wird,   nicht  fufsen  Könne; 

ü.  dafs  diefe.  Filtrirmafchinen,  fo  finnreich  auch 
ihr  Mech2inismu$  ift,  doirh  wegen  der  Schwämme, 
die  fich  darin  befinden ,_  und  dje  eioe  fchwierige 
Wiederernenerung  fordern,  und  felbft  wegen  ihres 
hohen  Preifes,  nur  von  eingefchräE|ktem  und  kP^t* 
fpieligem  Gebräuche  find ; 

'  5.  dafs  die  Fäulnifs  bep,ehm9nde.  Kraft  der  Koh- 
le In  der  gewöhnlichen  Temperatur  der  AtmoKphJ- 
re  fo  eingefchrinkt  ift,  dafs  fie  in  den  jntereffaA- 
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teftenFälkn  fehl  fchlagen  wQrde,  und  dafs  fie  durch 
ihre  geringe  Wirkung-  felbft  fchädlich  werden  kann, 
weil  üe  Veranlaffung  werden  dürfte.  Waffer  zu 
trinken ,  welches  noch  einen  Keim  zur  Fäulnifs  ia 
fich  fchlieÜBt.  "" 

t  ,  ■ 

Z  u  f  a  i  z. 

Diefer  Bericht  war  fchon  gefchloffen ,  als  die 
Bürger  Smith  und  C  u  c  b  e  t  dem  AthenSe  anzeig* 
ten,  dafs  fie  ini  Befitze  eines  Mittels  feyen,  faules- 
Waffer  völlig  zu  reinigen  und  der  Gefundheit  un* 
fchädlich  zu  machen«  undVerfuche«  die  diefes  be- 
wiefen ,  in  Gegenwart  der  Cominiffäre  anzuftellen 
verlangten.  Als  das  dthen6e  diefes  annahm,  ber  ' 
gab  fich  der  Bürger  Cuchet  zu  der  Commiffion, 
und  mächte  fich  anheifchig ,  laut  eines  Protokolls, 
welches  er  mit  unterzeichnete,  alles  zudiefenVer« 
fuchen  mit  einer  Filtrirmafchine  von  höchfter  Kraft 
einzurichten;  erwähnter  CuChet  erfüllte  indefs 
feine  Zufage  nicht 

Verfuchen  zu  Folge,  welche  zu  Verfailles  auf 
Anordnung  des  Präfects  Garnier  mit  einer  fol* 
chen  Filtrirmafchine  von  höchfter  Kraft  angeftellt 
wurden,  fchliefsen- die  Commiffäre,  die  dazu  er- 
nannt wareli,  in  ihrem  von  Peyronnet,  Gene« 
ral-Secretär,  mit  unterzeichnetem  Berichte : 

I.  Dafs  zwifchen  faulem  Waffer  eine  grofse 
Verfchiedenheit  nach  den  Körpern  herrfcht,  wo* 
mit,  man  es  faulig  gemacht  bat  Das,  worin  faulende 


/ 
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thierifche  Theile  geletien  haben,  ift  mit  atnmonia* 
kalifchen  Salzen  fo  gefchwängert,  dafs  es  unmög- 
lich ift,  &e  bis  zu  dem  Grade  v^on  Reinheit  zu  brin- 
gen, welchen  der  Bürger  Cuchet  Terheifst. 

2.  DaÜB  die  Kohle,  ungeachtet  lie  fich  in  der 
Fontaine  marine  oder  de  premiere  puißance  in  fehr 
grofser  Menge  befindet.  Waffer,,  das  durch  Zerfet- 
ifUn^  thierifcher  Theile  faulend  geworden  ift,  nicht 
VoUftSndig  desinficirt. 

^.  Dafs  dergleichen  filtrirtes  Waffer,  da  es  nur 
fcheinbar  desinficirtift,  für  die  Gefundbeit  gefähr- 
lich feyn  würden. 
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^ur  galvßni'fchen  El^^ctricic^a  von  dem 
Hofraph  Parrqt   iß  Dgrpatt 


Bereits  Tor  zwei  Jahren  ift  von  diefenr  AnfTawe  in 
den  Annaleh^  (Band  XII |  S.  49  f.,)  diß  B.ede  geT^efen/ 
Hc»rr  Hpfratb  Parrot  hatte  ihn  ^ur  Beantwortung  ei«- 
per  Preisfrage  über  den  GaJvani^niHS  hel^ininit,  un4 
pajr  damahls  jwr  eine  kur^e  Ueberßcht  feiner  IJnterfur 
phungen  paitgetheilt.  Er  glaubte,  dafs  diefe  Upterfu» 
phungen  es  auch  noch  jet^t  verdienen,  der  phylik^U. 
.  fcxhen  Welt  in  ihrem  Petail  vorgelegt  2,\x  werden,  und 
WÜnrchte,  dar$  diefes  in  den  Annalen  gefchehen  moch- 
te, ßinem  Naturforfcher,  der  fiph  fchon  durch  fo 
manche  feine,  fchwierigc  und  5sufammen  hängend^ 
Forfchung  um  die  Wiffenfcbaft  verdient  gemacht  hat, 
glaubte  ich  in  einem  folchen  Verlangen  nicht  gan?  ent« 
gegen  Ccyn  zu  dürfen.  In  der  Hoffnung,  das  InterelTe 
der  Pbyßi^er  für  verwandte  Materien  bald  einmahl  wie- 
der aufs  neue  angeregt  zu  fehen,  legte  ich  den  Auffatss 
für  ei»en  fo}cben  Zeitpunkt  zurück.  Diefer  Zeitpunkl 
fcbeint  jetzt  eingetreten  zu  feyn,  (vergl.  oben  S  i33, 
Anm.)  „Die Abhandlung**,  fchreibt  mir  Hr.  Parrpt, 
„ift  vielleicht  etwas  n^chläffig  gefchriebch;  aber  die  Ver*- 
fuohe  ßnd  mit  grofser  Sorgfalt  angeftellt  und  beobach» 
tct  worden,  meiilens  mit  Zeugen,  und  ich  habe  di^ 
meifien  fchon  ein  Mahl  mit  Erfolg  wiederhohlt,  fo  dafs 

, '  ich  w  ihrer  Anthenticität  nichl  ssyreifcln  k^nn.  •* 
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A.  VerfucJie  mit  einer  ftehe  ade  a  Zink-Silber  "Säule 

von  50  Lagen.  ^ 

JL/iefe  Säule  wurde  nach  der  Methode  gebaut,  wel-  > 
che  in  den  Annalen  der  Phyfik,    B.   VI,   Heft  2» 
VomPfofeffor  Gilbert  yorgefehJagen  wird.     Auf 
die  VoUkommenbftit  der  Leitung  wurde  viel  Sor- 
ge verwandt.     Die  Leitungsdrähte  wurden»  an  d^ia 
Ende,  welches  die  Säule  berühren  foljte,  fpiralföf- 
juig  gewunden,    und    eine   Platte  von  Weifsblech 
wurde  zwifchen   diefes   Ende  und  die  3   kleinern 
Glasfäulen,    welche   die    Säule  zufammen  preffen,  . 
gelegt,  damit  diefe  Drähte  an  die  Säule  genau  an- 
gedrückt und  befeftigt  würdan.      Das  andere  Ende 
hatte  einen  ftärkern,  ftumpf  gefeilten  Draht,  wel- 
cher in  eine  2"  lange  mefßngene  Röhre  mit  ftum- 
pfen  E^iden  pafst.     In  diefelbe   Röhre   pafsten   di6 
Drabtfpitzen ,    vermittelft  welcher   die    Wafferzer- 
fetzung  gefchehen  feilte.     Auf  djefe  Art  war  eine 
bewegliche  Verbindung  zwifchen  den  beiden  Enden 
der  Säule  und  den  Spitzen  errichtet,    ohne  blofse 
Enden  und   ohne  Glied.  ,  Eine  folche  Verbindung 
wurde  ich  für  alle  electrifche  Verfuche  empfehlen, 
da  es  bekannt  ift,   dafs  alle  Kettenglieder  und  alle 
Drahtenden  den  Durchgang  erfchweren   und   Ele- 
ctricität  zerftreuen.     Die  Flüfßgkeit,    die  zur  Be- 
feuchtung der  Metaljplatten  jn  der  Säule  und    zur 
Befeuchtung    der   Finger    bei   der    Entladung   ge-^ 
braucht  wurde,  war  Salini^kwaffer;  die  Scheiben, 
die  damit  getränkt  wurden,  w?iren  bald  von  Kalblei 

der»  b^ld  vqh  Pappe. 
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\    Mit  diefetn   Apparate    fStellten    wir,    Grindel 
und  ich,  gemeinfchaftlich  folgende  Verfuchc  an: 

1.  Die  aufs  hefte  geladene  Säule  erregt  keine 
«lerkliche  Empfindung  in  den  Fingern,  wenn  man 
die  Leitungsdrähte  trocken  anfafst,  obfchon  nach- 
herige Verfuche  uns  überzeugten ,  dafs  die  Berüh- 
rung der  beiden  Leiter  mit  trockei^en  Fingern  die 
Wirkung  fchwächt. 

2.  Benetzte  man  aber  die  Finger   mit  WalTer^    . 
noch  mehr  mit  Salmiak  waffer ,  fo  empfand  man  ei- 
nen ftechenden  Schmerz,  der  durch  die  ganze  jHand- 
drang. 

3.  Fafst  nian  einen  Draht  mit  dem  naffen  Fin- 
ger, und  berührt  den  andern  mit  dei:  Zunge,. fo 
erhält  man  einen  fehr  empfindlichen  Schlag,  der 
die  Zunge^zu  durchftechen  fcheint,  im  ganzen  Ko- 
pfe  fich  erftreckt,  und  einen  blitzähnlichen  Schein 
erregt,  befonders  wenn  man  die  Augen  verfchliefst. 
Auf  der  Zuüge  blieb  mehr  oder  minder  lang  ein  er- 
höheter  galvani^fcher  Gefchmack. 

4-  Wenn  man  Entladungen  durch  den  Kopf  ge- 
hen läfst,  ohne  die  Zunge  unmittelbar  anzugreifen» 
fo  entftehn  die  nämlichen  Phänomene,  den  Go- 
fchmack  ausgenommen.  Die  gröfsere  Empfindung 
an  diefem  oder  jenem  Theile  des  Kopfes,  wie  auch 
andere  Modificationen,  hängen  von  der  individuellen 
Organifation  ab.  An  der  Silberfeite  empfand  man 
gröfstenTheils  die  gröfsere  Heftigkeit  des  Schlages. 

5.  Sechs  Perfonenin  einer Murch  naffe  Finger 
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gefchloffenea  Kette  empfanden  etwas  von  der  Entla- 
dung, ,aber  kaum  merklieb. 

6.  Jede  Entladung  wird  gefchwächt,  wenn  man 
die  Leiter  langfam  an  einander  nähert  oder  fafst. 
Je  fchneller,  defto  grdfser,  die  Entladung. 

7.  Nähert  mau  die  Leitungsdrähte  an  «inander, 
entweder  mit  ifolirenden  Stäben,  oder  mit  trocke- 
nen Händen,  fo  fieht  m^n  einen  merklichen  Fun« 
ken  ,  wenn  die  Batterie  noch  ftark  geladen  ift.  Die 
Erzeugungeines  Funkens  gelang  Herrn  Grindel 
ein  Mahl  fo  gar,  als  er  die  Leiter  mit  n^iffen  Fingern 
fafste. 

8*  Nähert  man  die  Drähte  bis  auf  |  oder  |  Zoll 
zu  einander,  und  legt  an  beide  ein  Goldblättchen» 
fo  entzündet  fich  diefes  augenblicklich  unter  Fun- 
kenfprühen  von  blauer,  auch  einigen  von  rother 
Farbe,  unter  merklichem  Kniftern  und  fogar  ficht- 
barem Rauche.  Am  fchönften  gerieth  diefer  Ver« 
fuch  mit  falfchen  Silberblättern« 

Die  Waffe^zerfetzung  wurde  folgender  Mafsea 
bewirkt:  Auf  ein  Ifolirtifchchen,  welches  nahe 
an  der  Säule,  .auf  dem  nämlichen  gemeinen  Tifche 
ftand,  leg^n  wir  eine  Glasröhre  von  etwa  5'"  ^^ 
Durchmeffer  und  4''  Länge,  mit  zwei  flachen  Un« 
terlagen  von  Siegellack,  \im  feft  zu  liegen,  in  bei« 
läufig  horizontaler  Lage.  Zwei  Korke  verfchloffen 
beide  Enden,  durch  fie  gingen  die  Drahtfpitzen» 
die  zui^ Zerfetzung  dienen  foUten.  An  einem  der 
Korke  war  eine  Rinne  eingefchnitten ,  um  das 
Waffer,  das  die  Luftzerfetzung  heraus  treiben  wür- 
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de»  heraus  zu  laffen*  Di«,yerl»|ndi;pg  gefchahy 
wie  oben  gefagt  worden, 

9..  Wir  ftellten  die  Drehte  immer  fo,  dafs  ihre 
innern  (fehr  fpiuig^a)  Enden  nie  über  :i'^Yon  ein*^ 
ander  entfernt  waren.  Wir  brauchten  immer  de*. 
ftilJirtes  VVaffer.  Im  Augenblicke,  da  die  Kette 
gefchloffen  wurde,  entft^ud  auf  der  Siiberfeite  ^ia 
Gasent'^idkelung  und  b^ild  dariauf  aui^  der  ZinkfeUq 
die  Erfcheinung  des  Oxyd^t 

Diefes  Oxyd  ßiefsip  vqh  feiner  Spitze  her  ah  % 
mher  nicht  fenkrecht ,  fondern  merklich  nach  4^^ 
Silberfeice  zuy  und  es  ßeigt  meiftens  von  diefetn 
Oxyd  an  die  Silb^rfpitze  hi/\aufy  wird  durch  die- 
huftblafen  Von  der  Spii^ze  los^eriffen  und  in  die  Hön 
lie  getrieben.  Wenn  die  Ijatterle  gut  geladen  if^ 
fo  erfcheinen  fehr  oft  Luftblafen  19.  geringe^  Menge^ 
an  der  Ziqkfeite,  mit  dem  Ö^yd  an  dem  Drahte: 
angelegt.  Zu\veUen  reifsen  fie  lieh. auch  los  un4 
fetzen  fich  ati  die  obere  innere  Wand  der  {löhre 
Über  ihrer  Spitze  an.  Je  mehr  das  Oxyd  von  der 
Zinkfeitef  fich  entfernt  und  fich  der  Silberfpitz^ 
fiäherty  defto  blauer  wird  feine  Farbe.  Dieäw 
fserften  Theile  deffelber^  werden  fogar  fchön  azur'^ 
blau  9  ißdefs  die  um  die  Zinkfpitze  herum  liegenden^ 
Theile  fchmut:^ig  weifs ,  kaum  bläulich  find^ 

10»  Nahm  man  Lackmüstinctur  an  der  Stelle 
des  reinen  Waffers ^  fo  entfunden  diefelben  Phänap 
jtiene,  nur  noch  auffallender,  weil  derFarbeftdff  de^? 
Flaffigkeit  die  Farbe  des  Oxyds  naclji  der  Silberfeitß 
ZVL  noch  erhöht. 


< 

II.'  Bei  der  Z^rfetÄung  in  der  Lackmustinctin? 
fällt  noch  der  merkwürdige  Umftand  vor ,  dafs  die 
Flüffigkeit  fich  zwifcheil  den  Spitzen  röthet,  und 
nach  und  nach  allä  Farbe  verliert,  welche«  die  Eht*, 
ftehung  einer  Säure  nnzeigt.  Um  uns  zu  vetfichcrn^ 
dafs  diefe Säure  wirklich  erzeugt  und  nicht  blofs  ge- 
fchieden  wird»  haben  wii*  2iü  einem  lieued  Verfll» 
fchö  das  Waifer  befoiiders  deftiJlirti  d and  b och  ftark 
gekocht  i  und  koetiend  in  ein  GlaiJ  verfchlofftn; 
lim  di^  Lüftj  welche  diefes  Waffer  bei  der  Deftillai 
tiori  etwa  in  def  Vorlage  lioch  aufgenörnttleil  ^abea 
möchte,  fichei*  äuSizutfeiberi.  Dennoch  entitani 
die  Säure*  VVii*  verniutheteri,  dafs  daü  Oxyd  etwa  iil 
eine  fahr  fch wache  Saure  (ibergega tigert  feyn  möch- 
te;  Wir  veffitchten  alfö  die  VVirkürig  fö  Wohl  de^ 
gemeinen  Grün fpäns  als  diefes  O^^yd^  auf  die  bläui' 
Tinctui*,  allein  fie  wurde  nicht  davon  gei*öthfet. 

Endlich  machteii  Wir  folgende    allgemeine   ßa-» 
rrterktittgenJ  ,  , 

i2.  Die  Wirkung  def  Batterie  ift  um  fö  gröfsef, 

je  gleichförmiger  die  Benetz ung  der  naffen  Schei- 
ben und  ihre  Pfeffiirtg  in  der  Säule  war.     Beneitb 

man  z.  ß.  di^  untern  Scheiben  weniger  ah  die  ob^rrlj^ 
fo  hat' man  eine  größere  Wirkung,    Weit  alsdann 

bei  dem  !^ujammenpreffen  vermittetfi  der  Schrau"^ 

he    die   freiö .  Feuchcigkeie    gleichförmiger     ver* 

theilt  ift*  ' 

i5-  m^  Wirkung^  oder  vielmehr  ihre  Intenßtät 

auf  eine  kurze  Zeit  y   nimmt  zu  y  wenn  man  ftürke* 

res  Salmiakwujfer  braucht* 


< . 
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1^  l4«  Wen^  die  Wirkung  fehon  /ehr  merklich  ahge^ 
nomtnen  hat,  fo  nimnn; ße  wieder  zu s  ipenn  man 
die  Säule  etwas  ftärker  zufammen  prefst;  gleich" 
falls,  wenn  manfie  lüftet;  am  meiften,  wenn  man 
fie  lüftet ,  dann  wieder  zufammen  prefst. 

i5*  Zink  und  Silber  in  einzelnen  Platten  ge- 
iiomni«n>  wirkt  weit  ftärker  auf  cjie  Zunge  als  Zink 
und  Kupfer,  das  ift  bekannt.  Nun  bauten  wir.«i/ie* 
Stäule  van  5^  l^g^P'  mit  Zink  und  Kupfer»  Die  Wir-^^ 
hung  auf  de/i  Händen  und  in  der  WafferzerfetzungS'^ 
röhre^  in  der  Erregung  der  Funken  und  in  Entzün^ 
düng  des  Metalls  war  durchaus  der  Wirkung  der 
Zink 'Silber 'Säule  gleich.  Nur  die  Wirkung  auf 
der  Zung^  blieb  viel  kleiner. 

r6.  In  der  Säule  oxydirt ßch  das  Silber,  wenn 
es  rein  ift ,  gar  nicht,  oder  niclfitfehr  merklich. 

17.  Wir  hatten  abwechfelnd  Pappe  und  Kalb- 
leder in  der  Zink  r  Silber -Batterie  gebraucht.  Die 
Pappe  fcheint  anfangs  eine  intenfiv  gröfsere,  aber 
balder  abnehmende  Wirkung  hervor  zu  bringen. 
Sie  ift  aber  in  den  Zink -Kupfer -Säulen  weniger 
2u  gebrauchen,  weil  fich  beim  erften  Gebrauche  fo 
viel  Grünfpan  anfetzt,  dafs  man  bei  einer  zweiteil 
Ladung  beinahe  andere  Scheiben  haben  mufs.  Das 
Leder  wird  erft  nach  einigen  Ladungen  fteif. 

B.  Gefetze  der  Erregung  der  galvanifi^hen  Actiort, 

auf  die  bekannten  Gefetze  der  g-ewöhnlicken 

Electricität  zurück  geführt. 

'•Daserfte,  was  ich  zu  thun  hätte,   um  die  Na- 
tur  diefes  räthfelhaften  Phänomens  zu  kenocni  war> 
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szu  pröfen,   welche  von  beiden  gleichzeitigen  Er- 
fcheinungen,  dieOxydation.der  Metalipiatten  und 
die  galrani'fche  Action,'hier  als  Urfache  erfcheine« 
In  diefer  Abficht  ftellte  ich' folgende  Verfuche  an  :  . 
Ig.  Ich  legte  eine  Zinkplatte  in  Salmiak -Waf- 
fer und  eine  Kupferplatte ,   jede  in  ein  eignes  Glas. 
Die  Oxydation  ging  fehr  langfam  vor  fi  h.     Nach 
s4   Stunden  hatte  ich    ein    fehr   gleichförmig   auf 
der   ganzen   Oberfläche  ausgebreitetes»    aber   fehr 
fchwaches  Oxyd,  ohne  merkliche  Aetzung»     Hin- 
gegen  waren  die  Planen  in  der  Säule  nach  4  Stun« 
den  fchon  fehr  ftark  oxydirt,  die  Zinkieite  beträcht- 
lich geätzt»  .  ', 
19.  Ich  legte  ein  Zink- und  ein  Kupter- Stück, 
jedes  befonders  zwifchen  zwei   mit    Salmiakwaffcr 
benetzte  Pappen.  Die  Oxydation  ging  eben  folang« 
fam  und  fchwach  vor  fich  als  im  Waffen 

Q.O»  Ich  baute  die  Säule  zu  etwa  80  Lagen,  blo& 
um  den  Raum  auszufüllen^  und  fpannte  an  einem 
Ende  mehrere  durch  Glasplatten  ifolirte  *)  Lagen, 
wie  folgt:  Glas,  Pappe,  Zink,  Pappe:  Glas,  Pap- 
pe, Kupfer,  Pappe:- Glas, ^ink,  Pappe,  Kupfer, 
Pappe:  Glas,"  Pappe,  Kupfer,  Zink,  Pappe:  Glas, 
Zink,  Pappe,  Kupfer,  Schraubenkopf.     Solche  La- 

*)  Weiter  hin  wird  fichr  durch  Verfuche  erweifen; 
dafs  die  Daz^fchenkunft  einer  Glasplatte  allen  gal* 
vani  fchen  Verkehr  zwifchen  den  getrennten  Lagen 
aufhebt,  dafs  alCo  die  hier  abgefonderten  Lagen 
nichts  als  den  Drück  mit  der  Säule  gemeinfchaft- 
lieb  hatten.        #  « 


\ 
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g^tl  legte  ich  bald  einzeln.,   bald  zufamaien, 'ab^r 
.    Imrnei*  mit  GlaS   von    einander   abgefondeft,    und 
prefste  fie  mit  der  Säule  ein-     Ich  fand  nie  merkli- 
che Unterfchiede  in  dei*  Oxydatiort  diefer  einzelnen 
Lagen,  weder  tiritei*  fich,/ noch  mit  der  Säulöj  be- 
fondefs  am  Zink*     Ein  einziges  Mahl  l^and  ich  eine 
KupferjJlatte  auf  einer  Seite  merklich  Weniger  öxy 
dirt^  als  ich  es  erwartet  hatte*     Ich  legte  fögleich 
eine  andere  an  ihre  Stelle,   und  ethiejt  nach  eini- 
geü    Stünden    die   gewöhnliche  Oxydation*      Jene 
Ausnahme  war  alfq  blofs  Zufall,  vielleicht  war  die 
Platte  fettig*     Man  weifs  ohnehin,    dafs  die  Oxy* 
dation  auf  ^L^va  Kupfer  immer  mehrern  Ungleicb-i 
.heitert  ausgefetzt  ift 

tfter  Satz*  Es  folgt  aus  diöfen  Verfudhen  uu- 
'widerfprechlich,  dafs  die  Einwirkung  der  galva-' 
iiVfchen  Action  auf  die  Xjfröfse  des  Oxydationspro" 
f&^ffes  nur  fcheinbar  ifd  daß  ein  gewiffes  Zufairi-^ 
mendrucken  die  Oxydation  fehr  befördert} 

Qter  Satzi  dafs  die  Oxydation  ohne  Eiriwir* 
küng  der  galvani'fchen  Action  vollkommen  gut  ge- 
deiht, und  dafs  alfo  die  galvanifche  Action  nicht 
die  Vrfache  der  Oxydation  der  Platten  ,ift.  Erin- 
nert man  ficli  an  den  i4ten  Verfuch  und  an  die 
immer  Statt  findende  Gegenwart  der  galvani'fchert 
Action,  wo  eine  Oxydation  Statt  findeti  fo  mufs 
man  den  Schlufs  ziehen,  dafs 

5^<?r  Satz,  die  Oxydacioft  des  MetätleS  in  der 
Säule  die  Urfuche  des  QalvanifcJuinFhünqm^n^  ift* 

Matt 


Man  welfs»  dafs  bei  jeder  Verdatnpfuiig ;  ^bei 
jeder  VM*brennung,  bei  jeder  Zerfetzung  einer  ex* 
pandirteti  Flüffigkeit,  bei  jedem  Fl^öffigweixlen  ei* 
lies  feften  Körpers»  bei  jedem  Feftwerd'en  einer 
FJüffigkeit,  die  eine  oder  die  andere,  oder  beide 
Electricitäten  frei  werden.  Warum  folite  das  Feft- 
werden.  des  flüffigen  Sauerftoffs,  des  duj^ch  die  Oxy- 
dation zerfetzten  Waffers,  warum  nicht  die  Ex- 
panfion  der  andern  Grundlage  des  Waffers,  gleich- 
falls  Electricität  erregen?  Gefchicht  esip  der  Zer- 
fetzung durch  Entzündung,  warum  nicht  in  der 
Zerfetzung  durch  Oxydation  ?   Alfo 

4^er  SatZy  die  galvanVfche  Action  iß  das  Pro^ 

.  ^^    -    .  .  •  . 

dukc  der  durch  die  Formänderung  der 
Grundlagen  des  Wajfers  oiier  der  gebrauchten  Fl Üfr 
figkeic  erregten  Electricität:  Aber  diefe  Electri- 
cität unterfcheidet  fich  von  der  gewöhnlichen. 
Gut:  wir  ftellen  alfo  folgenden  Satz  auf: 

^ter  Satz.  Der  allgemeine  electri/che  Stoff 
pofitiver  ufid  negativer  Art  erhält  verfchiedeAe  Mo* 
dißcatiorien  nach  der  Art  der  Erregung  und  nach 
der  Natur  der  Stoffe^  welche  die  Formänderung 
der  Gfundßoffe  des  Wafßrs  bewirken.  ^'  ja,  mad 
erhält  Verfchiedenheiten  in  den  galvaftii*fchen  Phä- 
nomenen,  je  nachdem  man  diefe  oderi^a^  Metdllö 
2u  ihrer  firrisgung  anwendet.  Man  erirTnere  ficli 
an  den  i5teh  Verfuchl       'V  » 

Da  die  galvani'fche  Action  das  Produkt  dfer  Oxy- 
dation der  Platten' ift , '  üb  ribllte  fie,  wen» . de'  ohne 

Verluft  in  den  WafferzeK(et9biiiigsapparfft:flUlr^ri^ 
Anna'    d.  Phyük.  B.  2t.  Sc  2.  J.  1S05.  St.  10.        ^  Q 


C  t0^.  1 

g«tt  wOrda»  hier  gerad«  eben  fo  viel  Waffer  zerfet« 
len,  alt  in  der  Säule.  Diefes  findet  aber  niclu  Statt» 
indem  die^Zerfetzung  hier  viel  geringer  ift.  Folg- 
lich liefen  die  Üebertragung  aller  die/er  einzelnem 
ElearicitiUen^ 

6ter  SatZf  (  ihre  Sammlung  und  Leitung , )  ei* 
nen  Verluft* 

Diefer  Verluft  findet  Statt  auf  der  Sfiule  und 
auch  etwas  in  der  Leitung.  Die  Säule  dfinftejt  aus; 
dailurch  entfteht  eine  Electricität,  die,  wie  ich  zei- 
gen  werde,  der  Action  der  Säule  entgegen  gefetzt 
ift;  die  Luft  felbft  als  feuchter  Körper,  (und  die- 
fes ift  fie  um  die  Säule  herum  in  einem  hohen  Gra- 
de, befohders  da  fie  von  ihrem  Sauerftoffe  etwas  ah- 
giebt,)  leitet  jede  Electricität  ab.  Endlich  ift  kei* 
ne  Verbindung  von  Leitern  fo  vollkommen,  dafs  fia 
iiicht  Verluft  zuliefse.  Diefe  Muthmafsungen  wer* 
den  durch  folgende  Facta  beftätigt 

21.  Wenn  die  Säule  ftark  geladen  ift,  und  man 

■      »    .        •  ■  ' 

den  Kppf  nahe  daran  bringt,  fo  dafs^  die  Haare  die 
Säule  erreichen,  fo  empfindet  man  eine  fchwacbe 
electrifche  Action,  welche  fich  durch  ein  unzäh- 
liges Prickeln  äufsert  Diefer  Verfuch  ift  mir 
pur  zwei  Mahl  gelungen.  Dabei  aber  verficherta 
ich  mich,  dafs  ich  nicht  irrte,  dadurch,  dais  ich 
den  Verfuch  mit  einer  ändern  ununterrichteten  Per« 
/fon  aufteilte. 


!"■ 


92.  >Sehr  reizbare  Meniblien  empfinden  galvaniV 
iämtk  fteiz>in  der  Nähe  iter  Säule,  ohne  fie  anzut 
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faffen ,  und  indem  ihre  Action  fonft  andermro  ver^ 
wendet  wird. 

23.  Ein  Naturforfcher ,  Volta  felbft,  irre  ich 
nicht,  hat  die  Wirkung  feiner  Säule  dt^rch  einea 
nicht-  leitenden  üebcrzug  erhöht.  Diefer  Verfuch, 
den  ich  vor  dem  Baue  meiner  liegenden  Säule  kann- 
te,  war  mit  ein  Bewegungsgrund  zu  diefera  Baue«. 
Ich  fafste  den  Vorfatz^  eine  Batterie  mit  Wachstaf« 
Cent  fo  zu  aberziehen,  dafs  die  Säule  ganz  ein« 
gefchJoiTen,  und  dennoch  der  Ueberzug  beweglicb 
wäre;  dazu  ift  nun  eine  liegende  Batterie  der  Art 
Mir  tauglich.  Allein  andere  Verfucha  raubten  mir 
die  dazu  nOthige  Zeit. 

24*  Wenn  die  SJIuie  fehr  ftark  geladen  ift,  und 
man  eine  ganz  neu  gefüllte  Röhre  mit  fehr  fcharfen 
und  vollkommen  gefcheuerten  Spitzeln  ihrer  VVir«^ 
kung  ausfetzt,  fo  wird  doch  die  Action  nicht  ganz 
erfchöpft^  welches  fehr  deutlich  wird,  wenn  man 
die  Drähte  oberhalb  des  Zerfetzungsapparats  mit 
saffen  Fingern  berührt.  Hat  die.  Zerfetzung  fchon 
etwa  15  ^^n*  gedauert,  fo  empfindet  man  einen  hef- 
tigen Schlag.  Diefes  zeigt  offenbar,  Jafs  ein  Ver* 
luft  vorgeht.  IndeCs  kann  man  ihn  verkleinern, 
wenn  man  einen  zweiten  Zerfetzupgsapparat  mit 
der  Säule  verbindet.  Ich  habe  mich  diefes  Kunft« 
griffs  einige  Mahl  bedient,  um  zwei  Verfuche  auf 
ein  Mahl  anzuftellen.  Vortrefflich  würde  er  zu  ver«* 
gleichenden  Verfuchen  paffen,  indem  man  dadurch 

Wirkung  verfebiedener  Metalle  a}a  Spitzen  ge* 

0,a 
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Braucht,  auch  veffdiiedene  Flüfßgkeken  in  dem 
Prozeffe  der  Zerfetzüng  vergleichen  könnte. 

.  Diefe  Betrachtungen  über  die  Entftehung  der 
galvanischen  Electricitat  geigen,  dafsr  zwifchen  die-.- 
fer  und  der  gewöhnlichen  Electi^icitat  die  Unter- 
fchiede  eigentlich  weniger  die  Quantität  der  Actione 
als  ihre  Qualität  und  die  Art  der  Aeufserung  tref- 
fen. Die  Action  einer  Säule  von  zo'o  L^gen^  weütt 
üe  ganz  ohne  Verluft  gefammelt  werden  kötintp^ 
würde  ficher  nicht  hinter  der  Wirkung  einer  i 5'^ 
bis  18"  grofsen  Electrifirfcheibe  ftehen.  lö  gewif» 
&n  Wirkungen  übef trifft  jene  diefe  fchon  b^ 
trächtlich.  '  •        .  j 

-'   Die  Erhöhung.der   galvani'fchen  Action  durch 

.  *  *  -  '  * 

das  Lüften  der  Säule  (14)  erregte  in  mir  die 
Vermuthung,  dafs  die  Einwirkung  der  Luft  dielen 
Effekt  hervor  bringe.  Um  diel'en  Punkt  zu  erfor- 
fchen,  ftellte  ich  folgende  Beobachtungen  und  Ver- 
fuche  an.  / 

25-  ^®r  Rand  der  oxydirten  Theile  der  Platten 
ift  immer  ftärker  oxydirt  als  das  Innere;  gleichfalls 
diejenigen  Stellen  im  Innern, ^;,w eiche,  hohl  fiijd., 
A^ra  Kupfer  war  es  fehr  auffallend,   weil  diefe  Piat-.. 

.  ten  nur  unvollkommen  mit  dem  Hammer  geebnet 
worden  waren.  Jede  von  Oxyd  entblöfste  Stell«  i£% 
ciie  höhere,  jede  ftark  oxydirte  die;.tiefere.  U^ter^ 
mphr  als  loo  fdlchenBeobacI|tungen  habe  icb'k^iim!^ 
sjbis  3  Ausnahmen  gefunden.    ^Nur  die  Luft,  weK 

'    die  die  Ränd^j:^  uupgiebt  ifud;  ia (den  kleinen  Vejr«. 


-' 
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tiefungen  eSngefperrt  liegt,    kdnn   diefe  Wirkung 
hervor  bringen. 

26^  Ich  hatte  eine  Säule  geba,ut  und  ihre  Action 
durch  beftändige  Anitrengung  erfchöpft ,  fo  dafs  £• 
,  nach  dem  gewöhnlichen  Lüften  und  Comijxiniiren» 
ÜDgar  mit  den  Waffergläfcrn  iaur  noch  f^hr  wenigf 
wirkte.     Ich  nahm  iie  fehr  forgfältig  aus  einander» 
legte  Platte  an  Platte  und  Leder  auf  den  Tifch,  ge- 
nau Co,  wiiB  ich  fie  aus  dem  Geftelle  nahm.     Dann 
Is^ute  ich  fie  wieder,  ohne  irgend  eine  Veränderung 
mit  deA  Platten  v^nd  Ledern  vorzunehmen,    bautö 
üefo,    dab  aUjss  fp  völlig  als  möglich  in  die  erfte 
^  Lage  kam.     IJngeachtet  die  nicht  fonderlich  mehr 
feuchten  Leder  dur<Ji  diefe  langfame  Manipulatioa 
noch  trockener  werden  mufsten,  fo  erhielt  icji  doch, 
•fiiw'ar  nicht  die  voUe  Kraft,   aber  doch  eine  fplche, 
die  mir  noch  ^ipige.  Stunden  lang  erlaubte,  die  Rei- 
he    meiner   Vfjrfuche    fortzufetzen.       Ich   konnte 
z.  B.  noch  Metall  entzünden,    den *Funken  ohne 
Zwifchenmetall  fcl^Iagen  laffen ,  Waffer  zerfetzen, 
ti.  f.  w.     Auch  diefe  Wirkung  kann  nur  der  ^tmo- 
fphärifchen  Luft  zugefchrieben  wc'r.den.  *),    Alfo 

'jterSai^ff  erhöhen  di/^  Berührung  dei^ldifc  die 
Oxydation  tri  der  Säule  lind  durch  fie  die  galvanV"  ^  r 
/che  Actione     Diefcr  Satz  fteht  niöht  mit  35  in  Wi- 

*3  Als  iph  di^efe  Verfucbe  an&ell^e,  waren  mir  die 
wichtigen  Verfnche  Haldane's,  QAnn.  derPhyßky 

.  VII,  2ii|)  noch  nicht  bekannt.  Ich  hatte  die  we- 
nigften  A^ff^t^ze  in  (^jefen  ^eften  gelefen,  als  ich 
meine  Verfucbe  «nßellte.    Indefs  kann  ich  weder 


N 
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Hert^rvLch.  Fs  folgt  nun  aus  beiden  zugleich,^ da fi 
nur  wenig  atmofphärifche  Luft  erforderlich  ift,  um 
diefe  Erhöhung  der  Wirkung  zu  verurfacben« 

So  wie  die  Ungleichheit  im  Drucke  der  ftehen- 
d^n  Säulen  die  diefer  Gattung  von  Säulen  eigene ' 
unverhältnifsmärsig  kleinere  Wirkung  erklärt,  '  fo 
erklärt  der  Einilufs  der  Luft  die  uhverhältnilsmäfsig 
kleinere  Wirkung  der  grölsen  Platten  gegen  die  deir 
kleinern.  Jene  haben  weniger  Rand  bei  gleiober 
Oberfläche  als  diefe.  Auch  werden  fie  wahrichein«» 
lieh  forgfältiger  abgefchliffen  als  die  kleinen,  vlreH 
man  immer  eine  gröfse  Ebenheit  als  ein  wefent* 
tiches  Erfordernifs  anfah ;  und  gerade  diefe  Eigen«» 
fchaft  fchüefst  die  Luft  aus  dem  Innern  ao$  und  f  w» 
mindert  die  Wirkung, 

So  können  auch  Batterieen,  welche  nur  flft& 
figes  Waffer  und  nicht  naCTe  poröfe  Körper  ztur 
Befeuchtung  haben,  "wie  die  Trogba^ierh  Grnik* 
fhank*s,  keine  fo  grofse  Wirkung  leiften,  alt 
die  gewöhnlichen.  Zwar  fagt  Herr  Cruik- 
fhank,  dafs  ihre  Wirkung  auf  feinen  Körper  fehr 
grofs  war;  aber  die  Wirkung  auf  Wafferzei^fet« 
zung  war  beträchlich  kleiner;  100  Liigen  in  der 
Tro'gbatterie  leifteten  kaum  die  Wirkung  von  50 
in    der    gewöhnlichen   Säule.     Man   kann   dah^r» 

Haldane's  noch  Fabroni's  Meinung  beipfiich- 
ten.  Die  hier  Stau  findende  Oxydation  ift  yf\el  zu 
beträchtlich«  j>ni  di«  Wirkung  der  kleinen  Portion 
atrnofphädfcher  Luft,  weicht  hier  Zerfetzt  wlrdi 
^tt  feyn.  .         P. 
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«ihne  die  GlaubwnrcHgkeit  dieres  Phyfikers  in  Zwei* 
fei  zu  ziehen,  die  Probe  auf  den  lebendigen  organi- 
ichen  KOrper  als  trOglich.anrehen,  indem  wir  wif*« 
fen^  dafs  fie  von  fehr  vielen  Umftänden,  die  nidllt 
immer  hinlänglich  bekannt  find,  abhängt.  Die 
Wafferzerfetzungsprobe  hingegen  kann  zu  keinem 
Trugfcbluffe  führen.  Zur  Erweiterung  «nfrer  Kennt- 
»iffe  aber  die  Entftehung  und  Fortpflanzung  diefer 
Gattung  Ton  Electricität  ift  auch  die  Trogbatterie 
Jefir  ungefchickt»  indem  |fnan  nur  mit  der  gröfsten 
Mflhe  und  Geduld  Veränderungen  in  der  Folge  der 
Lagen  an  ihr  wahrnehmen, kann. 

Die  vorigen  Unterfuchungen  leiteten  mich  auf 
eine  ganz  andere  Conftruction  der  galvanischen  ßat* 
terie,  die  ich  hier  mltzutheilen' mir  erlaube,  ob* 
üchon  ich  fie  noch  nicht  ausgeführt  habe.  Vielleicht 
übernimmt  ein  Liebhaber  diefe  Ausführung. 

Man  verfertige  blofs  zwei  Scheiben  von  ig^^  bis 
so^^  DurchmelTer^  die  untere  gleichförmig  dick, 
etwa  4^^^i  die  andere  nach  der  Mitte  oberhalb  zu 
erhaben ,  (b  dafii  fie  ein  unbiegfames  Stück  ausma^ 
ehe^  das  mit  einer  Schraube  geprefst  einen  gleich* 
förmigen  Druck  auf  die  ganze  untere  Scheibe  äu- 
Xsert.  Die  Seiten,  welche  gegen  einander  zu  lie- 
gen kommen,  müden  forgfäitig  abgefchliffen  wer* 
den,  damit  fie  fich  ganz  gleichförmig  berühren. 
fi/2  Leder  kommt  zwifchen  beide,  aber  mit  fehr 
vielen,  dicht  an  einander  durchgefchlagenen  T/ö- 
ehern,  welche  zwar  klein,  aber  doch  weit  genug 
fcyn  muffen,   um,   wenn  das  Leder  geiiafst  wird> 


I. 
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fich  nicht  mit  Walter  anzufüllen.  Wird  nun  das  naf- 
fe  Leder  auf  der  untern  Scheibe  ausgebreitet,  fo 
find  dlefe  Locher  voll  Luft,  welche  durch  die  obere 
Scheibe  darin  eingefperrt'  wird.  ^   Diefe    Scheiben 

mdffen.alfo  wirken,  als  wären  fle  lauter  Rand.  Zur 
Ifolirung  mufs  man  die  untere  Scheibe  auf  eine  dop- 
pelte Glasplatte  legen,  und  um  der  Dauer  willen 
köun^  die  zwei  Glasplatten  mit  Siegellackfirnifs 
auf  einander  gekittet  feyit.  Auf  die  Mitte  des- 
obern  kitte  man  einen  ^  Glascylinder  von  etwa  2^^ 
Durchmeffer  und  i|^^ Höhe,  auf  welchen. die  Sohrau- 
bjs  ihren  unmittelbaren  Druck  äufsern  wird,  End* 
lieh  aberziehe  man  die  obere  Platte  mit  einer  drei- 
fachen  Schicht  von  Firnifs,  den  Rand  äusgenom«» 
inen 3,  der,  wie  auch  von  der  untern  Platte,  frei 
bleiben  mufs.  Diefei*  Raod  an  jeder  Scheibe  ift  für 
die  Leiter  beftioimt.  Man  nehme  dazu  einen  fchmat 
len  MefQngftreif en ,  den  maui  als  einen  Gärtel  um 
diefen  Rand  lege  und  feft  anziehe.  Die  Enden  verr 
binde  man  durch  ein  befonders.  dazu  gemachtes 
Rohr  von  etwa  3"  bis  4"  Länge,  welche  Länge  zur 
Hälfte  durch  die  Enden  der  Streifen,  die  andere  mit 
dem  Ende  eines  Meffingdrahtes,  der  den  eigent- 
liehen  Leiter  abgiebt,  ausgefüllt  wird.  Diefer  Ap- 
parat würde  folgende  Vortheüe  befitzen:  a.  Er  wä- 

-  re  leicht  zu  handhaben,  und  leicht  zu  reinigen- 
b.  er  würde  fich  fehr  fchnell  auffetzen  laffcn,  und 
man  könnte  demnach  ficher  fcyn,  die  erfie  Wir* 
kung  der  Oxydation' zu  erhalten;  c.  die  Wirkung 
überhaupt  würde  die  der  Säulen  aller  Art  übertref- 
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fen;  <Z«  man-  würde  fehr  leicht  ohne  neu«  Benet- 
zung die  fchon  gefchvvächte  Kraft  erhöhen ,  indem 
man  die  zwei  Scheiben  bloft  von  einander  trennte, 
und  fo  frifche  Luft  zuliefse;  auch  wäre  eine  frifcha 
Benetzung  fehr  leicht;,  e.  endlich  würde  hier  bei- 
nahe kein  Verluft  der  erregten  Eiectricität  Statt  fin- 
den,  indem  die  Luft  nur  auf  dem  Rande  des  Leders 
und  auf  den  Leitern  die  erregte  Eiectricität  entfüh- 
ren könnte,.    . 

Bei  diefer  Scheibe nmafchine  müfste  man  aber 
dreifache  oder  gar  vierfache  Wafferzerfetzungsappa« 
rate  haben ,  um  ihre  Wirkung  zu  erfchöpfen.  n 

Nun  komme  ich  auf  die  Erörterung^  meines  Ge- 
genftandes  zuirück.  Die  Hauptfrage ,  nachdem  wir 
gezeigt  haben,  wie  die  Eiectricität  erregt  wird,  ift: 
Wie  theiit  fich  die  Eiectricität  von  einer  Platte  zur 
andern  mit,  fo  dafs  auf  einem  Ende  fich  pofitivfi^ 
auf  dem  andern  Ende  aber  negative  Eiectricität  an-^ 
häufe?  '^uerft  eine  Reihe  von  Verfuchen." 

Ich  ^atte  eine  Säule  von  96  Lagen,  in  folgender 
Ordnung  von  der  Linken  zur  Rechten :  Zink ,  Ku- 
yferj^  Leder,  Ziuk,  Kupfer^  Leder,  u.  f.  w.,  und 
machte  folgende  Abänderungen,  nach  deren  jeder 
ich  cHe  alte  Ordnung  wieder  herftellte,  um  eine 
neue  zu  machen. 

27.  Ich  nahm  rechter  Hand  da^  letzte  Kupfer  aut| 
und  verband  die  Leiter  zur  Erfchütterutig  und  zur  Waf- 
fcrzet felzutig.  Ich  hatte  —  Keine  Veränderung  in  der 
Wirl'iuTig,  weder  der  Art  noch  der  Quantität  nach. 

20.  Ich  nahm  rechterHaild  das  letzte  Zink  und  Ku- 
pfer aus  — >  keine  Veränderuiig  in  der  Wirkung.  ' 


.V     «9.  Ich  nahm  )iiils;er  Hand  dat  erfte  Ziftk  heraus  -7* 
keine  Veränderung  in  der  Wirknng4 

3o    Ich  nahm  ans  der' Mitte  ein  KttpFar  ana  — *  kri« 
.  ne  Veränderung  in  der  Wirkung. 

3i  Ich  nahm  aus  der  Mitte  ein  Zink  aus  -^  kem# 
Veränderung  in  der  Wirkung. 

32»  Ich  nahm  aus  der  Mitte  ein  Leder  aus  —  kel* 
ne  Veränderung  in  dar  Wirkung. 

33.  Ich  nahm,  linker  Hand  das  erfte  Zink  und'Kii- 
f.fer  heraus  —  keine  Veränderung  in  der  Wirkung* 

34«  Ich  legte  in  der  Mitte  ein  Kupfer  zu  -—  keine 
Veränderung  in  der  Wirkung. 

35.  Ich  legre  in  der  Mitte  ein  Zink  zu  einem  Zink 
«— .  keine  Veränderung  in  der  Wirkung« 

66»  Ich  legte  in  der  Mitte  ein  Zink  zwiCchen  KiK 
pfer  und  Leder  _^  keine  V^ränder.  in  der  Wirkung. 

37.  Ich  legte  in  der  Mitte  ein  Kupfer  zwifchen  Le« 
der  und  Zink  —  keine  Veränderung  in  der  Wirkung» 

3S.  loh  legte  in  der  Mitte  ein  Leder  zwifchen  Ku- 
pfer und  Zink  —  keine  VerAnderung  in  der  Wirkung. 

39.  loh  legte  ein  Kupfer  an  die  Stelle  eines  ZinkiT 
r-  keine  Veränderung  in  der  Wirkung. 

40.  Ich  legte  ein  Zink  an  die  Stelle  eines  Kupfers 
— *  keine  Veränderung  in  der  Wirkung. 

41 .  Ich  gofs  WafTer  zwifchen  ein  Kupfer  und  ma 
Zink  —  keine  Veränderung  in  der  Wirkung. 

42.  Ich  verband  den  Verfueh  aj  mit  34  —  keim 
/  Veränderung  in  der  Wirkung. 

43.  Ich  verband  den  Verfueh  27  mit  35  — -  keine 
Veränderung  in  der  Wirkung. 

44.  Ich  verband  den  Verfuob  27  mit  39  —-keine 
Veränderung  in  der  Wirkung. 

45.  Ich  verband  den  Verfueh  27  mit  4®  '-—  keine 
Verändarung  in  der  Wirkung«, 


;  4(E.  Idh  Terband  clen  Verfiiöh  90  imt  34  *-*  keiot 
Ver^ndarung  in  der  Wirkung. 

47*  lob  verKand  den  Verfaoh  28  mit  35  -^  k«ne 
Veränderung  in  der  Wirkung. 

48.  Ich  Terband  den  Verfuch  98  mit  39  —  kein» 
Verftnderung  in  der  Wirkung. 

49«  leb  Terband  den  Verfuch  28  mit  40  -*-  keint 
Veränderung  i^  der  Wirkung. 

So.  Ich  Terband  den  Verfuch  39  mit  34  -*-  kein^ 
Veränderung  in  der  Wirkung. 

5t.  Ich  Terband  den  Verfuch  39  mit  35  *— -  keiM 
Veränderung  in  der  Wirkung. 

52.  Ich  Terband  den  Verfiidi  99  mi|  3$  ^  kein* 
Veränderung  in  der  Wirkung. 

53«  Ich  Terband  den  VerCuch  29  mit  40  —  keine 
Veränderung  in  der  Wirkung. 

54.  Ich  legte  eine  Glasplatte  an  einen  Leiter  innerr 
halb.    Es  erfolgte  gar  keine  Wirkung. 

55.  Ich  legte  eine  Glasplatte  in  die  Mitte'  zwifchen  • 
zwei  Metalle.    Es  erfolgte  gar  keine  Wirkung. 

.^  56.  Ich  nahm  die  Hälfte  der  Lagen  heraus  und  leg« 
te  lie  dann  Terkehrt  ein,  fo  daüs  ich  für  diefe  Hälfte  er- 
hielt:  Zink  als  Ende'd^r  gebliebenen  Hälfte ,  daitn  Le« 
der,  Kupfer,  Zink,  Leder,  Kupfer,  Zink,  u.  L  yr* 
Es  erfolgte  gar  keine  Wirkung. 

57.  Ich  nahm  16  Lagen  heraus,  legte  He  auf  die 
nämliche  Art  wieder  Terkehrt  hinein.  Ich  hatte  an  der 
Wirl<ung  nahe  an. der  Hälfte  Verluß,  der  Schätzung  der 
WaCCerzerfetzung  nach  zu  urtheilen.  An  meihein  Kör« 
per  beobachtete  ich  gleichfalls  eine  grobe  Vertninder 
rung  der  Wirkung« 

Diefe  äufserft  auffallenden  Frfcbeinungen  fchie- 
»en  mir  den  Knoten  der  Schwierigkeiten  fehr  feft 
zu  knüpfen.     Naber  i>etrachtel«  fai^rt^so  fi«  micn 


Vollends  tu  deffen  Änflöfung,  die  ich  fchon  zum 
Theil  ecfunden  hatte.  Sie  lieferten  mir  .folgende 
Sätze:  .    . 

gter  Satz^  Eiq  yoUkouitpener  Nichtleiter,  ir- 
gend  wo  innerhalb  dei:.  Säule  eipgefatzt,  veirnicb- 
tet  alle  ,Warkiirig.        •*    ^ ' 

Qter  Sacz.  Die  Veränderung  einzelner  Lagen 
bringt  keitie'm^>'*7zcÄi* Veränderung  in  der  Wirkunjf 
hervpr.  Diefe  Veränderung  betrifft  nur  die  Quan- 
tität  und  macht  nur  wenige Hundertthtile  aus,  weV- 
jphe,  b.ei,<jlep  grobeq»  Ms  jetzt  allplp  möglichen, 
Schätzungen  unmerklich  "find.  '  v* 

loter  Satz.  Mit  d«mlEinlaffen leiner Flüffigkeit 
zwifcheri  zwei  Platten  verhält '^s  ißch  wie  mit  der 
A'enderung  einer  Lage^.  Die  Benetzung  alter  La- 
gen hebt  alle  Wirkung  auf. 

11  ter  Satzf  Wenn  Lagen  umgelegt  werden,  fp 
jft  der  V«rluft  in  einem  etwas  gröfsern  Verhältniffc 
als  die  doppelte  Anzahl  der  umgekehrten  Lagen. 

Aus  diefem  Satze  folgt,   wie  es  aus  allen  Ver- 

fliehen  fchon  wahrfcheinlich  war,  dafs 

•  ',■'■.' 

iQter  Satz  9  die  pofitive  Electricität  von  einem 

•  »  ■  •    •: 

Endenach  dem  andern  der  Säule  fich  häufend  fort- 
pflanzt,  die  negative  gleichfalls,  aber  in  entgegi^h  g^ 
fetzter  Richtung. 

Hiermit  find  zwar  die  Schwierigkeiten  unter  cir 
nige  allgemeine  Gefichtspunkte  gebracht,  aber 
noch  nicht  gehoben.  Di©  Frage:  Wie  pflanzen  fich 
dieCe  beiden  Electricitäten  fort,  durch  lauter  ein- 
ander berührende  Leiter,  ohnc-einander  wechfeK 
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föitig  aiu  faiiKt^  ?   ift  abcfa  aufzulofen.     Ftrnex:  ha» 
ben  wir >jdM*^Fb£se  Schwierigkeit,  welche  ausi.dein 
Verfuche  i5  luid  dem  3tea  Satze  entftebt:    Ift  di# 
erregte  Electrioität  ein  Produkl^tder  Oxydation  ^der 
Metallplatten,     fo  müfste  ifie  mit  der  Oxydation 
ab-  und  zunehnlen.      Warum  tft.fie  nickt  gre^f9ei& 
und  nicht  Meio^,  ^enn  man  zum  Zink  Kttp/fer, 
oder  Silber  ninimt,    da  estv^^dcn^kl bekannt. ift i-daiJB^ 
das  Kupfer   iich  furk -dxydirt,   das    Sü&r  abet( 
gar  nic^t>  •  od^r  nur  unmerklich  ?   So  fcheinen  die» 
galvani'fcfa^n    Phänomene    Wie    'abfichtlxch    ausge-^ 
facht ,    um  den  Phyfiker  unter. ,  lautier*  Widerfprü» 
chen  irre,  zu  leiten»     Aber:  gerade  in  folchcn  Fal- 
Isn  ift  oft. der  Leitfaden  febr  nahe,  v  Ich'  fand  deu; 
meihigen  in  dem  folgenden  Verfuche,  den.ieh  ;vera 
möge  des  unsri^änderlichon  iG^üetzes   deSciGalir^ftiSr 
mus,  dafs  ungleiche  Met^e!2u.deffeii  Pbinön^enen^ 
nothwendig  find,  anftelltej-     '.  .    ;    ;     -. 

58-  Ick  legte  auf;  eine  j^ise  Glasfeheibe  eitf^ 
Lana'fcfaes  Auslade- Electcometer  und  neben  daffei- 
be  drei  Reihen  vpn  Metallplatten,  welche  fp  auf  ein- 
ander und  auf  dejr  Glasplatteiagen,.  wie  gezähltes, 
Geld.  Die  Kugel  des  ftehenden  Drahtes  v«i*bändäo]i^ 
mit  der  Erde,  den  horizontalen  Draht  aber.be- 
ftltnmte  ich- ssut  Verbindung  .mit  dem  Oonduotor  ei- 
ner .  gewöhnlichen  Electri&rmafchine  dplrch  -eine^ 
blofse  Kette,'  und  entfernte  die  beiden  Knopfe  fo, 
dafs  die  Funken  fpärfam  fchlugen.  D>ann  machte 
ich  die  Verbindung  diircb  jswei.  abgebrochene  K.et- 
tenftucke^  zwifchen  welchen  die  Reihe  von  Zink« 
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platten  lag.  Ich  mufste  beide  Knöpfe  (chonbetricht« 
lieh  näher  an  einander  rücken,  um  Funken  zn  er4 
halten»     Gleichfalls  mit  der  Knpferreihe,  und  ich' 
fend,  dafs  Kupfer  utad  Zink  Mer  keinen  merkli«« 
chen    Unterfehied  im  LMtung8vermög«il   zelgteo«. 
Bei  empfindlichem  Apparaten  würden  fie  gewib  ei- 
Uta  gezeigt  haben.     Als  nun  die  Knöpfe  fo  geftelit 
wareUf  diifs  die  Leitung  durch  jede^efer  Reihen 
hiufige  Funken  gab»  fo  bewerkftelligte  ich ,  ohne 
die  Diftanz  der  Kiiöpfe  abzuändern,    die  Verbin- 
dung vermittelft  der  3ten  vermifchten  Lage,   uiii 
konnte  nie  Funken^erhalien,  als  wenn  ich  die  Knö- 
pfe nälrer  an  einander  rückte.     Diefen  Verfuch  ha- 
be ich 'unter  vielerlei   Umftänden  aDgefteIIt,*'nlit 
Zink  lind  Kupfer,  diit  Zink  und  Silber,  mit  Silber 
und  Kupfer,  und  imme^  daffelbe  Refultat  erhalten.* 
Ich  wiederhohlte  ihn  mit  allen  Modificationen  in  Ge- 
genwart des  Herrn  Saud,   Lehrers  an  der  Dom^ 
fchule  zu  Riga,  der  auch  felbft  das  Mechanifche  des 
Verfuches  beforgte.  '  Auf  diefen  fo  forgfältig  ge^ 
prüften  Verfüph  wdge  idi  es ,  die  ganze  Erklärung 
der  eleötrifchen  Phänomene  an  der  voltaifchen  Säule 
«tt  grüindea.     Aus  ihm  folgt: 

T'^ter  Satz.  Zweierlei  Metalle  leiten  die  Ele* 
ctricitat /chlechter  als  einerlei  Metall.  Bei  diefer 
fchlechtern  Leitung  bleibt  alfo  ein  Theil  der  Ele* 
Gtricität  zurück.  Für  diefen  Theil  alfo  verhalten- 
fich  zweierlei  Metalle  als  Nichtleiter.  Daraus  er* 
halten  wir  den 
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t^ten  Saiz.  Kleine  Grade  von  Eleciritität 
dringen  niohi  von  einem  Metalle  in  ein  anderem  he^ 
ter.ogenes  f  obfchon  beide  Mfcälle  fich  berührend 
Noch  kommt  die  platte  Torrn  dazu. 

Diefes  Phänomen  kann  nur  in  einem  Unter  fehlet 
de  des  fp^ißfchsn  quantitativen  Leitungsvermögens 
der  heterogenen  Metalle  üinen  Grund  haben;  und 
da  ditit  Unterfchiede  fchon  längft  bekaiint  find  ^  £13^ 
hätte  man  auch  fchon  auf  diefe  beiden  Sitze  fchlie* 
Isen  können»  befonders  in  der  fymjners'fchenTheoK 
rie;  Sätze,  die  ich  vom  VVärroeftoffe  fohon  oft  er^ 
proht  habe,  und  die  auch  voln  Lichte  wahr  find^ 
und  allein  Vermögend  find,,  da«  Refiexiönsvermögen 
der  hintern  Seite  des  ganz  ungefärbten  Glafes  zu 
erklären.  Bedenkt  man  vollends,  da£s  auch  Waf« 
ferfcblcfaten  (20)  von  j^ewiffer  Länge  fich  als  Nichts 
leiter  der  Electricität  zeigen,  fo  wird  man  sieht  un^' 
geneigt  feyn,  von  allen  nicht  ponderabeln  Stoffei| 
anzunehmen,  dafs  fie  bei  jedem  Uebergaoge  in  ir* 
gend  eine  Subftanz  einen  VViderftand  leiftep.  -r-^ 
Doch  die«  nur  gelegbntllch.  Nun  weiter  in  lunirec 
>laterie. 

Die  Reihe  der  Metalle  in  der  Ordnung  ihreg 
Leitungsvermögens  ift:  Gold^  Silber,  Kupfer,  Mefn 
iingi  Eifen,  Zinn,  Queckfilber,  Blei,  Halbmen 
talle,  (alfo  Zink.)  Liefet  map  diefe  Reihe  rück- 
wärts,  fo  hat  man  fo  ziemlich  die  der  Fähigkeit, 
fich  in  Feuchtigkeit  fehnell  zu  oxydiren,  (nichts 
mehr  Sauerftoff  durch  die  Oxydation  zu  vtjr«, 
fchlucken.)  .  > 
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^  i^tet  Satz.  Die  Fähigkeit,  fcbnell  oxydirt  zu 
werden ,  ift  im  umgekehrten  Verhältniffe  der  Lef- 
tungsfähigkeit  fflr  Electrtcität. 

Die  Urfache  zu  dem  Mangel  an  Leitungsfähig^  , 
keit  heterogener  Metalle  puls  gefchwächt  werden, 
wenn  man  ihre  Berahrungspunkte  rermehrt;  weil 
nun  Waffer  zwifchen  zwei  Metalle  gelegt^    eine 
grofse  Menge  von  B>erahrungspunkten  liefert, 

i%ter  SatZi  fo  mufs  die  Eigenfchoft  der  Nicht- 
I^tung  durch  Dazwifcheakiinft  desßüJfßgenWsSieru 
zerftört  werden.  '.  Aufserdem  wirkt  hier  Waffer  als 
vollkommener  Leiter,  weil  diefe  dünne  Schicht 
fich  durch  E  zerfetzt«  Nun  kann  ich  das  Häupt- 
phänomen der  voltaifchen  Säule  leicht  conftrüiren.^ 
Die  Lehre  der  electrifchen  Atmofphären  wird  mei- 
HO  Führerinn  werden.  .  ^ 

Ich  unterfcheide  die  Fälle,  da  fich  ein  Metall 
und  da  fich  zwei  Metalle  in  der  Säule  oxydiren. 

ErfterFalU  da  fich  nur  Eins  der  beiden  Mecalle 
in  der' Säule  oxydirt.  In  Fig.  4,  5,  6,  TaT.  III, 
nahm  ich  an,  Z  ftel^e  das  oxydirbare  Metall ,  K  das 
nicht- oxydirbare  vor,  und  das  dazwifcben  liegende 
irgend  eine  Waffer  enthaltende  Subftanz.  Es  feyen 
anfangs  zwei  einfache  Platten,  (Fig.  4>)  wie, man 
fie  etwa  auf  die  Zunge  anlegt.^  \  . 

Bei  agefchieht  die  Oxydation  des  Metalles.  Das 
Waff er  wird  zerfetzt,  deffen  zwei  Stoffe  erfcheinen 
abgefondert,  das  Oxygenin  f efter  Geftalt  im  Oxyd,^ 
das  entfteht,  der  andereals  Hydrögengas,   welches 
entfliegt  DasOxygen  legt  fich  au  das  Metall  .an;  mit« 

hin 
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bin  erregt  es  dort  negative  Electricität.  IJ}as  Waffer* 
ftoffgas  hingegen  erregt  die  poßtive  Electricität  und 
läfst  fie  im  Waffer  zurück ^  dem  Phänomene  der 

« 

Entzündung  und  Ausdünftung  ganz,  analog,  wo  der 
flüchtig^ewordene  Stoff  +  E  hat,  der  feft  gewor- 
dene oder  gebliebene  aber  —  E. 

Alfo  ift  Z  vci  a  negativ  t  indefs  die  Zunge  oder. 
Pappe  pofitiv.wird.  Da  die  beiden  jE*  in  der  Oxy- 
d/ationsfläche  fich  von  einander  trennen,  fo  kann  ' 
man  die  Sache  anfehen ,  als  wäre  diefe  Oxydations* 
fläche  unvermögend,  eine  Vereinigung  der  beidea 
E  zu  Stande  zu  bringen.  Folglich  häufen  fich  beide 
JF,  das  —  jE  inZ,  das  -f-  £  in  der  Pappe  und  in  K. 
Bleiben  nun  die  Metalle  entfernt,  fo  ^nA  fie  blofs 
fchwach  geladen.  Nähert  man  fie  bis  zur  Berüh- 
rung, fo  treten  zwei  electrifcbe  Körper  in  ihren 
Avechfelfeitigen  Wirkungskreis,  ohne*  fich  entladen 
zu  können,  (  later  Satz.)  Mithin  wirken  fie  nach 
dem  Gefetze  der  Vertheilung.     Das  —  £  in  6  zieht 

da^  4*  ^   ^^'  ^  ^'^  ^^^  macht  deffen  natürliches 
—  E  ind  frei ,  wo  es  fich  auf  dem  -f-  E  der  Zung# 
entladet.     Die  galvanische  Action  ift  nichts  als  ei*   ' 
xie  Reihe  folcher  unzählig  oft  wiederlu>hlteu  £nt^ 
ladungen. 

Verbindet  man  die  Metalle  durch  ein  drittes  Me- 
tall, fo  treibt  (Fig.  5)  deffen  natürliches  —  i?  in  e 
und  deffen  natürliches  -f-  E  in  g^  das— J?  in  Zund 
das  '\'EinK  zurück,  und  erzeugt  eine  Entladung 
auf  der  Zunge. 
Anaal.  .d.  Fhy Gk.  B,  21«  St.  a.  J.  iSo5-  S^  «>« .  P 
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Verbindet  man  die  Metalle  mit  Waffer,  fo  e»& 
flcktkeiae  Anhäufung,  Weil  die  Verbindung  voll- 
kommen  ift,  (i4ter  Satz,)  folgbch  auch  keinft 
Entladung,  fondern  eine  uniuerkliche  Sättigung.  . 

Fig.  6  ftelle  eine  Batterie  van   einer  beliebigeit 
Anzahl  von  Lagen  vor,    in  welcher  die  Oxydatioa 
fürs  erfte  nur  einfach,    das  heifst,  nur  auf  <?i/2  Me« 
tall  gefchehe,   alfo  zwifohen  5  und  6,  zwifchen  u 
und  12,  zwifchen  17  und  ig»  u.  f.  w.,   wobei  je- 
t!e  Zahl  eine  Fläche  vorftellt.     Die  Zeichen  +  und 
— •  ftellen  die  Statt  findenden  Electricitäten  vor,  die 
kleinen  in  den   Oberflächen,     die  grofsen   in   den 
Maffen.  Wir  beobachten  die  Oxydation  in  11  .  ...  12 
uni  17  .  .  .  i8«     Durch  die  Oxydation  in  11^  . .  12 
erhält  das  Leder  -f-  £,  die  Z-  Platte  12  .  . .  13  aber 
—  JS".      Durch  die  Oxydation  in  17  , .  .  ig  erhält 
das  Leder  und  die  iC- Platte '14  ...  15  +  £",    die 
Z- Platte  18 •••  19  aber  —  E.     Das  —  £" in  12.. .13   . 
fteht  dem  +  E  von  14  •  •  .  i5  gegen  über;    beide 
^  wirken  alfo  auf  einander  durch  Vcrtheilung.     Das 
-|-  E  wird  nach  14  gezogen,^  dcffen  natürliches  — E 
nach  Z  18  •  •  •  ^9  getrieben,    fo  ftark  als  —  E  \\\ 
12  ...  13  war.     So  das  natürliche    -f"   E  von   Z 
12  ...  13  durch  II  r..  10  nach  der  Ä!- Platte  9  ...  g*. 
Alfo  hat  Z  18  •  •  •  19  fo  viel  —  E  enthalten,  als  in 
12,  und  /C  9  .  .  .  8  aJls  -f-  £,  in  17  erzeugt  worden 
ift.       Nun    aber    erhält   durch    die    Oxydation    la.* 
17  .  .  .  18  Z  18  •  •  •  19  fchon   an  fich  —  jE",    und. 
durch  die  Oxydation  in  11  .  \  .12  erhalt  iC  9  ...g 
gleichfalls   +  E\     folglich   hat   durch   cliefe  zwei 
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Oxydationen  in  ii  ..^  12  und  17  ...  ig  die  Platte  Z  ' 
18  .'? .  ig*  eine  dojipelte  Latfung  von  —  jE*  und  di« 
Platte"  K  9  .  .  ..8  eine  doppelte  Ladi»ng  von  -f-  Em 
Durch  die  Oxydation  in  23.  .  •  24  erhält  jede  an- 
gränzende  Platte  auf  gleiche  Art  einen  neuen  Zu- 
wachs;  durch  die  Oxydation  in  5  •  •  •  6  gleichfalls; 
folglich  erhalten  die  Platten  durch  4^ Oxydationen 
jede  ihre  zugehörige  vierfache  Electricitätj  folg» 
lieh  entfteht  ein  Zuflufs  von  -|-  E  nach  de^*  Linkeii 

iiiid  einer  von £"  nach  der  Rechten,    und  zwar 

wachft  der  doppelte  Strom  an  Intenfität  im/geradea 
VerhalmifCe  der  Anzahl  der  Lagen. 

2ter  Fall,  da  die  Oxydation  auf  beiden  Platten 
zugleich  gefchieht. 

Der  völlige  Prozefs  fey  im  Gange,   und  es  ent- 
ftehe  z.  B.  auf  9.  ,  .  10  auch  eine  Oxydation;   fo  . 
wird  iC  9  —  J?,    und    10  ...  11    -f"   ^  erhalten. 
Das  — ,£",  das  auf  K,  kommt,  wird  durch  das  durch 
die  ancjere  Oxyd/itipn  angehäufte-}"   ^  gebunden, 

und  bindet  fo  viel  von  diefem  +  £,  als  es  felbft  be- 

« 

trägt.  Dagegen  erhält  10  .  .  •'  ir  fo  viel  -f-  jF,  als 
das  gebundene  —  E  betrug.  Folglich  .bekommt» 
JfC  8  •  •  •  9  von  daher  fo  viel  +  ^>  ^^s  es  verloron 
hat.  So  geht  es  mit  allen  Oxydationen  auri5«'/i6, 
auf  21  .  .  .  02,  u.  f;  w.  E$  wird  auf  einer  Seile  fo 
viel +  jEclerZ- Oxydation  gebunden,  als  die/C-Oxy* 
dation  an  +  £"  entbindet,  und  fo  ift  die  Wirkung 
die  nämliche,  als  fände  die /C- Oxydation  nichtStatti 
und  die  ftärk«re  Oxydation  beftimmt  den  Gang  des 

.  P  a 
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4-  E  und  des  —  J?,  welches  rechts,  welches  liak;? 
fortfch reiten  f oll.  .      ,       . 

Es  ergiebtfich  daraus,  dafs  die'Oxydirbärkeit 
des  iC  hier  nichts  bewirkt,  aber  dafs  man  fttr  Z  das 
oxydirbarfte  Metall  fuchen  foll.  -  Daher  wirken 
Gold,  Silber,  Piatina  neben  Zink,  Zinn,  Blei, 
u.  f.  w.*  V  ganz  gut.  Hingegen  kommt  es  durchaus 
auf  die  Verfehiedenheit  der  Leitüngsfähigkeit  an/ 
Je  grofser  diefe  ift,  defto  gröfser  der  Effekt. 

Nun.  gehe  tnaH  alle  Phänomene  von  27  bis  43' 
durch,  fo  wird  man  leicht  finden,  warum  die  Wir- 
kung nicht j merklich  verändert  Wird*  Nur  einige 
derfelben  2um  Beifpiele. 

Man  nehme  Z  1  oder  K  ^6  einzeln  oder  zurammeii 
^ireg,  e  wird  immer  +  E  haben,  25  aber  —  ß. 

Man  lade  diesfeits  und  jenfeits  GlasAuckcf  weg,  Co 
ift  noch  dafTelbe»  Man  lege  eine  Platte  in  die  Mitte 
hinein;  es  wird  nur  die  Vertheilung  auf  ihren'  beiden 
Seiten  doppelt  gefchehen «  anfiatt  dafs'  ße  vorher  nur 
i^i^fach  geCchah.  Es  ift  dör  nämliche  Unterfchied  als 
9wifchen  Fig.  4  und  5.  . 

Legt  man  Waffer  oder  ein  naffes  Leder  KWifchett 
zwei  Platten,  fo  zerftört  diefes  den  Prozefs  der  Ver- 
theilung  an  diefer  Stelle,  verwandelt  ihn  in  einen  Ver- 
theilungsprozefs ,  und  fo  wird  das  entbundene  th  fi* 
und  —  E  einer  Oxydation  gebunden.  Mithin  leifteft 
die  zwei  anliegenden  Lage^  die  .Wirkung  einer  einzi- 
gcn#  Zwei  folche  eingelegte  Pappen  zerftörcn  die  Wir- 
kung zweier  Lagen,  u.  f.  w.,  und  fo  mufs  öine  über- 
all durcbnäfste  Säule  jgar  keine  Wirkung  leiften.  Eine 
Glasplatte  bindert  .bei  ftarkerElect^ioität  die  Vertheilung 
nicht*    Aber  hier  linden  fo  kleine  Grade  ron  Electri* 


.^ 
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cikät  Statt  I  dab  man  die  Ueberwiodung  dieret  Hind^r«^ 
siiffes  nich^  davon  erwarten  hannt 

Kehrt  man  12  Lagen  um,  fo  entfiebt  ein  Strom,  * 
Ton  nhcher  ][ntenlxtät  tob  +  E  und  •—  E,  nach  einer 
der  Torigen  oder  der  der  übrigen  ^agen  entgegen 
gefetzten  Richtung ,  und  es  entßeben  zwei  entgegen  ge- 
fetzte Säulen.  Das  +  E  der  einen  Säule  begegnet  dem 
*^  E  der  andern,  das  —  '£  der  einen  dem  +  E  der 
andern ;  folglich  binden  Ce  einander  wecbfelfeitig  nach 
Maafsgabe  ihrer  Inten&tät.  Alfo  ift  die  Wirkung  einer 
folchen  zum  Theil  umgelegten  Säule  das  (^N  —  2/z)fache 
einer  einfachen  Oxydation,  d.  i.,  eines  Plattenpaares* 

Aus  diefer  DarAellung  fieht  man  gleichfalls,  Mrar« 
nm  die  Säule  im  luftleeren  Haume  Tchwächerc  Wir- 
kung äufsert.  Die  erregten  Electricitäten  werden  in 
diefem  Räume  leichter  fortgeleitet,  häufen  iich  dem-  / 
nach  nicht,  und  können  aus  didfer  Urfadbe  keine  f6 
•grofse  Veriheilung  bewirken    •  ♦ 

Diefe  Darftellung  des  ganzen  Prozeffes  führt  , 
auch  auf  die  UrfacJie  des  Hauptuntdrfphiedes  zwi- 
fchen  diefßr  und"  der,  gewöhnlichen  Electricität«    In 
der  galv^nffcben  Erfcheinung  ift  der   Hauptfchlag 
klein,  «her  es  folgt. in  einer  ununterbrochenen  Fol- 
ge eine  Menge  kleiner  Schläge,   welche  zufamihea 
auf  den  Organismus  empfindlicher  wirken,  als  die 
plötzliche  Entladung  der  gewöhnlichen  Electricität 
Die  ürfache  liegt  darin,-  dafs   hier  die   Wirkung  : 
durch  Mittbeilung,   dort  aber   durch   Vertheilung. 
gefohieht..'   Diefe  Art,  die  Electi^cität  fortzupflan« 
zen,  gefchieht  in  zwar  für  uns  noch  immer  untheil- 
baren,  aber  doch  in  längern  Zeitmeimenteo,  als  durch 
die  Mittheilung,  welches  daraus,  daüs  eine  Anbau« 


fung  Statt  findet,  gefchloffen  werden  mufs.     In  der 

gemeinen  Electricität  wird  bei  je'der  Entladung  das 

E'  ebenso  fchnell  vom  erften  Theile  des  meift  zu- 

fammen  hängenden  homogenen  Leiters  nach   dem 

letzten  fortgepflanzt,   als  in  den  zu  electriBr enden 

Körper   geleitet.       Hingegen    in  der  galvani'fchea 

Electricität  wird  das  E  der  Vertheilung  durch  die 

heterogenen  Metalle  jedes  Mahl  aufgehalten,  kann 

nicht  fo  fchnell  folgen,  als^  die  homogenen  Spitzen 

Her  Leiter  es  entziehen ;  folglich  konnten  bei  jedem 

Schlage    nur  kleine   Portionen    abgefetzt  werden, 

welche  aber  eben  defshalb  defto  fchneller  wirken 

werden. 

Endlich  muffen  wir  aus  der  obigen  Synthefis 
«nd  Analyßs  fchliefsen,  dafs  das  minder  oxydirbare 
Metall  eigentlich  nur  als  Nichileuer  in  Betreff  auf 
dus^  ändert  wirkt,  und  es  folgt  daraus,  dafs  man 
Unrecht  hat,  die  Ausdröcke :  Zinkfeite,  Silberfeue^ 
au  brauchen;  dafs  man  aber  dafür  die  Ausdrücke: 
Wafferfeue;  Metallfeit&y  brauchen  könnte,  welches 
auch  in  der  Folge  dieles  Auffatzes  gefchehen  wird. 


C.  Erklärung  der  galvanPfchen   Wafferzerfetzung 
vermutelß  gekannter  chemifcher  Grund/ätze. 

Ich  werde  den  wichtigen  Verfuch  von  H  u  m  - 
pht-yDavy  anführen,  welcher  auf  den  richtigen 
Standpunkt  bringen  wird,'  von  welchem  aus  die 
Frage  betrachtet  werden  foll. 

59*  Wenn  man  zwei  WarfTerzerfetzungsröhren 
«üt  goldenen  Drähten  fo  zufamraen  ftellta  dafs  man 
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^wei  ihrer  Drälite  iijit  der  Batterie  verbindet,  die 
zwei  andern  aber  gajiz  wegJäfst,  und  an  ihrer  Statt 
e'w  \Stück  Muskelfleifch  zwei  Wafferbehältiiiffe,  in 
welche  fie  gefealct  find,  verbindet,  fo  erfolgt  dJö 
galvani'fnhe  A'tion  wie  gewöhnlich',,  obfcbon  die 
beiden  Wafferbehültniffe  ganz  von  einander  getrennt 
fin.l.  Vergleicht  man  'Cruikfhank's  VeKuche» 
über  die  Quantität  der  erzeugten  Gasarte^  damit^ 
woraus  fich  crgiebt,  dafs  dieCe  Quantitäten  üch 
zi^uilich  verhalten^  wie  die,  welche  das  Waffer' con- 
ftituiren,  fo  Ut  e^  kein  Wunder,  dafs  einige  Phyfiker 
den  fonderbaren  Gedanken  hatten,  die  t)eideii  Gas- 
Wirten  feyen  nichts  als  wirkliches  Waffer,  welche??  ^ 
durch  die  verfchiedene  Action  des -f- G^  und—  G 
in  diefen  Geft^lten  erfcheine,  und  dafs  fie  demnach 
durch  weit  gefischte  Subti|itäten-eine  Uebereinftim*- 
miing  zwif^hen  diefer  Behauptung  und  der  nichts 
zu  bezweifelnden  Analyfis  und  Synthefi«  des  Wat 
fers  zu  erkönfteln  fuchten,  ^Ich  hoffe,  dafs  die 
Reihe  der  folgenden  Verfuche  und  die  damuf  ge* 
bauten  Theorieen  diefe  Bemühungen,  welche  nur' 
dem  Scharffinne  ihre»  Urhebtr  Ehre  ma^b^a  gana; 
entbehrlich  machen  wird, 

60.  Ich  hatte  eine  gewöhnliche  Wafferzwfet* 
zung  vor  mir,  als  der  Zufall  mir  eine  f ehr  auf fal- 
J^nde  Circulation  in  der  gefüllten  Röhre  darbot. 
Ein  Klümpchen  Metallbxyd  hatte  fich  von  der  Waf* 
ferfeite  (Zinlifeite)  losgeriffen  und  nach  der  Me- 
tallfeite t  Kupferfeit« )  ;hin  begeben.  Diefes  ge- 
fchieht  bei  jejer  anhaltenden  Zerfetzung j  aber  dÄs 


I 
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Oxyd  kommt  gewöhnlich  in  fehr  zertheilten  VYölk^ 
chen  hin,  fetzt  fich  ^n  die  Spitze^  und  wird  dana« 
durch  das  HycJrogengas  in.  die  Höhe  getrieben,  wo  es  . 
lieh  an  die  Röhre  anfetzt.  Diefes  Mahl  löfete  ßch  ein 
tcl'einer  Klumpen ,  gerieth  an  die  Spitze,  wurde  in 
die  Höhe  gehoben,  dann  durch  das  nachfolgende 
Gas  feitwärts  getrieben,  Ton  wo  aus  er  herunter 
fiel,  feitwärts  von  der  Spitze,  aber  nicht  tiefer  als 
fie.  Von  da  aus  fuhr  er  feitwärts  nach  der  Spitze, 
wurde  ron  da  wieder  herauf  getrieben;  fiel  dann 
feitwärts  herab,  wurde  wieder  der  Spitze  zugeführt^ 
und  vollendete  diefen  Kreislauf  wenigftens  ^o 
MahL  Ich  wurde  abgerufen  ^  ^  als  diefe  Circula* 
tion  noch  dauerte.  Nach  meider  ZurÜcKkunft  wac 
er  7.U  Boden  gefallen,  mit  dem  übrigen /Oxyd  ver- 
mifcht.  —  Gerne  hätte  ich  diefen  Verfuch  nach- 
gemacht,  allein  ich  weifs  aus  andern  P;*oben,  wie 
fchwer  e^  ift.  Körperchen  zu  finden  ^oder  ?u  bil- 
den, welche  ein  heftimnites  fpecififches  Gewicht 
haben;  und  meine  Zeit  war  fo  kurz,  dafs  ich  mich 
mit  diefem  durch  den  Zufall  dargereichten,  al;>er 
gut  beobachteten  Phänomene  begnügen  raufste. 

Gl.  Ich  nahm  eine  Röhre  Ton  lo"'  im  Durch- 
meffer,  3^^'  Länge,  nach  Abzug  der  Korke,  und 
fetzte  in  ihrer  Mitte  eine  Korkfeheibe  als  Scheide- 
wand zi^'fchen  beide  Spitzen.  Den  Spitzen  ge- 
gen über  erhielt  die  Scheibe  ein  kleines  Loch  durch 
und  durch  vpn  i''' Durch  meffer,  um  der  galvani'- 
fchen  Action  Raum  zu  laffen.  Ich  füllte  die  Röhre 
xnit  reinem  Waff er,  mit  hinlänglicher  Vorficht,  um 


gar  keine  Luftblafe  übrig  zu  Jaffeo.^  Der  An<;gang 
für  das  Waffer  war  auf  <ler  VVafferfeite ;  folglich 
flofs  das  Waffer  von  der  Metallfeite  durch  den  Druck 
des  Wafferftoffgas  dahin.  Ich  erhielt  felir  wenig 
Wirkung;  daher  nahm  ich  den  Apparat  aus  einan* 
de^,  erweiterte  das  Loch  in  der  Scheibe  bis  zu  3"^  ' 
im  Durchmeffer,  und  fetzte  den  Apparat  wieder 
zufammen.  Es  war  Abend  und  ich  beobachtete 
bei  Li<?ht  Folgetidcs :  ^ 

a.  Ich  erhielt  weit  mehr  Wirkung  als  vorher, 
doch  weniger  als  an  einer  andern  ähnlichen  Röhre,' 
die  ich  zur  Vergleichuhg  zugleich  geladen  hatte. 
Auch  gaben  d\6  Leiter  oberhalb  noch  merkliche 
Schläge,  da  ße  fonft  bei  diefem  Grade  der  Stärke 
und  mit  der  gewöhnlichen  Zerfetzungsröhre  fie 
nicht  geben.  ^ 

b.  Das  Oxyd  lief  bald  von  der  Wafferfeite  durch 
das  Loch    der  Scheiben    nach  der  Metallfeite  hin-, 
über.    Innerhalb  der  Walfe^rfeite  war  es  fchmutzig- 
grau,    kaum  grünlich  zu  nennen.     In  dem  Locha  - 
der  Scheibe  war  es  etwas  mehr  gefärbt.      Jenfeits 
aber,   in  der  Metallfeite,    war  es  fchon  blau.     An 
der  äufserften  Wafferfpitze  war  das  Oxyd  völlkom-     ' 
nien  weifs. 

c.  Die  beiden  Spitzen  belegten  fich  auf  einer  un- 
gewöhnlich grofsen  Länge,  die  eine  mit  Luftblafenj 
die  andere  mit  grauem  Oxyd. 

d.  Die  Wafferfeite  lieferte  früher  als  jemahls 
und  in  ungewöhnlicher  Menge  Luftblafeu,  welche 
an  ihrer  Oberfläche  in  Oxyd  gemengt  hängen  blie- 


'        '      '■ 

fcen  j  uml  an  derfelben  Wafferfeile.  belegten  ßch  bei-i 
de  ICorkilächon  'mit  vielen  LKuftblafeh,    die  an  der* 
*  Scheibe  mit  ungewöhnlich  groben,  die  entgegen  ge«' 
'    fetzte   mit  unzähligen  fehr  kleinen.     Auf  der  Me- 
tallfeite  fjnd  diefes  nicht  Statt,/  pbfchon  diefe  Spit- 
^  ze  bis.  ganz  dicht  am  äufsern  Korke  mit  fehr  idicken 
,    Luftblalen  rundum  befetzt  war.    .  Späterhin  zeigtea 
£ch  einige  dicke  Elafen  an  der  Metallfeite  der  Schein 
Öewand.  *  ; 

e.  Als  diefer  Prozefs  ein  Paar  Stunden  gedauert 
hatte,  beendigte  ich  ihn,  gois  beide  Waffergat- 
tungen  in  einzelne  Gläfer,  'fand  ihre  Temperatur 
3=  i6i^  R.  Dann  mifchte  ich  fie  und  fand  dier 
Temperatur  der  iMifchung  i6|*^. 

ß    Da\s    ganze  Oxyd    erhielt   durcli    diefe  TVIi- 
fchung  eine  mittlere  Farbe  zwifschen  der  fchmutizig-  ; 
grauen  uud  dem  fchönen  Blau.    Am  folgenden  Mor- 
gen  hatte  das  VVaffer  die  Farbe  aus  dem  Oxyd  ge- 
zogen ;  diefes  lag  dintfärbt  zu  Boden ,  indefs  das  Waf^ 
fer  wie  fchwache  Lackmustinctur  oben  fchwamm.  ' 
62.  Ich  wiederhohlte  genau  denfelben  Vcrfuch^^ 
noch    an   diefem  Abende,    mit  dem   einzigen  ün- 
terfcbiede,   dafs   ich   die  Spitzen  etwas  weiter  aus 
«inander  zog.     Anfangs  erhielt  ich  ganz  die  näm^ 
liehen  Phänometie  als  zuvor.      Dann  ging  ich  zu 
Bette,  liefs  aber  den  Prozefs  die  Nacht  durch  fort- 
gehen 5  am  folgendem  ^Iprgen  beobachtete  ich  Fol- 
gendes beiTag^e:. 

a.    Der  Prozefs   hatte  aufgehört,   öbfchon   die 
Spitzen  beide  noch  im  VVaffer  lagen,   und  die  Säule 
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Yioch  bei  \Veitem  nicht  entladen  war.  Auch;  war 
das  Loch  der  Korkfcheibc  nicht  durch  das  Oxvd 
verftopft.  \ 

b.  Das  Oxyd  war  in  gröfserer  Menge  als  ge- 
ftern,  jnit  dem  einzigen  Unterfchiöde,  dafs  es  fchoa 
innerhalb  der  Wafferfeite  an  der  Korkfeheibe  fich 
fehr  ftark  gefärbt  hatte.      Das  an'  der  Wafferfpilze 

■ 

fehlen  etwas  bläuhcher  als  gefterui  \Nür  an  der 
äufserften  Spitze  war  es  ganz  weiß  geblicbe«. 

c.  Das  VVaffer  auf  der  Wafferfeite  war  hell  tind 
ungefärbt;  das  Oxyd  war  überall  niedergefchlagcu. 
Auf  der  Metallfeite  aber  war  das  Waffer  fehr  merk- 
lieh  röthlich  geworden ;  es  war  etwas  ijötblicher  als 
dis  Farbe  der  oxygenirten  Salifäure.^  Oberhalbf 
wo  die  Luft  war,  hatte  fich  eine  fchleimige  Mate- 
rie gefetzt  von  gleicher  Farbe,  welche  fehr  verfehle* 

'den  von  dem  Kupferoxyd  war  und  durchaus  einem 
Pßanzenfchleim  ^gleich  fehlen^  In  der  gewöhnlichen 
Zerfetzungsröhre  beobachtete  ich  fchon  eine  ähnli/- 
che  Materie,  die  aber  mit  blauem  Oxyd  .vcrmifcht 
war,  fo  dafs  ich  fie  für  Metallöxyd  hielt 

d.  Als  ich  die  Flüffigkeit  von  der  Wafferfeite  in 
ein  Glas  gofs,  war  das  Thermometer  in  der  Luft 
lö^s'-*.  In  die  Flüffigkeit  getaucht  ftieg  es  zu  12,9^. 
Dann  gofs  ich  die  andere  Flüffigkeit  hinzu ,  und  das 
Thermometer  ftieg  nur  um  fehr  weniges.  (Nachher 
habe  ich  gefunden,  dafs  ich  länger  hätt'e  warten 
foUen.) 

0.   Als  ich  die  Scheibe  ausnaiun,   fand  ich  die 


.Oeffnimg  auf  der  'Metallfeite  bis  auf  |''  rund  um  ^c- 
fchwärzt,  wie  verbrannt.  .^ 

Diefe  wichtigen  Refultate  fpornten  mich  zu  ih- 
rer Verfolguqg  an»  befonders  wegen  des  Unbe- 
ftimuiten  im  Refultate  d  des  Giften. 

Ich  lud  alfd  meine  Säqle  von  neuem  mit  96  La- 
£en;  und  pacbdem  ich  ihre  Stärke  durchs  Anfaffen 
.und  vcrhiittelft   langer  Zerfetzungsröhren   geprüft 
und  beträchtlicl> gefunden  hatte,  legte  ich  vermittelft 
doppelter  Leiter  2  Vorrichtungen  zur  Wafferzerfet- 
zung  an.     Die'feln«  war  die  geftrige^    nämlich  eine 
einfache  Röhre  mit  der  Scheidewand,    die  ich  aber   ' 
dlefes  Mahl   umkehrte,    um  die  Schwärzung   des 
Randes  dfer'Oeffnung  zu  beobachten,    die  ich  auch 
wirklich  wiederfand,    obfchon  in  einem  geringfern 
Grade  ials  ^eftern,   wahrfcheiniieh  weil  diefe  Seit« 
die  Fläche  des  aheti  Korks,  wozu  fie  gehört  hatte» 
und  alfo   etwas   befchmutzt,    dagegen  die  andere 
ifrifch '  geßhhitten  und- gpfeilt  worden  war.     Uebri- 
gens  erhielt  ich  durchaus  die  nämlichen  Refultate; 
nur  wai^'die  Farbe  des  an  der  Korkfeheibe  angeleg- 
ten Oxyds  noch  höher.     Nie  habe  ich  ein  fo  fchö-^ 
nes.  Azurblau  gefehen«      Die  Mifchung  der  beiden 
Waffcr  gab  diefesMahl  qinen  Unterfchied  von  0,8^ 
in  der  Temperatur.      Doch  hiervon  im  folgenden 
Verfuche,  welcher  über  diefe  Verfchiedenen  Reful- 
täte  AHffchlufs  giebt. 

63-  Ich  .kittete  auf  die  Kanten  einer  Glasplatte 
ab 9  Fig:  7,  zwei  Glasröhren,  jede  von  4|"'  im 
'Durchmeffer  und  4^^  Länge,    fo  dafs  .fie  in  gleich 


/ 

fchiefer  Riöhtung  an  einander  lagen »  fteclcte  unter-'' 
halb  Korke  mit  umgebogenen  Drähten  von  ftarkle- 
.  girtem  Silber,  (fiellfollten  von  reinem  Silber  feyn; 
aber  der  Arbeiter  lieferte  fie  nicht  beifer.)  Die  äu» 
fserfte  Spitze  reicht  bis  2"  von  der  obern  Mündung,  , 
Ich  füllte  beide  Röhren  mit  reinem  Waffer  bis  nah^e 
an  denRand  an,  und  verband  fie  mit  den  Leitern  der 
Säule.  So  bald  ich  durch  ein  genäfstes  Stück  Schnur 
de  die  Verbindung  erzeugte  >  erfchien  fogleich  die 
galvani'fche  Wirkung.  Die  Luftbkfen  ftiegen  auf 
der  Metallfeite  in  die  Höhe;  auf  der  WalTerfeite 
flofs  fogleich  das  bläuliche  Oxyd  wie  ein  Wimpel  von' 
der  Wafferipitze  herab  und  fammelte  ßch  auf  dehi;  . 
Korke.  Als  ich  diefe  gute  Wirkung  des  Apparats 
V  fah,  fchnitt  ich  mir  ein  längliches  fchtnales  Stück'* 
Muskelfleifeh  von  einem  fehr  frifchen  Lammesbra** 
ten  ab  und  legte  es  unbenetzt  an  die  Stelle  der'  * 
Schnur.  Ich  erhielt  ein«  gröfsere  Wirkung.  Die- 
fes  Stück  Fleifch  lief«  ich  im  Prozeffe  und  beobach* 
tete  P'olgendes:  .  . 

ö.    Das  Waffer  auf  der  Metallfeite  färbte  fich' 
röthlich,  wie  in  der  abgetheilten  Röhre. 

b.  Das  Oxvd  auf  der  Wafferfeite  'war  und  blieb 
den  ganzen  Abend  und  die  Nacht  fchmutzig- weifst 
ohne  Spur  von  der  fchönen  hochblauen  Azurfarbe,' 
noch  weniger  als  in  der  abgetheilten  Röhre.  '  ' 
•  c.  Nach  und  nach  gingen  merkwürdige  Verän- 
derungen mit  dem  Fleifche  vor.  Das  in  die  Me- 
tallfeite  getauchte  Ende  verwandelte  fich  In  ein 6 
weiche  durcbiichtige  röthliche  Subftanz,  der  Galler- 


<•'  \ 
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te  vollkommen,  ähnlich.  Das  auf  d«r  Wafferfeite 
wurde  fehr  feft  und  brüchig,  durchaus  weifs  mit 
bellblau  angelaufen,  und  die  äußerften  kleinften 
Parzellen  hatten  ganz  die  Confiftenz  des  Hammel- 
fetts, liefseh  fich  auch  fchmelzen ;  kurz,  diefesEu"* 
de  fchien  fich  ordentlich  in  Fett  zu  verwandeln« 
lodefs  blieb  die  Mitte  ganz  unverändert  an  Farbe, 
äufsejm  Bau  und  Confiftenz.  .Kurz,  das  Fleifch  er» 
hielt  an  dlefen  beiden  Enden  eine  völlig  entgegen 
gefet^^te  Verwandlung. 

d.  Etwa  nach  7  Stunden  feit  der  erften  Einwir- 

_kung  auf  das  Fleifch  horte  es  auf,  die  Wirkung  fei» 
n es  Leiters  zu  verrichten.  Da  ich  indefs  die  VVaf- 
ferzerfetzung  nicht  unterbrechen  wollte,  fo  4egte 
ich  die  naffc  Schnur  an  die  Stelle  des  Muskelflei- 
fch^s.  Die  Zerfetzung  fing  fogleich  wieder  an.  Ich 
probirte  dann  das  Fleifch  wieder,  aber  ojatne  Erfolg. 
Das  Fleifch  war  alfo  unfähig  geworden,  das  electri* 
fche  Fluidum  zu  leiten,  obfchon  das  mittlere  Stück 
noch  unverändert  war.  Ich  legte  es  nafs,  wie  ich 
es  ,heraus  zog,  unter  ein  Glas  auf  dem  Trfche, 
umd  liefs  es  die  Nacht  durch  fo  liegen ,  indefs  die 
Schnur  die  VVafferzerfetzung  fortfetzte. 

e»  Am  folgenden  Morgen  ging  diefa  Zerfetzung 
noch  fort.  Ich  betrachtete  das  Fleifch  und  fand  es 
verändert.     Der  mittlere  Theil  deffelben  hatte  die 

*  Verwandlung  auch  erlitten,  doch  minder  vollkom- 
men, und  die  beidenEnden  waren  weniger  verwan- 
delt, das  heifst,  die  Fettfeite  weniger  fteif,  das 
Gallertende  wlsniger  weich  und  durchdchtig.   Kurz^ 
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die  Verwandlung  war,  vorzüglich  im  Gallertenrlet 
rückwärts  gegangen.  Ich  verfuchte  die  WaflerTrer- 
fetzung  damit,  und  fie  ging  auc!\  wirklich  wieder 
vor  fich.  Ich  fetzte  nun  den  Prozefs  dartiit  fort, 
lind  bemerkte  nach  einigen  Minuten  wieder  gröLse- 
re  Verwandlimgsgrade.  Doch  dauerte  diefe  Wir- 
kung nur  nocli  eine  Stunde.  Ich  bemerke  hier,^ 
dai's  die  hier-befphriebene  Verwandlung  des  Flei-  ^ 
fches von  Ilumphry  Davy  nicht  beobachtet  wor- 
den ,  und  dafs  fein  Verfuch  in  Abficht  auf  das  Fleifch 
'ßch  von  dem  meinigen  nur  dadurch  unterfchied, 
dafs  er  weit  grüfsere  Waffermaffen  hatte. '  - 

ß  DasO>cy^  hatte  feine  fchmutzig-weifse  Farbe 
noch  behalten.  Aber  am  Nachmittage  fah  ich  den 
gröfsten  Tlieil  davon  ftark  violett  gefärbt.  Ich  habe 
fonft  diefe  Farbenänderung  noch  nie,  auch  in  noch 
längern  Zeiten  niclit,  beobachtet.  > 

Alle"  diefe  Beobachtungen  gefchahen    eigentlich 
unter  zweimahliger  Füllung  des  VVafferzerfetzungs* 
Apparats,    indem  ich  die  erfte  Fülhing  zu  denBe^ob-  . 
achtungen  mit  dem  Thermometer,  die  ich  nun  mit*  , 
theilen  werde,,  anwendete.    Sicnahmen  einen  Zeit-- 
räum    von    2    Stunden    ein,     während    deffen    ich' 
zwifchen  5  bis  10  Minuten  Zeit  von  einer  ijeobach- 
tung  zur  andern  verftreichen  liefs. 

g.  Die  Luft  war  +  15^  R:,  *)  Mas  Waffer,  das 
ich  eingofs,  hatte  +  11°.     Nach  3  Minuten  macht« 

•  ■  * 

^)  Zu  diefen  Verfuch en  hatte  ich  ein  änfserft  empfind- 
liches Thermometer,  deffen  Kugel  nur  2'"  par  im 
Durcbmcfrer  hielt.     Die  Scale  zwifchen  den  feii«a 


'' . 
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ich  die  erfte  Bjeobachtung.     Dief  andern  gefchahen 
in  den  angezesigtcn  Zeiträyrnen. 

Zabl  '  I  Temperaturen 

der       I    in  at- 
Beobach- 1  mofpliär. 
tungen. 


Luft 


in  der 

Waller- 

feite. 


in  d#r 
Metall- 

feit«). 


j. 
II. 

IV. 

V. 

VI. 

VIL 

VIII. 

IX. 

X. 

XI. 

XII. 


i5,o 

16,1 

i5,7 

i5,o 

16,1 

i5,8 

l5;X 

16,5 

16,1 

i5,i 

'    16,5 

16,1 

i5,i 

16,6 

iG,i 

x5,i 

16,5 

i5,9 

148 

16^1 

i5,6 

14.8 

16,0 

l5fi 

.14.8 

16,1 

i5,5 

148 

16,0 

15,6 

148 

16,0 

i5,5 

149 


164,   j    15,9 

i6,8 


Man  Geht  leicht,  was  der  Inhalt  jeder  Kolumne 
ift.  Nur  einige  Bemerkungen  über  die  Refultate. 
Im  Durchfchnitt  fieht  man,  dafs  auf  jeder  Seite  eine 
merkliche  Temperaturerhöhung  Statt  findet,  und 
zwar  mufs  fie  fchnell  vor  fich  gehen,  da  fchon  nach 

3  Minuten  dieTemp^ratur  von  11®  des  VVaffers,  um 

4  bis  5  Grade   fteigt;   dafs  diefe  Temperaturerhö* 
hung  durchaus  auf  der  Wafferfeite  gröfser  ift  als  auf 

der 


Funkten  ift  V  lang,  fo  dafs  ich  bei  meiner,  grofsea 
Uebung  die  Zefantheile  eines  Grades  febr  beftimm^ 
angeben  kann.  P. 
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der  Metallfeite.      Anfangs   verfuhr  ich   bei   diefer 
Beobachtung  auf  folgende  Art.       Ich  tauchte  das 
Thermometer  in  die  Metallfeite  zuerft^  (fie  lag  mir 
zur  Rechten,)  liefs  es  fo  lange  darin,  bis  es  nicht 
mehr  ftieg,  dann  tauchte  ich  die  naffe  Kugel  in  di« 
andere  Seite.     Mir  fiel  ein,  dafs  der  herüber  getra» 
gene  Tropfen  vielleicht,  durch  feine  chemifche  Mi« 
fchung«  mit  dem  andern  VVaffer  zu  dem  Unterfchiede 
der  Temperatur  zwifchen  beiden  Seiten  beitragen 
könne.      Die  Vllte  Beobachtung  machte  ich  noch 
abfichtlich  und  fehr  for^fältig  auf  diefe^Art.     Dann 
verfuhr  ich  in  der  Vlliten  auf  die  entgegen  gefetzt« 
Art;  dann  wiederhohlte  ich  beides  Verfahren  in  IX 
und  X.      Endlich  zur  Xlten  wufch  und  trocknete 
ich  die  Thermometerkugel  nach  der  erften  Eintau* 
chung,   brachte  ße  wieder  auf  die  Lufttemperatur 
und  beobachtete  damit; —  fo  dafs  mandieXiteBeob* 
achtung  als  die  wahre  Angabe  der  beiden  Tempera» 
turen  anfehen  kann,   welches  alfo  zeigt,   dafs  die 
Temperatur  in  derVVafferfeite  beftandig  um  0,5  hö- 
her ift,  als  auf  der  Metallfeite,    Endlich  gofs'lch  jec(# 
Flüffigkeit  befonders  in  kleine  Giäfer,  welche  vor- 
her die  Temperatur  der  Luft  erhielten.     Ich  beob* 
achtete  die  Temperatur  jedes  Waffers  mit  der  ange- 
führten  Vorficht,  ,mifchte  fie,  lind  fo  hatte  ich  ^di^ 
Xllte  Beobachtung,  welche  anzeigte,  dafs  die  Tem* 
peratur  innerhalb  der  Röhren  höher  war,  als  an  deir 
Oberfläche  des  Waffers  bei  demFleifche,  unddarfs 
ihre  Mifchung  noch  eine  beträchtliche  Temperatur- 
erhöhung' bewirkte.      Noch  mufs  ich  nachhoblen, 

Anna].d.Phj[ik.  B.  ai.  St.a.  J.tgoS.  St.  lo,  Q 
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daffs  No.  iV  gefchäh,  als  ich  die  Schnur  einige  Mi- 
nuten vorher  hinein  gelegt  hatte,  lim  auch  unter 
ihrer  Einwirkung  die  Temperatur  2u  beobachten. 

h.  Ich  prüfte  mit  Lackmulstinctür  beide  Flu fßgi. 
keited  von  der  zweiten  Füllung  des  doppelten  Zef* 
fötzuhgsapparatsi  wie  auch  iwe'i  Mahl  die  Fliiffigi 
krit  der  ei^ifachcn  Röhren  mit  der  Schddewrandi 
jede  einzeln,  dann  iii  der  Mifchung;  und  ich  fand 
keine  Spur  6iner  auf  diefe  Tirtctür  wirkenden  Sau- 
te. Während  des  Prozeffes  hatte  ich  es. mit  ver- 
-fchiödenen  kleinen  Portionen  diefes  Waffers  gleich- 
falls, gethän,  und  jedeü  Mabi  mit  gleichem  Erfolg; 
allein  ioh  befaiin  mich  fpäter,  dafs  vielleicht  eiüe 
Säure  da  feyn  künne^  welche  auf  dlefem  Wege  nicht 
Achtbar  würde  i  wöhl  aber  auf  Lackmufspapier  wir^*^ 
ken  könnte.  Ich  wiederhohlte  demnach  dIefe  Ver«» 
fuche  tnit  Abänderungen  i  theils  um  diefen  Punkt 
2u  berichtigen ,  theils  um  die  übrigen  Phänomene 
noch  ein  Mahl  zu  beobachten* 

64«  Ich  fetzte  den  doppelten  Wafferzerfetzungs- 
Apparat  in  Activität,  riiit  Flcifch  tur  Verbindung 
des  Waffers  in  den  Röhren.  Nach  14  Stunden  wsLt 
in  der  Metallfeite  das  Fleifch  völlig  in  Oallertfe  ver- 
wandelt. Ich  fchnitt  diefes  Stück  etwa  5'^'  lang 
ab,  legte  es  auf  eine  Glasplatte  ^  und  fand  es  nach 
einigen  Stunden  zum  Theil  zerfloffen.  Das  £er^ 
jloffene  war  wie  Gummi  5  das  nicht-  zerfloffeu6  wac 
klebrig. 

Auf  der  Wafferfeite  war  das  Fleifch  fchon  fo 
weit  in  Fett  verwandelt,    dafs  einige  kleine  Parti- 
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kelchen   fchon   in   völliger   Geftalt  von  Talg   ab^ 
fielen. 

Ein  Stück  deffelben  Fleifches,  (es  war  Orlifen- 
fleifch,)  hatte  ich  zur  nämlichen  Zeit  in  deftiljii'* 
tes  Waffer  gelegt  Nim  >f^nd  ich  es  blofs  etwaa 
gebleicht 

Im  Waffer  von  der  Metallfeite  zeigte  das  Lack« 
mufspapier  keine  Spur  von  einer  Säure. 

Im  Waffer  der  Wafferfeite  zeigte  das  Lackmufs^  • 
papier  merkliche  Spuren  von  einer  Säure. 

Im  dritten  Waffer,  nämlich  wo  das  Fleifch  un«» 
electrifirt  lag,  fand  ich  keine  Spur  von  Säure.  Ue«' 
brigens  erfchien  im.Wafferzerfetzungsapparate  allat 
wie  fonft 

65.  Ich  zerfetzte  Waffer  im  doppelten  Apparate» 
vermittelft  eines  naffen  Stricks.  Ich  erhielt  nach' 
mehrern  Stunden  die  ganz  durchfichtige  und  die  ge%^ 
färbte  Flüffigkeif  •  '      ' 

a.  In  keiner  von  beiden  kfmdigte  fich  eine  Satt* 
re  an.   —     Auf  der  Wafferfeite 

b.  zeigte  fich  das  Oxyd  in  einer  etwas  neuen  Oe*. 
ftalt     Es  war  vollkommen  milchweifs,   lag  in  lo* 
ckerer,   homogener  Maffe  auf  dem  Kofke>    etwa» 
wie  gekochte  Stärke,    die  man  in  kaltem  Waffsr 
röhrt  und  dann  fich  fetzen  läfst. 

^^  Nun  legte  ich  in  jede  Röhre  ein  eignes  Stück 
Muskelfleifch.  So  wie  das  auf  der  Wafferfeite  hinr 
ein  kam,  fah  ich  das  Oxyd  fich  allmählig  vom 
Boden  erheben,  fich  dem  Fleifche  nähern v:  und 
^ann  wieder  wie  in  geronnenen  Maffen  fallen»  und« 

9  a 
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4c1i  an  die  fchief  liegende  Rohrwand  anfetzen. 
Nun  wurde  es  fchmtitzig- gelblich,  das  Fieifch-  aber 
färbte  fich  merklich  bläulich,  " 

d.  In  der  Metallfeite  ging  nichts  befonderes  vor, 

als  dafs  fich  die  entftandene  Gallerte  zum  Theil  ab- 

» 

fonderte  und  2u  Böden  fiel. 

e.  Die  Verwandlung  erreichte  keinen  fo  hohen 
Grad  als  in  63  und  64»  obfchon  fie  anfangs  eben 
fo  fchnell  fortzufchreiten  fchieri. 

ß  Als  ich  nach  48  Stunden  feit  dem  Anfangt 
des  Verfuchs  beide  VVaffer,  in  welchen  das  Fleifch 
gelegen  hatte,  mit  Lackmüfspapier  prüfte,  fand  ich 
in  beiden  merkliche  Spuren  von  eiäef  Säure. 

66.  Ich  fetzte  den  doppelten, VVafferzerfetzujngs- 
apparat  in  Thätigkeit ,  legte  aber  anftatt  disS  Mus- 
kclfleifches  einen  gekrümmten  Draht  von  Mefüng 
•in.  ( Die  andern  Drähte  waren,  und  auch,  die  voif- 
bar,  von  fchlechtem  Silber.) 

a.  Auf  der  WaJJerfeite  gab  die  untere  Spitze 
Oxyd,   die  obere  Wafferftoffgas.  , 

Auf  der  Metallfeue  gab  die  obere  Spitze  Oxyd, 
•die  untere  Wafferftoffgas. 

h.  Nach  'xo  Stunden  wirkte  der  Apparat  night 
mehr  9  obfchon  die  Säule  noch  nicht  entladen  war.   . 

■  c.  Auf  der  W^fferfeite  war  der  untere  Draht  um 
Jelne  Spitze  mit  einer  aufserordentlichen  M&nge  ei- 
nes fehr  braunen  Oxyds  umgeben.  Drei  ^grofse 
Luftblafen  lagen  darauf.  An  der  obern  Spitze,  hatte 
ficb  etwas  des  braunen  Oxyds  längs  derfeiben  ange^ 


/" 
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legt,  aebft  fehr  vielen  fahr  kleinen  Blafen,  fo  lang«' 
es  \xn  Waffer  lag. 

Auf  der  MetaUfehe  war  der  untere  Draht  an  der 
Spitze  mit  fcbwarzem  niüsartigen  Oxyd  belegt,  oh-> 
he  Luflblafen.  Die  obere  Spitze  war  braun,  aber 
fchwach  oxydirt  und  fehr  ftark  mit  Luftblafen 
befetzt. 

d.  Auf  der  Wafferfeite  waren  J  des  Waffers, 
von  oben  herab  gerechnet,  fehr  ftark  braun.  Da* 
untere  Viertel,  welches  nicht  die  Spitze  des  untern 
Drahtes  erreichte,  war  völlig  durchfichtig  und  far- 
benlos. Zwifchen  beiden  Spitzen  hingen  am  Glafc 
zieiDÜch  häufige  Luftblafen.. 

Auf  der  Metallfeue  war  das  ganze  Waffer  kry-' . 
ftalibell ;   unten  waren  weifse  fchwache  Nebel  von  . 
Metalloxyd  ;  oben,  ganz  an  der  Oberfläche  des  WaC- 
fers,    fchwamm  mit  den  Luftblafen  blaues  Oxyd. 

e.  Keins  von  beidem  Waffer  wirkte  auf  das  Lack» 
mufspapier.  -  . 

67.  Ich  wiederhohlte  den  Giften  Verfuch,  un- 
terfuchte  dann  beide  Waffergattungen  mitLackmufst  \ 
papier,  und  dann  die  Mifchung  derfelben,  fand  abcc 
keine  Spuren  von  einer  Säure  in- irgend  einer  det 
drei  FlüfTigkeiten. 

63.  Wenn  man  eine  Zerfetzungsröbre,  ^eich 
viel  welche,  in  Thätigkeit  fetzt,  dann  bald  darauf 
fie  umkehrt,  fo  daCs  die  Metallipitzen  mit  den  en|^ 
gegen  gefetzten  Enden  der  Säule  in  Verbindung 
kommen,  fo  dauert  e$  jmmefr  eiiie  mek-kliche  Zeit, 
ehe  die  entgegen  gefetzttt  Wirkung  Stattfindet^  gff 
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WÖbfiBch  so  bis  30  SecuiHlen  •  wean  die  er fte  Ope- 
ration nicht  lange  gedauert  hat,,  da  fonft  mein» 
Säule'  die  Zerfetzung  in>mer  augenblicklich'  be- 
wirkt, wenn  die  Spitzen  nicht  fehr  weit  aus  ein-» 
ander  ftehen. 

Au»  diefen  Datis  wird  fich  die  Erklärung  der 
Übrigen  Phänomene  ergeben.  Vorerft  einige  Sätze 
XUF  UeÖerficht. 

ly^ffr  Satz*  Das  ganze  Waffer  auf  der  Metalh 
feite  cirouliri^  um  den  Metalldraht ,  von  den  Seiten 
und  von  unten  nach  dem  Drahte  zu  >  von  oben  mit 
äem  aifffteigenden  Gas  davon.  S.  9t ep  und  Goften 
Verfuch.  Diefes  läfst  fchon  vermuthen,  dafs  das 
gaäze  Waffer  nach  und  nach  an  die  Drahtfpitzen 
komme,  und  dort  eine  Grundmifchungsä^derung 
Erfahre. 

Igtet  Satz^     Das  Waffer  auf  der  Wafferfetie 
fchlägt   das  MetaHoxyd    ungefärbt   nieder^     Das 
Waffer   auf  der   Metallfeite   färbt  fich  azurblau. 
.61,  6,/5    62,  *;   63,  A,/;   65,  i, 

JQ^ter  Satz.  Gewiffe  Grade  von  galvanifcher 
Action  find  nicht  mehr  fähige  auf  ein  ihrer  Ein- 
tvirkung  in  abgetheilten  Gefäfsen  fchon  lange  aus* 
gefetztes  Waffer  zu  wirken  y  obfchon  fie  frifche^ 
noch  zerfetzen.     62,   a;    66,'  k% 

f^ofter  Satz.  In  einer  einfachen  Zerfetzungsröh- 

♦e  vermifdht  fich  das  Waffer  der  Wafferfeite  mit  dem 

der  Metallfeite ,  wenn  es  horizontal  liegt.  9  und  lo. 

Daher  kann  das  Wafier  in  folchen  Röhren  bis  au£ 

'dm  letzten  Tropfen  zerf^zt  werdeq. 
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Qjfter  Satz*  Das  JVaffer  von  der  Metallfeite 
unterfcheidet ßch  diirQh  feine  Farbe  von  dem  gemeU 
nen  und  von  dem  von  der  Wafferfeite.  6a,  c;  63,  a« 

o.^fttr  Satz,  Dßs  Wajfer  von  der  Metallfeite 
iß  fpecißfch  leighter  als  das  vqn  der  Wafferfeite. 

66,  £i. 

23/Ä<?r  Satz^  Das  Waffer  auf  der  Mctallfeite 
fcheidet  eine  fchlelmige  Materie  ab.     63 ,  c, 

Q.^fter  Satz.  Das  Waffer  von  der  Wafferfeite 
verwandelt  das  Muskelfleifch  in  eine  fefte  fettähn* 
liclie,  das  Waffer  von  der  Metallfeite  in  eine  ganz 
weiche  galler t ähnliche  Subßanz.  65 ,  c ,  e^  Daß 
dlefe  Wirkung  nicht  unmittelbar  der  Electricitä^, 
fondern  dem  entmifchten  Wajfer  zuzußhreiben  fey^ 
zeigen  b"^  9  e,  und  65»  c,  i, 

i^Sßer  Satz.       Das  fo  verwandelte  Fleifch  iß    . 
zur  Leitung  des  galvanVfchen  Fluidums  untüchtige 

63,  d/ 

•  ■  •  .  .  .         "*   ■ 

Qoßer  Satz*  Die  zweierlei.  Wqjfe;r 9  das  von 
der  Metall '-y  das  von  der  Waßerfeite,  zeigen  eine 
merkliche    Verwandtfdiaft  zu  einander^      61 1  ^J 

zißer  Satz.  Die  galvanVfche  äction  erzeuget 
durch  Metalle  allein  gel^iiet^  nie  Säuren  im  Waffer* 
zerfetzungsprozejfe  9  wenn  das  Waffer  vollkommen, 
rein  iß,.  Aber  fäurefäKige  SubfUnzen,  als  Fleifch, 
oder  vielmehr  einige  Sto£fe  deffelben,  und  (1fr  Farbe« 
ftoff  der  Lackmufstinctur»  erzeugen  in  dem  zerfetz« 
ten  Waffer  Säuren ,  jene  währencl  der  galyani*fchexi 
Action  und  sach  derfeiben«  diofer  amr  vr^renol  dor^si 
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felben.  Wie  diefes  mit  meiner  Theorie  cTej^Säu- 
rung  und  der  Oxydation  au^  fchOnfte  z^fammen 
hänge,  werd.e  ich  bei  einer. andern  Gelegenheit  zti,^ 
gen.  Ich  miifs  mit  der  Beendigung  diafes  Auffatzes, 
eilen.     64;. 65,  ä^,  e;  66,  ^;  67;  11. 

Aus  allen  dlefeD  Datis  und  Lehrfätzen  folgt 
wohl  unftreitig,  dafs  das  Waffkr  durch  die  galvanV^ 
/che  Actio a  .in  zwei  gan:^  verfcliiedene,  Waffe r  ver^ 
Wandelt  wlrdj  welche  ßch  von  eihander  udd  voln 
geineinen  Waffer  durch  alle \jyierkmahle  heterogen, 
ner  oder  c]i^mißf\  verwandter  Stoffe,  unterfcheiden^ 
Farbeiiänderung  phno  Zufatz  voni  eigentlichen  Fär* 
beftofte,  Formänderung,  wenigftens  einzelner  Stoffe 
des  Waffers ^  Aenderung  des  fpecißfchcn  Gewichts, 
Verwanc(trchaftsäMfs'erBng  zu  einander  di\rch  wirkr 
liehe  Annäherung  und  Temperaturänderung  im  Au» 
genblicke  der  Mifcbung,  entgegen  gefetzte  Wirkun- 
gen  auf  di^^felben 'Stoffe,  als  Metall,  Fleifch,  Lack* 
iniifstiwktur,  galyani'fche  Electricität^  u.  f.  w,.  -— 
Und  diefer  UntexCchied  beltebt  blofs  im  quantitati- 
ven Verhältniffe  der  beiden  Stoffe  des  Waffers,  kann 
nur  darin  b^ftehen,  wenn  wir  nicht  annehmen,  dafs 
die  electrifohen  Stoffe  ponderabel  find. 

Nunmehr  fteht  der  Erklärung  des  ganziex^  Phä- 
nomens der  Vyaffer werfet ung  durch  den  Galvanisnius 
nichts  mehr  im  W^gc»  und  Ae^  folgende  allgemeine 
Slatz  ftelltfich  gleichkam  von  fich  felbft  auf:  Diepofi* 
tiveElectricitäty  (Wa  ff  er  feite,)  giebt  dem  tropfbar  • 
fliiffigen  Sauerftoffe  des  Waff^ers  dieGasgeftalty  und 
hinterläfst  ein  WaJJer  9    das  an  Oxyjgen  ärmer  iß y 
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aJs  das  gen^eine  Waffer.  Dif  negative,  Elefitripitäi:^ 
(  Metallfeite .)  gifbt^  dem  tropfbar  "ßüffigen  Wuffer^^ 
ftoffedesWaffers  dieGasgefßaltyUnd  hmterläfst  ein, 
IVafferi  das  an,  Wafferßoff  ^rmer  ift,  als  das  gemein 
ne  Waffer .  Da^aber  eia  VVaffer,  das  ärmer  ift  aa 
Wafferftoff,  dsffelbe  ift,  als  eins,  das  an  Sauerftoff 
reicher  ift,  fo  können,  wir  fageQ ,  dafs  das.  -f-  E  das 
Waffer  untetroxydirt  ^  und  tlas  —  E  das  Waffhr, 
Uberoxydirt.  Und  hier 'wirken  «die  beiden  E  nach 
Art  aller  chemifchcn  Stoffe.  Ihre  Wirkung  ifeicht 
4)ur  bis  zu  einer  gewiffenGränze,  (i7ter  Sati,)  da 
denn  die.  Verwandtfcbaft  des  Oxygens  und  Hydro- 
gens  fo  wächft  durch  Entfernung  vom  Sättigungs- 
punkte, dafs  das  E  nicht  mehr  fähig  ift,  die  Txen- 
nuDg  zu  bewirken.  .  Diele  Sätze  find  eigentlich  nur* 

der  allgemeine  Ausdruck  för  die  obigen  Verfuchet 

<        •  •  •        ■  '  ' '     ■    ♦ 

und  es  giebt  keine  Erfcheinung  in  der  Lehre,  wel- 
che,  nicht  durch  diefe  zwei  Sätzei  durchaus  erklär- 
bar  wäret. 

Diefe  Sätze  leiften  noch  weit  mehr.  Durch  fia 
ift  man  nun  belehrt,  dafs  es  Waffer  geben  kann, 
in  liquider  Geßahy  un^  unter  andern  Verhaltnif 
fen  der,  Beftandtheile  als  die  gewöhnlichen,  ohne, 
Zuthun  frerrider  wägbarer  Stoffe.  Sie  zeigen,  dafs 
der  Wärmeftoff  nicht  der  einzige  exp^ndirenda 
Stoff fey,  wie  Lavoifier  und  die  meil'ten  fein^ 
Nachfolger  behaupten,  dafs  wir  alfo  nicht  bei  jeder 
Gafifiication  Verluft,  nicht  bei^ jeder  Zerfetzung  ei- 
nes Gas  Gewinn  an  freiem  Wärmeftoffe  erwarten 
dörfen.  v 


C    a4a    1'  , 

'Diaf^  Satze  fahren*  uns  noch  weiter.  Diirrch 
Hülfe  einiger  Analogieen  werden  wir  auf  die  Natur 
des  -f:  j^und  —  £  geleitet.  Es  ift  feit  der  Kennt- 
nifs  d^r.  Eii^enfchaften  des  Sauerftoffs  durch  La- 
voifier  bekannt,  dafs  der  Sauerftpff  in  Casger 
ftalt  dar  reiohbaItigft8»JBehä|ter  an  gebundenem  Wär«> 
meftoffe  ift,  den  (Ue  Natur  uns  je  gezeigt  hat  Alle 
freie  Wärme,  welche  die  Ept^üfidungen  und  aU§ 
übrige  Zerfetzungen  des  Säuerftoffgas  liefern»  ift 
ßur  fentwickelutig  de^  gebundenen  Wärmeftoffs, 
welcher  das  Saiierftoff  in  Gasgeftalt  erhielt.  Wi|r 
wiffen  ferner,  dafs  der  Sauerftoff  aus  der  cpncreten 
Form  als  Theil  der  Metallo^yde  durcU  blofee  Er- 
hitzung  die  Gasge^ftalt  erhält.  Hier  in  den  galvani'- 
fchen  Phänomenen  tritt  er  aus  der  licLuiden  Ceftalt 
in  die  Öiisgeftalt  durch  das  -^-  £">  V^Xlrde  es  vol- 
lends  durch  das +/ £  allein  gelingen,  Melailkalko 
^u  reduciren,  £o  wärÄ  d^r  ^^w^eis  ggnz  vollkommegi 
geführt,  dafs  -j-  E  und  Wärmefcoff  einerlq^Lfißd^ 

Auf  der  andern  Seite  zeigen  alite  Verfuche,  dafs 
keine  Flamme,  ketine  E^itwici^elung  von  Licht  iji^ 
allen  Subftanzen,  die  zerlegt  werden  können,  ohne 
Gegenwart  von  Wafferftoff  Statt  finde,  fq  d^fs  das 
Wafferftoffgas  da^  für  den  Lichtftoff  ift,  was  das 
Säuerftoffgas  für  den  VVärmeftoff  ift.  Da  nun  der 
Wafferftoff  durch  ^--  E  in  O^^zuftand.  aus  dem  Waf, 
fer  tritt,  fo  ift  die  höchfte  VVahrfcheinlichkeit  da, 
dafs  — —  E  und  Lichtßoff  einerlei  find. 

Diefe  zwei  neuen  Sätze  erhalten  durch  folgen» 
de  Betrachtungen  neue  Stützen:    Bei  jeder  Eatla- 
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dung  von  Ekctricität,  das  heifst,  bd  jeder  Vereini- 
gung von  +  E  und  —  J?,  erfcheint  freier  iWärnie- 
ftoff    lind    freier    Lichtftoff,    Vlfärme   und    X»icht. 
P.urch    Entzündung   von    Oxygen  und  Hydrogen» 
d^s  , helfet,   darcl^  Verwandtfchaft5äuffi«jrung,   ent* 
fteht  freie  Wärme  und  Licht,    alfo  Entmokeluug 
der.  beiden  Stoffe  ,wi«  be\  den  Entladungen  d«r  Ele- 
ctricität.     Endlich    zeigt   die    Reibungselectyicität, . 
dafs  alle  glasartige  Körper,  (die  am  wenigften Licht* 
ftoff  binden,)'  +  E  durch  Reibung  liefern,  hinge- 
gen alle  brennbare  Subftanzen,  (welclie  viel  Licht- 
ftoff enthalten,)  -—  E  durch  Reibung  liefern. 

Dürfen  wir  4emnach  diefen  zahlreichen  undbe« 
ftiuimten  Analogiecn  trauen,  fo  muffen  wir  +  E 
uiid  —  E  für  Wärmeftoff  und  Lichtftoff,    beide  im 
latenten  Zuflande,  (einMittelzuftand  zwifchen  deni 
freien  und  gebundenen-,)  annehmen,  und  os  wer- 
den fich  einft  aus  diefem  Princip  alle  gewöhnlich - 
und  galvagi'fch-electrifche  Phänomene  leicht  dedu* 
Pireu  Mffen.    Von  da  aus  wird  (\ch  diefe  Lehre  übeip 
das  ganze.  Feld  der   Verwancltfcbaften   ausbreiten 
und  ein  neues  grofses  tiicht  auf  die  Theoriei  der 
Formänderung  werfe^u ,   die  mit  allen  Lehren  d^x 
Chemie  fo  innig  verwebt  ift. 

N  a  c  h  t  r  a  gn 

Dieftt  Abhandlung  war  Vor  2 .  Jahren  fchon  gt- 
Fchrieben.  Warum  lie  nicht  früher  eifch\cn,  und  ,nun 
erft  fpät  diefe  neue  AnUcht  mit  einigen  alten  Da'tis  lie- 
fert, hat  die  Harlenimer  Societät  der  Wiffenfcbafte» 
dutch  ein  Programm  felbft  erklärt.     Ich  würde  diefe 
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Arbeit  fchoYi  längft  ganz  hei  Seite  gelegt  haben ,  wenn 
in  di^fer  Zwifchenzeit  mir  Verfuche  von  andern  Fhy^ 
li^ern  begannt  geworden  wären,  "Wflche  mit  den 
meinigen  AebnIichKeiten  hätten.  Da  alfo  die  meiften 
meiner  Verfuche  noch  immer  neu  lind,  fo  habe  ich 
es   für  meine  ^flicht  gehalten,    fie  jetzt  bekannt    zu 

machen« 

•  ••..■.' 

Die  wenigen  Verfuche,  welche  alt  find,  ^^z 
men  wenig  Raum  ein ,  uqd  werden  in.  der  Folge  citirt. 
Ich  lieCs  iie  alfo  bei  den  andern,  um  alles  zuhaben, 
was  zur  Auffiellung  meiner  Theorie  gehörte.  Allein 
diefe  AuFßellung  wäre  fahr  unvollftändig ,  wenn  ich 
nicht  Jetzt  zeigte^  vüie  die  beiden  Thrille  derfelben^  die 
Erklärung   der   Phänomene   der    voitaijchen  Säule    und  die, 

Annahme  des  Wünneftoffs  und  Licht ft off Sy  als  -Jr  £  und —  E 

•■■■■'■  ■         .  •      .  -  . 

in  wechfdlftfitlger  Harmonie  mit  einander  ftehen.     Endlich 
halte  ich  es  für  meine  Pflicht,  eine  kurze  tferglekhung 
meiner    Theorie  mit  der  des  großen  Phyjikers^    dem  wir 
die  Erfindung   der  Säule  verdanken,     an^uftellen^    damit ^ 
man  im  Stande  fey,   den  Werth  beider  zu  würdi£[en. 

Die  Stoffe,  welche  aus  der  voltaifchen  Säule  ent* 
wickelt  werden,  kommen  aus  der  zerfetzten  FiüCGg- 
keit,   (ster  Satz,)  find  alfo  latent  gewefen,  da  iie  ih- 

ren  fiüffi£[än  Zußand  reßitulrten. 

,  ■  *-    •  .  .1 

Es  fey  AB^  Fig.  4)  ^^e  Zinkplatte,  ab  die  Fläche, 
in  welcher  die*Oxydation' vorgeht,  C  die  feuchte  Pap- 
pe.    Wir  wiffen  zwar  nicht,    wie  die  Verwandtfchafts- 
äafserungen  gefchehen;   wiffen  aber,    dafs   durchs  fie  , 
Formänderungen  gefchehen,  und  mit  ihnen, die  Capaci- 
tät  der  Körper  für  die   Imponderabilien.      Indem  nun 
Wafferftoff  in  die   Gasgeftalt  tritt,    bindet   er   latenten 
Lichtftoff  aus  dem  WaCfer«      Folglich  mufs    ein    Theil 
d^s  —  £,  das  vorher  mit  gleich  viel  •+-  £  im  Gleichge- 
wichte ftand,   verfch winden  und  alfo  das  +  ^  prädo- 
minirend  werden  lafTen.     Alfo  wird  C  oder  die  Pappe 
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+  E  zeige« ,  wie, es  tu  der  Erklärung  erforderlich  ift. 
Indem  Oxygen  au$  dem  flüfligeii  ü^iiftande  in  den  oon- 
creten  tritt^  wird  Wärmefioff  ffei;  das  ift  durch  'alle 
Erfahrubg  beftätigt.  Dadurch  wird  die  Menge  des  +  E^ 
das  mit  gleich  viel  —  £  in  der  Metall  platte  im  Gleich» 
gewichte  war,  vermindert i  folglich  muf«  das  —  E  prä^ 
doinintren.  •  Alfo  wird  die  Platte  —  E  zeigen ^  wie  ia 
der  angefahrten  Erklärung. 

Gegen,  diefe  £rklärüng$art  der  Wirkung  der  galva- 
nischen Säule  in  der  Erregung  im  Fortgange  der  bei«» 
den  ElectricitätVRofFe   find    einige  Vcrfuche    angeführt 
worden,  di6  aber  leicht  erklärt  werden,  wenn  man  nur 
bedenkt,    daljp  die  Oxydation  nicht  als  folche,  fondem. 
als  Urfache  ?.n  der  iPormänderung  ponderabler  Sto/F«, 
wirkt,  dafs  alfo  die  Formänderung  das  Princip  der  Frei-, 
werdung  der  beiden  E  ift,  £p  wie  der  Satz  der  fchleoh- 
tern  Fortpflanzung    durch   helerogene    SublUnzen    das 
Princip  für  die  Fortpflanzung  diefes  E  in  der  Säule  ift. 
Die  llärkftc  Einwendung,  welche  mir  bekannt  ift,  rührt 
von  einem  Verfuche  van  Marum's  her,  in  welchem 
eine  Säule  von  Zink  und  Kupfer,  welche  mit  ejner  ge- 
fättigten  Auflöfung  von  Kali  befeuchtet  war,  galvani'- 
fche  Wirkungen  erzeugte,  obgleich  das  Kali  die   Oxy- 
dation eigentlich  gehindert  haben  foJlte,  fonft  keine  Ur- 
fache zur  Oxydation  da  war,  und  auch  keine  fichtbar« 
Oxydation  bemerkt  wurde. 

So  fpricht  freilich  die  gewöhnliche  Theorie.  AI- 
lein  in  den  Salzen  finden  fich  auch  Alkalien ;  diefe  hin- 
dern die  Oxydation  nicht,  denn  Kochfalz  und  Salmiak 
wirken  Jlärker  als  Waffer.  Ferner  zeigen  meine  cr- 
ftern  galvaniTchen  Verfucbe,  dafs  die  atmofphärifche 
Luft  zur  Wirkung  beiträgt;  eine  Wahrheit,  die  fich 
durch  die  meiften  nacbherigen  Weit  wichtigern  Verfu- 
che  anderer  Pbyfiker  befiädgt  fand:  und  ich  habe  feit 
einigen  Monaten  die  Anzeige  gethan,  daCs,  wenn  Me- 
talle in  Waffer  roften,  diefe  Oxydation  grOCsten  Theüs 


jbr  ätcbofphSrifchen  Luft  zuzardireiben  iß»  Gs  illt  dem- 
nacli  höchft  wafarfcheinlich  ^  dafs  bei  blofsem  Waffer 
der  gröükte  Theil  der  galvanischen  Aciion  der  Luft^zu 
Terdank^n  ift,  nämlich  dafs  ihr  Zu f atz  zum  Walter  das 
Waffer  zerfetzbarer  nsarht,  Co  wie  es  die  ^  Schwefel* 
£äure  bei  der  Wafferzerfetzung  durch  Eifen  und  Schwe* 
felfäure  thut.  Dafs  übrigeilli  nur  lehr  hleine  Oxydatio- 
nen hinreichen,  um  einige  galvanische  Wirkungen  zu 
erzeugen,  be'weifet  die  G'efchichte  desGalvanismus  hin* 
reichend,  und  fo  kann  das  xp^enige  weibliche  Oxyd 
lieh  in  die  Pappe  eingezogen  haben. 

Als  Gegenfatz  zu  diefer  einzelnen  Einwendung  lieht 
die  entfchiedene  Erfahrung,  dafs  die  galvani'fche  Aciion 
immer  mit  der  Oxydation  ab- und  zunimmt,  und  dafs 
die  Oxydation  von  der  Electricitat  der  Säule  unabhän- 
gig iß,  (äter  Satz.)  Gegen  fo  entrchiedene  Wahrhei- 
ten können  einzelne  Erfahrungen ,  die  vielleieht  nicht 
forgfältig  genug  beobachtet  wurden,  und  deren  Elemen- 
te nicht  hinlänglich  bekannt  lind,  nichts  bewirken. 

Dagegen  aber  beruht  die  Theorie  Volta's  auf 
einer  einzelnen  Erfahrung,  wider  welche  fich  die  gan- 
ze 'Menge  der  angeführten  Verfuche  einwenden  Jafst, 
liHd  die  um  fo  verdächtiger  ift,.  da  die  beobachteten 
Grade  von  Electricität  fehr  klein  find  und  von  der 
Ueibung«  die  bei' jeder  Berührung  Statt  findet,  oder 
«ar  vom  Condenfator  herkommen  können;  lie  kann 
fdgar  von  der  Feuchiigkeit  der  Luft  erzeugt  worden 
feyn. 

Wenn  bei  der  blofsen  Berührung  von  '/ink  tind 
Kupfer  im  Z  das  +  E  entßeht  und  im  K.  das  — "  iS,.C3 
inurs  jedrs  diefer  Metalle  das  zugehörige  freie  E  vor 
der  Berührung  gehabt  haben,  und  die  Berührung  mach- 
te es  fenfibel.  Aber  dann  iftS' unmöglich,  dafs  Zink 
eine  andere  Rolle  fpiele«  Nun  aber  kann  man  eine  Säu- 
le von  Zink  und  Wismuth.  bauen,  wo  Zink  die  Stelle 
des  Kupfers  und  Wisinuth  die   Stelle  des  Zinks   ein^ 
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nimmt.  So  iJk  CiFen  mit  +  ^  begaKt^  wibnn  es  mitSilr 
ber  und  Gold  zufdmmen  kommt«  mit  -r>  £,  wenn  efr 
mitZittk  terbunden  wird.  In  der  Voratisfetzung ,  daft 
die  £  in  den  Metallen  pfäexiAii ten ,  ilt  diefes  Factum 
eine  Unmöglichkeit;  elfo  iA  die  Hypothefe  unzuläng- 
lich. Sagt  man,  2  hüt  -(^  E  und  —  £  im  Gleichgewich« 
te,  fo  auch  /C;  aber  jedes  Metall  h.it  vcrfchiedene  Ca^  ^ 
f>acitäten  für  jÄdes  £,  to  ^ie  Für  tlie.  VVärmö;  bei  der 
Beriührung  wird  das  Gleichgewicht  gehohen,  \vie  weni^i 
ein  Körper  einen  ^^ärmern  berührt ,  da  denn  auch  H^ 
tente  Wärme  abgegeben  wind:  fo  erinnere  iah,  daß 
die  Bedingung  des  TetzteO  Phänomens  Ungleichheit 
der  Tenlperatulren  ift;  es  wird  z.  B,  hiemahls  TJueck* 
Iilber  dem  Wäffer  latente  Wärine  entliehen  öder  ab* 
geben,  wenn  die  Temperaturen  gleich  lind«  Mithift . 
mufsten  auch  die  Blectricitätstemperatviren  ungleich 
feyn,  das  heifit,  das  eine  E  müfste  we^i^dens  iii  ei« 
nem  von  beulen  Metalleri  piädoinihiren^  wpdurteh  frei» 
lieh  die  Erklärung  möglich,  aber  auch  gä*iz  nnbefriedi«  " 
gendift,  und  der  ganze  SchluCs  widerfprechend. 

fyiimmt  man  dazu,  dafs  die  VeiiWche  und  Sfttz« 
über  die  Oxydation  der  Voltaifchen  Tiieorie  wider« 
fprechen;  dais  x^ieic  Theorie  keine  Ilecheiircl:^art  von 
der  durch  Ausdünüungen,  Niedeifchläge  und  durch 
Entzündung. erregten  Electricität  geben  katin;  da  s  hin-  * 
gegen  meine  Theorie  Aicht  hut  alle  diefc  Phänomene 
eri^lart^  fondern  auch  alle  Verfnche  VoIta*s  mit 
dem  zweimetalligen  Bogen ^  dafs  fogar  meine  Sätzcf 
auf  die  EUctricität  diaxli  Reibung  eben  fo  gut  naffen.als 
auf  die  durch  tonnänderunu-,  fo  holTe  ich,  dals  man'  es 
mir  verzeihen  wird,  wenn  ich  es  v^age,  dem  grofseti 
Phy'liker,  dem  die  EJectriiiität  fo  Tieies  verdankt,  in 
diefer  Lehre  zu  widerfprechen. 


rfteMndlitarfiMMMiritaiaM* 
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VI.  . 

SCHREIBEN 

D.   Nicolas   Segundo    öe   FRANqui 
über    den    viilkanifchen    Ausbruch    vom 
gte/z  Junius  1798    des  Berges  Vengo  am. 
Pico   de    Teyde  auf  der  Infel    ^     ^  ' 

Teneriffa^ 

tcod  auf  TcnöriHa  dtn  iSten  Junius  1798*  *> 

.ch  habe,  ftnein  Herr,   den  Auftrag  nicht  vergaff 
fen,  den  Sie  mir,   als  wir  uns  am  it teil  trennten, 
wiederhohlt  gemacht  haben ,   Ihnen  meine  eignen 
Bemerkungen    über   den    vulkanifchen    Ausbruch, 
der  fich  am  gten  diefes  Monats  um  gl  Uhr  Abends 
Ereignet  hat,    und  alles,   was  ich  von  andern  dar- 
Über  Zuverlirffigös   erfahren  würde,    mitzutheilen. 
Ich  will  fuchen^,    ihre  lobenswürdige  Wifsbegierde 
'    '    zu  befriedigen;    indeffen  fühJe  ich  nur  zu  gut,  dafs 
es  mir  an  Kenntniffen  in  der  Phyfik  fehlt,  um  ei- 
tle fo  furchtbare  Naturerfcheinjing  gehörig  2u  be- 
fchreiben. 

Nach  unfrer  Trennung  am  Uten  kam  ich  in  der 
Abenddämmerung  nach  Orotava,  wo  ich  zu  er  ft 
das  fürchterhche  Getöfe  des  Ausbruchs  hürte,  und 

fetztil 

*)  Aus  den  Annales  de  hiftoria  Natural. ,    T.  1 ,    p, 
297  f.         ^  d.  H.    , 
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Xetzte  meine  Reife  bis  nach .  I  c  o  d .  detn  Wohnütt^ 
meiner  Femilie 9  fort,  den  ich  nach  den  traurignn 
Nachrichten,  die  mich  tu  diefer  Reife  beftinimt  ' 
hatten,,  ds  einen  Afchenbaufen  wieder  zu  finden 
fürchtete.  Ich  bemerl^te  unterweges  nichts  Neuet^ 
bis  ich  in  die  Gegend  von  Buenpo'fo  kam,  fvo 
man  ein  ununterbrochenes  Oetöfe,  und  zwar  ftets 
-aus  Einer  Richtung  hörte,  das  von  einetfi  fortwäh« 
renden  uiid  befchleunigten  Beben  der  Erde  begtei* 
tet  wurde.  Da  diefer  Ort  nur  5  Lieues  von  der 
Stelle  der  Eruption  entfernt  ift,  fo  fchlofs  ich  daif^ 
aus,  dafs  beide  Erfcheinungen  mit  einander  in  einem 
Verborgeiien  Zufammenhange  ftehen  müfsten.  ■'  '  > 

Ich  kam  endlich  nach  Ic o d •  Vergebens  wüi^« 
de  ich  es  verfuchen,  Ihnen  die  Beftürzung  der  Be» 
wohner  diefes  Orts  zu  fchildern.  Sie  beweinten  iffi 
Toraus  ihren  nahen  Untergang,  ob  fie  gleich  eigent» 
höh  dazu  nicht  Urfache  hatten,  da  die  Eruption  ih* 
nen  nur  dann  gefährlich  werden  kann»  wenn  fi% 
an  der  Notdfeite  des  ^erges  entfteht,  an  welcher 
Icod  liegt 

Den  I5ten  machte  ich  mich  in  Begleitung  einfgMr 
Freunde  auf  den  Weg  nach  dem  Gipfel.  Die  Duil* 
Icelheitder  Nacht  nöthigte  uns,  in  Boguinete,  drujt 
Meilen  von  unferm  Ziele,  Halt  zu  machen*  Eiiii». 
dichte  Wolke,  die  den  Berg  bedeckte,  verhüllte  , 
unfern  Augen  den  Vulkan.  Als  fie  fich  zerftretltiSs 
viid  man  nun  die  Flamme  durch  das  Nadelgehöte 
tind  über  den  Berggipfeln  und  F^lfen  glänzen  fah» 
machte  diefer  Anblick  einen  folchen  Eindruck  auf 
^miAl.4|iniy&k,  K%u  tut*  f  t(M«  i^^*^  R 


^mtine  Gefährten,  dafs  fie  mit  ihren  Leuten »  vor 
.Schrecken  auCser  fich,  davon  liefen,  und  ihre  Le- 
-bensmittel  und  Sachen  im  Stiche  liefsen.  •  So  ver- 
fchieden  war  diefer  furchtbare  Gegenftand  in  der 
Wirklichkeit  von  der  Vorftellung,  die  wijr  uns  vor-^ 
:her  davon  gemacht  hatten. 

So  bald  wir  uns  von  diefem  unw'illkQhrlichen 
.Schrecken  erhohlt  hatten,  fetzten  wir  unfern  Weg 
.fort  und  gelangten  zu  dem  alten  Vulkane  de  la  Ur^ 

eay  von  wo  man  die  Wirkungen  der  drei  höhern 
^Schlünde  des  gegenwärtigen  Vulkans  unterfcheiden 
(konnte,   die  fich  am  Abhänge  des  Berges  Venge  in 

der  Gegend  befanden,  die  von  den  Hirten  diefv 
.Gebirge  Chazajanne  genannt  wird.  -  Aüs  dem 
.erften  und  höchften  ftiegen  dicke  Rauchwirbel  em- 
:Por;  der  zweite  warf  Felsftflcke  und  Feuer  aus; 
-der  dritte  blofs  Feuer.     Diefer  war  bis  jetzt  nur  ein 

kleines  Rauchloch,  oder  gleichfam  der Schornftem 

der  höhern  gewefen« 

Wir  endigten  unfern  Marfch  um  2  Uhf  i^  dem 

Korallengrunde  auf  dem  Wege  nach  Tr  e.sme^  wo 
«-uns  die  erwähnten  drei  Schlünde  in  NO  gen  O  mit 
.dem  Teyde  parallel  blieben.      Ich  verfichere- Sie, 

dafs  mir  Worte  fehlen,  Ihnen  meine  Empfindungen 
.bei  einem  fograufen vollen  Schaufpiele  zu  fchildern« 
.  *       Eine  ununterbrochene  Feuerfäule  ^    ungeheure 

Felfen,  die  bei  Hunderten  eine  Viertelmeile  in  fenk- 
•rechter  Höhe    empör    gefchleudert   wvrden,    und 

Häufig  einer  an  den  andern  ftiefsen;  .eine  wirbelnde 
Pyramide  von  fchwarzem,  dicken  Rauche;  ein  be- 

ftändjges  Getöfe^  das  dem^  Qonn^  in  ftllcn  dejak* 


bar6n  Entfernungen  glich ;  alle  zehn  Secunden  tiA 
Gekrache,  aJs  wenn  zwanzig  Mörfer  in  demfelbcÄ 
Augenblicke  gelöft  würden  ^  und  wovon  die  Feft» 
diefes  geräumigen  Grundes  fo  feht  erfchüttert  wur- 
de, dafs  dejr  Boden ,  auf  welchem  wir  wandelten^ 
unter  unfern  Füfsign  zu  ,^ntfchlüpfen  fchien:  dies 
alles  giebt  Ihnen  nur  eine  fchwache  Skizze  von  den 

■ 

Eindrücken  >  die  wir  an  jenem  Orte  des  Gsaufexu 
und  Schreckens  erhielten.    ' 

Die  empor  gefchleuderten  Steine  glichen  un^e«*' 
fähr  dem  Waffer,  womit  (ich  der  Strahl  eines  gro« 
fsen  Springbrunnens  endigt;  ihre  Wurfsweite  betrug 
mehr  als  eine  Viertelmeile,  und  man  hörte  ihr  Her^ 
abfallen  in  meilenweitei^  Entfern uilg^  Ihr  Anftei* 
gen  gefdhah  noch  fchn eller  als  ihr  Fallen;  die,  wel* 
che  am  höcbften  getrieben  wurden,  brauchten  zu 
beiden  entgegen  gefetzten  Bewegungen  nur  eiiia 
Zeit  von  fünfzehn  Secundeii..  Dies  fcheint  alier* 
dings  feltfam:  aber  noch  weit  fonderbarer  ift  es^ 
dafs  der  Donner  der  £xplo(ion  einige  Secunden  frü« 
^her  in  unfer  Gehör  drang«  als  wir  diefe  ihre  Wir^ 
kung  faben ;  ein  unzweideutiger  Beweis  von  dei: 
Tiefe  ihres  Schlundes  \ 

Unfre  .Bewunderung  und  ünfe^  £rftaün«]| 
nahm  in  dem  Maalse  zu,  als  wir  die  Gegenftande^ 
welche  fie  verurfachten ,  genauer  betrachteteiu 
Denken  Sie  fich  die  Dunkelheit  einer  finftern  Naeh^ 
die  tieffte  Stille  rings  umher ^  nur  von  dtm  Sti\tt0i 
der  ungeheuren  glühenden  Maffen  Unterbrochen^ 
die  vom  Gipfel  des  Berges  herab  rollten  und  Über« 
iül  .Ströme  von  I^.euer  binttdielsen  ^  das  Aufftei^eH 
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einer  prachtvollen  Feüerfaule  von  dafterrother  Far* 
^Bf  die  auf  dem  Berge,  da,  wo  er  zerplatzt  war, 
Tuhte;  die  Atmofphäre,  ganz  mit  glQhender  Afche 
gefchwängert;  den  Wiederfchein  des  Feuers  in 
*dem  furchtbaren  Rauche,  und  den  Wiederhall  von 
'den  Hflgeln  und  Bergen:  —  und  dann  fagen  Sim 
mir,  ob  die  Natur  den  Menfchen  noch  irgend- 
*ihro  unter  einem  fo  fchauerlicb  -  erhabenen  Anblicke 
erfcheint* 

l^aft  am  Fufse  des  Berges  ficht  man  die  erften 
"Krater,  welche  die  Eruption  geöffnet  hat;  fie  hör- 
<ten  auf,  Felfen  auszuwerfen,  als  am  ixten  fich  an- 
dere höhere  Krater  öffneten,  welche  die  Verrich- 
tung der  frabern  Qbernahmen.  Aus  dem  erften 
quillt  eiine  Menge  Lava,  die  anfangs  in  drei  Ströme 
^etheilt  ift,  fich  aber  bald  vereinigt  und  einen  Feuer- 
Sufs  bildet,  welcher,  nach  einem  fchnjellen  Laufe 
von  hundert  Toifen,  fich  allmählig  unter  der  Men« 
'ge  von  Felsftücken  verliert,  die  aus  demfelben  her- 
vor tauchen,  und  wpmit  er  beinahe  2  Lieues  eines 
Tebr  rauhen  alten  Vulkans  bedeckt  hat* 

Sie  werden  begierig  feyn,  zu  wiffen ,  auf  welche 
Weife  diefer  grofse  Ausflufs  fortgefchritten  ift.  So 
hören  Sie  denn !  Denken  Sie  fich  eine  ziemlich  un- 
geftaltete  Mauer  von  grofsen  und  kleinen  Felsfta- 
eken,  welche  an  der  Luft  bei  einem  gewiffen  Grade 
desErkaltens  fich  verkleinern;  fie  wird  von  der  flaf- 
figen,  allenthalben  fich  verbreitenden  Lava  nach  und 
,  nach  fortgetrieben,  und  legt  ohne  alle  Ordnung 
den  Grund  zu  ihrer  Verbreitung:  Sogleich  ler- 
fcbeint  wieder  frifche  Mdtei^ie»  welche  die  LiQcke 


;   • 
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ausfüllt»  ohne  cfafsi  die,  welche  fidh  zur  Bildung 
der  Grundlage  abtrennt,  am  obern  Theile  ein  Ein* 
fenken  verttrfacht.  Bei  jedem  Felsftöcke,. das  fich 
von  der  glühenden  Mauer  abfondert,  fiebt  man  ei- 
negrofse  EfTe,  die  in  ihrer  Höhlung  die  .lidva  in 
demfelben  Zuftande  der  Flüffigkeit  zeigt,  in  wel* 
ehern  fie  urfprünglich  fliefst;  .fie  erfcheint  mit  den 
fie  umgebenden  vulkanifchen  Stoffen  fo  innig  ver- 
einigt, wie  das  Gold  mit  dem  QueckGlber.  Im 
Ganzen  ift  ihre  Bewegung  dem  Gehöre  vernehm- 
licher, .als  dem  Gefichte ;  ihr  Geräufch  gleicht  dem- 
fchmetternden  Getöfe  einer  Reiterei ,  die  über  ei- 
nen ftQinigen  Boden  fprengt. 

Dem  verzehrenden  Feuer  der  vielen  kleinen 
Höhlungen,  die,  wie  gefagt,  durch  die  Abfonde? 
rung  der  Felfenftücke  entftehen,  kann  man  fich 
ohne  Gefahr  nähern,  es  berühren,  und  fogar,  (wel- 
ches ein  behender  Schiffsjunge  von  unfrer  Gefell- 
fchaft  verfuchte,)  *)  darüber  hinlaufen,  ob  es  gleich* 
einen  folchen  Grad  von  Hitze  hat,  dafs  es  jede  Art 
von  Metall  fcbmelzt.  Wir  machten  den  Verfuch  mit 
einem  Achter,  (einer  Münze,)  der  mit  einer  Ge-  - 
fchwindigkeit  fchmoiz,  wornacb  fich  die  Hitze  diefer 

*')  Die  brennende  Lava,  die  aus  dem  Krater  Arömt, 
erkaltet,  fo  wie  fie  fich  w^eiter  verbreitet,  an  ih- 
rer Oberfiäohe  und  verhärtet  fich,.  fo  dals  fie  eine 
mehr  oder  weniger  dicke  Rinde  «bildet,  aus  wel-  ' 
eher  indeCfen  durch  mehrere  OeiFnungen  noch  im- 
mer LaTaAüOe  hervor  dringen ,  die  die  angränzen- 
den  Felder  überfchwemmen  und  verbrennen.  Da- 
her kam'  et  unfireitig ,  dofii  man  ohne  Gefahr  über 
die^  Rinde  der  LevebiB  Imifen  konnte.  9r. 


Materie  zu  dör  des  gemeinen  Feuers  wie  eins  zu  drei 
[3:1?]  verhält.  Zu  gleicher  Zeit  ftürzten  von  der 
Wand  der  grofsen  Mauer  mehrere  Felfenftficke  her- 
ab ^  die,  gleichwie  die  Maffe,  den  Eindruck  des 
Bodens  annahmen,   auf  welchen  fie  fielen. 

Erlauben  Sie,  dafs  ich  Ihnen  nun  auch  die  v^r- 
fchiedeaen  Erfcheinungen  fchildere,  welche  die 
Gährung  diefes  electrifohen  Feuers,  das  die  Einge^ 
weide  der  Erde  verzehrt,  äufserh'ch  hervor  brachte. 

Am  t4^en  bildete  fich  Morgens  um  g  Uhr  ober 
dem  kleinften  der  drei  höchften  SchlQnde,  der  nur 
Feuer  auswarf,  ein  heller^  welfser  und  durchfich- 
tiger Rauch:  um  3  Uhr  folgte  diefem  Phänoftiene, 
nach  einem  fürchterlichen  Getöfe,  einer  der  ftärk- 
ften  Ausbrüche,  die  man  je  gefehen  hat;  eineFluth 
von  ungeheuren  Felfeomaffen ,  Rauch  und  Afehe 
wurde  nach  Norden  und  Süden  fchief  ausgeftofsen,^ 
und  bedeckte  den  Berg  im  Umkreife  von  einer  gu^ 
ten  halben  Meile  mit  brennenden  Stoffen,  deren 
A.fche  feinen  Gipfel  giinzlich  verhüUto.  Der  Ort,^ 
an  welchem  ich  mich  befand,  wurde  dabei  fehr  un« 
Ccher  durch  die  vielen  Felfenftücke,  die  von  den 
nahen  ßdrgen  herab  rollten« 

jjiefei^  neue  Ausbruch  ereignete  fich  in  einer 
der  vorigen  ganz  entgegen  gefetzten  Folge.  Der 
Bauch  aus  dem  erften  Schlünde  hörte  plötzlich  ajjtt,^ 
und  quoll  nur  aü%  dem  nächften ;  über  jenem  blieb 
öin  heller  filberfarbener  Dunft,  der  fo  glänzend  war  ' 
wie  Schnee,  und  beftändig  in  einer  kreisförmigen 
Bewegung  um  d|en  Krater  wirbelte  ^  auch  zuweUea 
der  Richtung  des  Rauches  folgte »   d^x  aus  dem  In* 
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nern  diefes  geräumigen  Schlundes  aufftieg.      Au9^*t 
demfeiben  fprangen  kleine  Kugeln»  die  fich  über  die* 
{bh  Dunft  erhoben,  und  demiMonde  in  feinem  hei" 
leften  Glänze  glichen],  wenn  fie  durch  den  Rauch 
drangen.     Hierdurch  wurde  der  Regenhogen  noch 
glänzender,    welcher   in    den  Zwifchenzeiten   de8\ 
Ausbruchs  über  den  Schlünden  erfcheint,    und  die'^ 
fohönften  Farben  diefes  Meteors  zeigt,  dei-gleichen 
bisweilen  auch  die  Lava  im  erften  Ausftrömen  hat* 

DieFelsftücke  und  der  Sand,  die  der  Vulkan  aus-  , 
wirft,    bilden  einen  Berg  am'Abbange  des  Venge,i 
der  fich  unmerklich  vergröfsert.     Die  Lava  ift  von : 
verfchiedener  Farbe  und  Confiftenz,   je   nachdem 
fie  mehr  oder  weniger  Metalltheilö,  gewöhnlich  Ei-' 
fen,    enthält.     Ich  fah  einige  noch  an  ihrem  Aus-t 
fluffe  verglaft;  die  meifte  gleicht  indeffen  den  Eifen»  . 
fchlacken  ,  welchen  fie  auch  der  Farbe^nach  ähnlich 
ift,  obwohl  fie  in  einiger  Entfernung  und  des  Mor-  • 
gens  ein  fchweflichtes  Anfehen  hat.      Auch  nimmt; 
man  diefen  Stoff  bei  der  Berührung  der  ausgeworfe-?  *. 
nen  Steine  wahr,  fo  lange  fie  einige  Wärme  behalten. 

Wir  verliefsen  den  Berg  denfelben  Tag,    voll; 
Grauen  über  diefen  furchtbaren  Ausbruch:  ^allein, 
ich  konnte  doch  der  Begierde,   diefes  Naturwunder v 
noch  ein  Mahl  zu  fehen,    nicht  widepftehen,    und 
machte  den  i6ten  eine  zweite  Reife  dahin,    ohne 
etwas  Neues  zu  bemerken,  als  die  Vereinigung  der* 
beiden  erften  Schlünde  in  einen  einzigen  Krater  und 
die  Vergröfserung  des  Berges.  <  . 

Am  l6ten  hatte  fich  ein  febr  rauher  Lavaflufs, 
den  ich  am  i4ten  fchon  erkaltet  yerliefs,  von  neuem 
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tvbkztt  -und  ftrömte  mit  grofser  Oefcfawintligkeit 
oach  dem  Tbale  de}  tiro  del  Cuanche  zu: 
ich  glaube,  .er  wird  bald  den  Weg  nach  Chasna 
durch  den  Korallengrund  yerftopfen.  Man  fah 
darin  einen  Glutbftricb,  der  über  15  ^^'^^^  breit  war, 
^e  nahm  fo  fehr  an  Gefch windigkeit  zu,  da£s  fie 
so  Varas  in  einer  Stunde  zurQck  legte,  dsL  fie  vor* 
her,  auf  weniger  abfohaffigem  Boden,  kaum  5  Va* 
ra9  in  einer  Stunde  gefloffen  war. 

Noch  ein  fonderbares  Ereignifs !  Ich  ftand  in  ei- 
il,er  Entfernung  von  4  oder  5  Varas  von  diefer  ver- 
zehrenden Cluth  an  einem  Wachol^^rftrauche^  al^ 
diefer,  ohne  vom  Feuer  berOhrt  zu  werden^  und 
ohne  dafs  ich  eine  merkliche  Hitze  der  Laf^  em-^ 
'ijpfanden  hätte,  plötzlich  fich  entzündete  und  in 
Afche  verbrannte*  Ich  entfernte  mich  erfcbro^» 
cken:  und  da  ich  keine  fichtbare  Urfache  diefer  Ent« 
Zündung  fand,'  hielt  ich  fie  für  eine  Wirkung  der 
electrifchen>Materie,  die  dem  Strauche  durch  un* 
terirdifohe  Kanäle  zugeftrömt  feyn  mufste» 

Diefes  Feuer  hatte,  immer  die  Warme  der  Sonn«, 
wenn  fie  im  Sommer  hinter  dichten  Dönften  unter- 
geht Oeftern  den  lyten  kehrten  wir  nach  Icod  zu* 
rück»  und  dankten  der  Vorfehung,  dafs  fie  den  ver* 
zehrenden  Lavaftrom  in  jenen  grofsen  Behälter  ein« 
Xcblofe,  und  dadurch  uns  undunfre  Mitbürger  ge- 
gen feine  Zerftörungen  gefiebert  hat.  Es  wird  mich 
freuen,  wenn  diefe  wahrhaften  Nachrichten  Ihre 
Wiisbegierde  befriedigen. 
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VII. 

AUS  ZU  G 
aus  einem  Briefe  des  Profeffors'Rx^m- 

m 

BRAND  \ian   den  Herausgeber,   feine   Ap^^ 

parate     zur     Zerfetzung     des      Waffers^ 

durch  galvanVfche   Electricität 

be  treffend. 

—  —  Ih^e  Annalen  verfchafFen  mir  tägliche  und 
reiche    Belehrung.       Vyi^    würde    der    verewigt» 
Gren  fich  freuen ,  wenn  er  fähe»  wie  fein  frucht« 
b^res  Inftitut  unter  Ihrer  Pflege  gedeiht!   Das  Eiti* 
zige,  was  ich  daran  auszufetzen  habe,   find  die  la»* 
teinifchen  Lettern.     Mögen  fie  immer  Cchdiier  und 
gßfchmaekvoUer    feyn>    als    unfre   Munchsfchrift; 
mir  thun,   da  ich  Ihre  Annalen    nicht   anders  alt 
Abends  bei  Lichte  lefen   kann,    die   Augen  weh, 
wenn  ich  kaum  einen  Bogen  gelefen  haboi  indefs 
ich  von  deutfcher  Schrift  doppelt  fo  viel  ohne  Be- 
fch werde  lefe.     Der  Grund  ift. Ihnen  zm  bekannt, 
um  darüber  etwas  zu  fagen;  aber  lolltea  ßch  nicht 
mehrere  Ihrer   Lefer  in  dem  gleichen  Falle  be* 
finden? 

-««.  «u  Iq  der  Lehre  ^om  Galvanismus  habe 
ich  fleifsig.  gearbeitet ;  itUein  der  unermüdlioheFleifil 
fo  vieler  fcharffinniger  Naturforfcher,  die  fich  mit 
diefer  Materie  befcbäftigt  haben,  benahm  mir  jed«. 
neue  Bemerkung,  die  i«h  Ihnen  hätte  miHheilML 
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können.^  Vielleiclit  verdient  inrfefs  eine  Befchrei-" 
bung  des  Apparats,   deffen  ich  mich  bediene^  um 
die  Oasarten  zu  fammeln,   welche   durch  die  vol- 
taifche  Säule  im  WaXfer  entbunden  werden,    eine 
^Stelle  in  Ihren  Annalen, 

Wenn  ipan  beide  Gasarten  in  eine  mit  Waffer 
gefüllte  Glasröhre  treten  läfst,  fo  hat  man  keine 
Schwierigkeit.  Um  die  Golddrähte  u.  f.  w,  ohne 
Verbiegung  in  die  fchliefsenden  Stöpfel  zu  bringen, 
mache  ich  in  jeden  derfelben  einen  Einfchnitt  län^s 
der  Ach fe  des  Stöpfels,  der  bis  auf  die  Acbfe  geht, 
tmd  lege  in  diefen  Einfchnitt  den  .Draht  der  Län^ 
ge  nach  ein,  der  dann  vermöge  der  Elafticität  des 
Korks  eingeklemmt  -wird,  Diejfe  Einrichtung  hat 
auch  den  Nutzen ,  dafs  das  die  Rohre  faUende  Waf«* 
fer  leichter  ausweichen  und  den  fich  entbindenden 
Gasarten  allmählig  Platz  machen  kann.  Nachqiem 
der  eine  Stöpfel  mit  feinem  Drahte  eingebracht  ift, 
fülle  ich  die  fenkrecht  gehaltene  Röhre  fo  ganz  mit 
deftillirtem  Waffer,  dafs  daffelbe  über  den  Rand 
4er  entgegen- gefetzten  Oeffnung  ein  wenig  vorragt, 
bringe  dann  den  andern  Stöpfel  fo  hinein,  da(^  zwar 
das  EndwaiTer  ihm  rings  umher  ausweichen  kann» 
aber  keine  Luft  hinein  tritt,  fo  dafs,  wenn  man 
nachher  die  Röhre  horizontal  legt,  man  kein  ein-^ 
2riges  Luftbläsohen  erblickt.  Auf  dlefe  Weife  habe 
ich  oft  gegen  drei  Knbil^zoU  Knallluft  gefammelt« 
Merkwürdig  ift,  dafs  die  fo  erhaltene  Knallluft 
pach  Verhältnifs  viel  ftärker  knallt,  als  die,  wel- 
cho^  man  aus  Lehensluft  uftd  brennbarem  Gas,    auf 
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gewöhnltcbe  Weife  erhalten,  zufammen  fetzt: 
vielleicht  blofs  defswegen,  weil  hier  ganz  genau  das 
richtige  Verhältnifs  zum  völligen  Verfchwindcn 
beider  Oasarten  getroffen  ift. 

Mehr  Schwierigkeit  hat  es,  jede  der  beiden  Gas«  , 
arten  abgefonder^  zu  erhalten,  ohne  dafs  ein  BläS'« 
chen  verloren  geht,  und  ohne  dafs  eins  von  einer 
Gasart  zui:  andern  gelangt.     Ich  liefs  mir  dazu  eine 
Ideine  hölzerne  Wanne  machen,   welche' an  jeder 
der  beiden  langen  Wände  einen  Abfatz  hatte,  auf 
den  ich  Glasfeheiben  als  Bracken  legte :   allein  die 
Recipienten  hatten  auf  den  zu  glatten  Glasfcheibeh  , 
keinen  feilten  Stand,    zunmhl  da  fie   in   der   Mitte 
zum  Theil  frei  über  dem  Waffer  ftehen  mufsten. 
Meffingene  Halter  zu  beiden  Seiden^'brachten  andere 
Unbequemlichkeiten.     Abür  der  gröfsere  Nachtheil' 
von  diefer  Stellung  war,  dafs  viele  Gasblafen  unter 
den  kleinen  Brücken  fitzen  blieben,   ohne   in  die 
Recipienten  hinauf  zu  fteigen ,  und  das  freie  Auf- 
hängen der  letztern  an  galgenförmige  Geftelle  ge^ 
ftattete  bei  dem  geringften  Schwanken  das  Hinüber«« 
wifchen  eines  Gasbläschens  in  den  unrechten  Re«- 
cipienten. 

Allen  diefen  Unbequemlichkeiten  undNachthei*-"^ 
len  glaube  ich  durch  den  Apparat  auszuweichen,  wel* 
*chen  Fig.  i,  Taf.  III,  im  Profil  nach  der  Länge  vor* 
ftellt.  abghiit  ein  ausgehöhltes  Parallelepipedum 
von  Buchenholz,  mit  Oehlfarbe  angeflrichen,  und 
inwendig  noch  mitMaftixfirnifs  überzogen,  das  Ein«^ 
dringen  des  Waffers  »u  terhüteo.     aö<r4,  Ut  dw^ 
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Boden,  mm  cd  rlie  Höhle,  welche  mit  Waffer  ge« 
fOÜt  wird.  Bei  yy  ftecken  horizontale  Glasröhren^ 
diirch  welche  die  Drahte  vx^  '»x  gehen,  derea 
jeder  bei  v  ein  Oehr  hat,  um  den  Poldraht  einzu« 
bSngen.  Diefe  Drähte  find  mit  Siegellack  einge- 
kittet, das  gepulvert  in  die  Röhre  gefchat|:et  und 
dann  zufammen  gefchmelzt  wird:  Ohne  diefe  Be« 
feftigung  verfchieben  fie  (ich  beim  Einhängen  der 
Pöldrähte^  Um  diefe  Röhren  bequem  einbringeo 
zu  können,  kann  man  die  Leiften  mm  abnehmen. 
Jeder  diefer  Leiften  hat  in  der  Mitte  eine  balticylin-  - 
drifche  Rinne,  welche  mit  der  gleichen  in  der  kur- 
zen Wand  der  Wanne  einen  Kanal  bildet,  indem 
daqn  die  Röhre  liegt,  und  zwei  Zapfen  zum  Ein« 
ftecken  in  Grübchen  der  Wand,  fo  dafs  diefe  Za* 
pfen  fenkrecht  abwärts  ftebn. 

Um  aber  denRecipienten  r,  r  einen  fiebern  und 
bequemen  Stand  zu  geben,  dienen  die  beiden  Abfät« 
ZQ  e  und/,  welche  man  im  ProBldurchfcbnitte  nach 
der  Breite  Fig.  Qi  ßebt     Im'  Längenprofil  konnten 
diefe  Abfätse  nur  punktirt  angedeutet  werden«  Man 
vergleiche  beide  Profile,  fofiehtman»  wie  die,  Re» 
cipienten  auf  den  Abfätzen  ef  ßcher  ruhen    und 
SWifcben  diefen  Abfätzen  die   Rinne  ode/  durch 
die  gan^e  Höhle  der  Wanne  geht,  fo  dafs  die  Drähte 
XX  f  {a  weit  fie  horizontal  liegen,  frei  in  dem  Waf- 
fer fchweben,  das  den  Kanal  anfallt,  und  alle  Gas-  ' 
blafen,    die  in  der  ganzen  Länge  sx   von  einem 
Drahte  äuffteigen,  (denn  fie  kommen  nicht    blofs 
au  der  Spitze  zum  Vorfcheine,)  ungehindert  in  den 
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Recipienten  gelangeti,  weil  2wifcheii  dem  Drahte 
und  der  Mündung  des  Recipientei^  nichts  ift,  als 
Waffer. 

Fig.  5  itellt  den  Apparat  perfpectivifch  vor. 
AB  CD  ift  ein  Brett,  in  welchem  die  ir:er  Füfs^ 
der  Wanne  feft  find,  damit  diefelbe  zur  beftern  An- 
ficht erhaben,  und  doch  ficher  ftehe.  nö  find  die 
Leiften,  welche  man  abnehmeh  kann«  g  die  Oeff« 
nungen  für  die  Gläsröhrchen  und  Drähte,  üebrt- 
gens  haben  die  Buchftab'en  die  Bedeutung  wi^  im 
Profil.    .  I 

Bei  der  Anwendung  fülle  ich  erft  die  Wanne 
mit  deftillirtem  Waffer ,  fo  daCs  das  Waffer  (Fig.  ^ 
nicht  gari^  bis  ik  fteht,  fondern  die  OefFnungen  yy 
(Fig.  i)  frei  bleiben,  aber  doch  das  Waffer  g^nug 
über  ef  fteht,  um  hinlänglich  zu  fperren;  dänn'Ij^ 
ge  ich  die  Röhren  mit  ihren  Drähten  vv  ein ,  unÄ 
ftecke  die  Leiften  mm  (Fig.  3)  daramf.  DtÄ 
fchon  vorher  gehörig  gqt)Qgeiien  Drähte  laffen  fich 
nun  vollkommen  richten,  fo  dafs  ihre  Enden  xx 
horizontal  und  in  gehöriger  Entfernung  gegen  ein* 
ander  über  fteben.  Jeden  Recipienten  fülle  ich  in 
einer  mit  deftillirtem  Waffer  gefüllten  Schale ,  fper«* 
re  ihn  mit  einem  kleinen  zinnernen  Tellerchen,  und 
fetze  ihn  fo,  mit  zwei  Fingern  gehalten,  auf  den 
Abfatze/,  <Fig,  2.) 

Um  die  Gasarten  nachher  zu  prüfen ,  mufs  ich 
freilich  die  ganze  Wanne  in  eine  gröfsere  mit  ge- 
kochtem Waffer  gefüllte  Wanne  behutfam  untertau- 
chen^   fo  dafs  die  Recipienten  dabei  feft  gehalten 
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Wi^rd^n.  Dann  kann  ich  jeden  Recipienten  abneli« 
men  und  fein  Gas  in  einen  Gasmefferlaffen. 

Neulich  bediente  ich  mich  zur.FßUung  derWsin* 
ne  und  den  Recipienten  ftatt  deftillirten,   gekoch* 

■  _  

ten  Briinnen waffers )  aus  dem  Brunnen  meines  Ho- 
fe^, welches  wenig  koblenfauren  Kalk  und  Koh- 
lenfäure»  aber  vom  Brunnenftocke  etwas  Extractiv* 
ftoff  aufgelöft  enthält.  ,  Im  Hydrogen  -  Recipienten 
tirurde  das  WafTer  einiger  Mafsen  faul)  fetzte  eine^ 
gelblichen  Schlamm  ab,  der  mit  denOasblafen  einen 
lockern  Schaum  bildete,  und  gab  mehr  Hydrogen« 
gas  als  gewöhnlich:  auch  in  der  Nähe  des  Reci« 
pienten  in  der  Wanne  war  das  Waffer  fchlammig. 
Im  Pxygea- Recipienten  hingegen  war  das  Wa^et 
Jkryftallhell,  ohne  allen  Schaum»  und  eben  fo  in 
der  Wanne  nahe  bei  diefem  Recipienten.  Es  roch 
dafelbft  fchwach  nach  oxydirter  Salzfäurej,  machte 
aber  Lackmufs  kaum  ein  wenig  röthli^h* 


"^ 
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ERKLÄRUNG 

des  Prof.   E.    F.   Wk^de   in   Berlin^  feine, 

Theorie  des  Stofshebers  betreffend* 

iJes  Herrn  geheimen  Oberbauraths  J.  A.  £^telweia 

Schnft:    Bemerkungen  über  die  H'irkung  und  vortheilkafte 
Anwendung  der  Stofsheber  ( Belier  by draulique  )  u.  f.  w.^ 
fierlin  i8o5)    rchlietst  mit   einer  Anmerkung,    die  ia 
Kücklicht  meiner  zweideutig  iß,  und  manchen  auswär- 
tigen Lefer  glauben  machen  könnte,  ich  hätte  mein« 
Theorie  des  Stofshebers  im  erAen  Hefte  des  1 9ten  Ban- 
des dieter  Annalen  der  Phylik  ron  dem  Verfaller  jener 
Schrift  entlehnt.     Es  heifst  dort:   „Ich  habe  denpfelbeit 
),  (  Au  ff  atze  in  den  Annalen)   nichts  hinzu  zu  fugen,  .alt 
^,die  einzige  Bemerkung,  dafs  die  von  mir  $.3und4i 
^,(der  Bemerkungen  u.  C  w.,)  über  die  Wirkung  des 
4,Stofshebers  gegebene  Erklärung  eben  dief^lbe  ill,  wel- 
sche ich  fchon  im  Jahre  \io6  und  im  Frühjahre  1804 
„  mündlich  denjenigen  F'reünden  der  Naturkunde  gege- 
^,ben  habe    welche  mich  als  Zufchauer  bei  meinen  Vet'* 
««fuohen  beehrten,    und  dafs  ich  unter  diefen  auch  deH 
5, Herrn  Prof-  Wrede   zählte.*^    Der  Herr  geh.  Obei^ 
baurath  hat  zwar  die  Gefälligkeit  gehabt  4    mir  fchqji 
Jängßt    in  einem  Privatfchjfeiben  vom  gten  Mai  d»  J,| 
nicht  nur  die  Verücierung  zu  geben,   dafs  mit  diefiar 
ganzen  Anmerkung  nur  die  Identität  feiper  frühem  üi^^ 
fpätern.Eri^iärung  der  Wirkungen  des  Stofshebers   b^« 
glaubigt  werden  folle;    fondern  auch  aufsardem  noch 
Einiges  zu  meinem  Vortheile  tm  fagen.     Indeffen  kann 
.dadurch  nicht  der  möglichen  Mifsdeutung  jener  Anmev* 
kung|.  als  ob  ich  tiellcfiokt  ein  Plagiat  begangen  hättet 
vorgebeugt  werden«         •      •  ..... 
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Um  -iitSen  ungerechten  Verdacht  bei  dem  answlhr« 

* 

X  tigea  Publicum ,   ( denn  u^er  hier  mich  genauer  kennt, 
wird  mich  einer  folchen  Handinna  nicht  fähig  halten,) 
Ton  mir  abzulehnen ,  findd  ich  für  nöthig ,  zu  erMären^ 
dafs  ich  allerdings  gegen  das  Ende  des  Aprils  1804  dip 
'  cBfare  gehabt  habe,   einem  der  letzten  Verfuche  des  Hniu 
geh«  Qberbapraths  I   die  er  mit  dem  hleinem  Stofshe* 
ber  anftellte,  deilen  in  den  Bemerkungen  gedacht  wird, 
'auf  eitiige'lKlinttten  beizuwohnen;    da(s  aber  fürs  eärft% 
diefer  Verfucb  dem  Hrn.  geh.  Oberbaurathe,  der  nebft 
dem  bieCgen  yerdienft vollen  Herrn  Prof.  Hobert  zu 
fehr  mit  Secundenzählen  und  WatlörmelTen  befehäftigt 
\irar,  nicht  verftattete,  fich  auf  eine  Erklärung  der  Wir« 
](ungen  des  Stofshebefs  einzulafTen;  fürs  zweite  1  daCi 
jch  fohon  lange  vorher  durch  mannigfaltige  eigne  Ver* 
fuch«  im  Kleinen,   die  ich  am  iiten  April  1804  in  der 
'KlFenlficbeh  Sitzung  der  hiefigen  philomathifchen  Gefell« 
'Cöbaft  «unk 't'heil  wiederhoklte ^  (f.  Annalen^  XIX,  70,) 
'mit  den  Grundzügen  zur  Theorie  des  hydraul.  Belief» 
die  in  den'  Anbal.  der  Phyfik  befindlich  lind ,  aufs  KeK 
]i4»  war,  und  von  Herrn  Eytel  wein  bei  meiner  öl« 
-^fenthchen  Vorlefung  noch  gar  nichts,   auch  nicht  ein-» 
mahl  die deutfche Benennung:  Stofsheber,  der  ich  mich 
dam ahls' bediente,   entlehnen  konnte.      Oafs  übrigens 
meine  Theorie  in  diefen  Annalen  diefelbe  fey,   welche 
ich  am  iiten  April  1804  Öffentlich  vorgelefen  habe»  dmk 
Icaan  ich   theils  durch  einen  Brief  eines   auswartig«i 
rfihmlichft  bekannten   Gelehrten,    der  dabei  zugegen 
war,  theils  durch  das  Protokollbuch  der  hieCgen  philo* 
snathifchen  Gefellfchaft,  theils  durch  mehr  aU  fündig 
Augenzeugen,  Männer  vom  erften  Range,  unter  denen 
mehrere  Mitglieder  der  hiefigen  Akademie  der  WilTen- 
Tchaften  die  Ofciilation  des  WalTers ,  vermittelft  einiger 
Luftblafen  in  der  Leitröhre  des  Stofsfaebers,  durch  mich 
kr  das  erfte  Mahl  iahen ,  hinreichend  bekräfDgeu. 
Berlin  den  Uten  Julius  i8o5.  '  . 
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JAHRGANG     i8b5,     EILFTES    STÜClti 


Ueber    Coihbinatiohs höhe; 

in    Beziehung    auf    einige    Streitfchrif^ 

teii  über  fie    zweier   englifcher   Phy-- 

fikery  Th.  Young  und  Jo.  Go'tighi 

irom 

birector    Vieth 

in   Deffäu. 


E 


as  ift  heiierlich  j  beföndärs  lil  englifcheh  Jöüi*üä^ 
ien,  über  ein  aküftifcheS  Phänbrtieii  dtebattitt  wor- 
den, wekhös  zwar  Phyfikiern  iiüd  lV}ufikerni  we^ 
nigftens  den  deütfcUen^  bekaiftit  genüg,  doch  aber 
auch  intereffant  gishug  ift;  um  die  ftreitigeu  Aus« 
iändet*  darüber  abzühöreti;  ' 

Das  Phänomen  ift  nämlicU  dief^s:  da&  aus  deid 
Zufaminenklingen Zweier  Töne  ein  dritter  tibferef 
Ton  entfteht.  Weil  es  bisqueiri  ift^  für  ein  einzeln 
nesPhäildmeil  ein  einzelnes  WoH  zu  haben,  fö  fej 
fes  mir  erlaubt,  dlefen  Tön;  der  aus  der  Coiiibina^ 
tibn  der  Schwirigüngeii  zweier  ariderer  Töne  ent- 
fteht,   Combinations^bn  ±M  nennen; 

A;inal;djPbyük;  B.iix,  St:  3;  J;  1305:  St.'ii;  S 
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Dals  ein  folcher  Ton  wirklich  gehört  werde, 
ift  eine  ziemlich  alte  Behauptung,  Wer  die  Bleob- 
achtutig  zuerft  gemacht,  oder  bekannt  gemacht  ha- 
be, läfst  fich  wohl  nicht  mit  Oewifsheit  angeben. 
Nach  Chladni,  {Akußiky  §.  iggy  S.  208,)  foll  . 
Roraieti  fie'  zuerft  1753  der  Akademie  zu  Mont- 
pellier mitgetheilt  haben;  alleib  in  einen!  fchon  vor 
diefer  Zeit  erfchienenen  Buche,  ( Tor  gemach  der 
miifikalifchen  Compofition  u.  ß  Wi,  von  Georg 
Andreas  Sorge,  gräfl. -reufs,  Orgatiiften  zu  Lo- 
benfteinj  wovon  dei*  erfte  Theil  nach  dem  Datum 
der  Dedication  im  Jahr  1745  heraus  gekommen  ift,) 
finde  ich  die  Beobachtung  ganz  ausdrücklich  ange* 
geben.  „Laffet  uns  nun*S  (fögt  Sorge  im  Stert 
Kap.,  $.4«  50  i>  etwas  von  der  verwunderüngswCir« 
digen  Sympathie  gedenken^    die  in  diefen  Klängen 

fteckt.  Wenn  man  z.  B.  auf^  (^<^gceg  eines  reirt 
geftimmten  Klaviers  kleine  Stückchen  Papier  l^t^ 
und  iodann  das  tiefe  C  anfchlagt^   fo  fliegen  ailä 

,^aufgelegte  Papierchen  herunter^  zum  Böweis^ 
dafs  die  Saiten  derer  übrigen  auch  mit  find  ge-t 
rührt  worden.     Schlage  ich  aber  Cis  oder  H  ati^ 

„fo  bleiben  fie  fein  liegen^  ich  tiiag  es  fo  hart  an-i 

jjfchlagen  als  ich  will." 

„Imgleichön,   weriii  hiail  auf^  einer  Orgel  C  an- 

„fchlägt,  fo  w^erdeii  c  g  ce  fo  lange  gelinde  beben^ 
„als  man  den  Ton  hält  —  ^  Ja  iiöch  niebr!    Wenn 

„fnan  in  einer  Org^l  eine  Quinte,  z.  B.  c  g^  reinge* 
„  ftimmt,   fo  wird  fich  dalB  c  auch  ganz  gelinde  mit 
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» 

j,  hören  Jaffeni  welches  auch  bei  Stimmung  der  grö^ 

„fsen  Terz  wahrzunehmen,  wen«  man  dio  Sesqui- 

i,  alter  j  fö  ^üs  einer  Qiiirit  und  Terz  beftehijt,  ftim« 

)  j,  met.  ja  fögar  zweiFlütes  doüces  gebeia,  wenii  iniaii 

,yc  und  ä  reih  zufamiheh  bläfet,  isoch  deii  drittra 
j.  Klang,  nämlich  ein/i  welches  zu  prebiren  fteht " 

Sönäch  wäre  äUö  wenigftehs  der  Deutfch^ 
Sorgen  früher  in  der  Gefchichte  diofer  Eiitde^ 
ckung  zu  iieililen^  als  der  Frkiizöfej  Röinieü. 
Ihdeffeii  möchte  ich  auch  Sörge'ii  defshalb  hicht 
gerade  die  Ehre  der  erften  Entdeckung  geböh.  Ei 
.  fpHcht  iiicht,  als  von  einer  Sabhe^  die  ier  izuerft 
beobachtet  habe;  wahirfcheinlich  war  diefes  Mit- 
klingen zii  feiner  Zeit  fchoh  bekannt  j  iind  es  wer-^ 
derl  fleh  Wohl  iil  älterii  müfikällfch(ea  Schriften  ^  did 
ich  defshäib  jetzt  nicht  Mft^h blättern  xnag,  Spui*eii 
davon  finden.  Weiter  ^  als  biis  ätwas  übel:  deh  Ali- 
fang  des  letztvergängeiien  äehtzehhten  Jahirbiiä^ 
derts^  möbhte  ich  jedoch  nichts  verüiütheii^  weÜ 
liircher  in  itintr  Phohiirglei  die  1673  zu  Keitips 
ten  erfchieh^  iiichts  dai'übei'  fagt^  bb  er  gleich  fonft 
in  Erzählung  der  Phäüöiiieiitie  des  Mitklingens  tin^ 
berührter  Säiteii  ti;*f.  w;  zierhlich  ausführlich  iffi 
Auch  bei  Descartes  finde  ich  nichts: 

Der  oben  ängefühirte  Sorge  hat  übrigens^ 
Wörirl  ich  nicht  irre^  auch  äii  äridörh  Stillen  feiner, 
hltifikaiifclieii  SchHften  deir  Combioatiönstöiie  er*, 
'Wähnt,  üntefr  äüdeirri  in  feiiief  Anweifung  zur  Stim^ 
iHüfig  UHd  Temperatur  def-  Orgelwerke  u.  ß  w.  ^  iii 
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einem  Gefpräche  ztvifchen  einem  Miißco  tlieoretico 
und  feinem  Scholaren. 

Beiläufig  mufs  ich  noch  eine  Bemerkung  anfüh- 
rep,  welche  Sorge  in  feinem  V^r gemach  der  viu^ 
fikdlifchen  Compofuion^  gleich  nach  der  oben  ange- 
'2ogenen  Stelle  hinzu  fügt,  (wieWohl  fie  nicht  ei- 
gentlicli  die  Combinationstöne  betrifft,)  weil  es  mir 
intereffant  war,  hier  fchon  etwas  zu  finden^  was 
ich  feit  einiger  Zeit  in  der  Stille  der  Nacht  verfehle!« 
dent  Mahl  beobachtet  hatte^ 

* 

"  *  „Man  höre",  fagt  Sorge  $.7,  „in  einef  gro*- 
„fseaKirche  einem  Prediger,  der  eine  ftarke  Stirn* 
„me  hat,  genau  zu,  fo  wird  fich  alle  Mahl  wenig* 
^ftcns  die  Octav  und  Quinte  mit  hören  laffeh. " 

Diefe  Erfahrung  habe  ich  nur  erft  feit  kurzem^ 
—  zwar  nicht  an  der  SMmme  eines  Predigers  in  der 
^irche,  aber  an  derStyiWfc  eines  Nachtwächters  in 
4infrer  langen  gei'aden  Kdvalierftrafse  gemacht.  Ei- 
ner  der  Nachtwächter  hat  eine  fchr  tiefe  und  foftorö 
jSafsftimme,  und  nur  bei  diefem  zeigt  fich  folgen- 
des Pbänornen,  was  freilicfh  viel  Stille  von  aüfsen 
tinrf  vfel  Ajifmerkfamkeit  erfodert.  Wenn  er  näm- 
lich noch  fo  weit  in  der  Strafse  entfernt  ift,  dafs 
ich  nur  den  Ton  des  Horns  deutlich  hören  kann^ 
feine  eigne  Bafsftrmme  aber  noch  nicht  vernehmlich 
ift,  fo  höre  ich  doch  fchon  einen  hoben  Ton^  wie 
wenn  ein  Kind  in  weiter  Entfernung  riefe-  Diefer 
li^be  Ton  ift  bald  die  Quinte,  bald  die  Octavquinta 
oder  Duodecime  der  eigentlichen  Bafsftimme,  di^ 
nun  erft  beim  folgernden  oder  näcbftf olgenden  Rufs, 


erfch^iut,  "Meiftens  habe  ich  es  an  Wlntermorgeri 
bemerkt,  wenn  er  früh  um  vier  Uhr»  da  noch  al- 
les ftockfinfter  ift,  die  Unwahrheit  laut  verkündigt^ 
dafs  der  Tag  die  finftere  Nacht  vertreibe,  und  un- 
ter  den  lieben  Chriften  auf  der  Kavalierftrafse  noch 
keiner  munter  und  wach  feyn  mag,  aufser  er 
und  ieh. 

So  wie  an  der  Stimme  diefes  Nachtwächters,  fo 
habe  ich  eine  ganz  ähnliche  Erfahrung  an  dem  Tone  - 
des  Horns  eines  andern  gemacht.  Wenn  diefer . 
noch  fo  weit  entfernt  ift,  dafs  der  eigentJJche  Haupt- 
ton des  gehörig  angeblafenen  Horns  fo  wenig  wie* 
die  Menfcbmftimme  felbft  zu  hören  ift,  fo  fchwebt 
oft  ein  feiner  Flageolet  -  Ton  aus  der  Ferne  her,  der 
niir  einige  Zeit  hindurch  ein  Rät h fei  war,  bis  ich' 
merkte,  dafs  er  wirklich  von  dem  Nachtvva'chter-* 
hörne-  herkam.  Beim  folgenden  Rufe  bemerkte  ich 
jiämlich  zuweilen, beide,  den  rauhen  Hauptton  des^ 
Horns  und  dön  fchönen  Flageolet-Ton,  zugleich.: 
beim  dritten  Ruf»  aber  in  der  gröfsern  Näh«*blofs 
den  erfton,  der  fchnarrend  und  tief  und  unang©-' 
nehm,  wie  er  ift,  kzvura  vermuthen  lafst,  dafs  jener 
hohe  reine  Ton  fich  von  ihm  abföndere,  und  einer 
fo  unreinen  Quelle  angehöre^ 

Chladni  bemerket  in  feinem  bekannten  vor- 
tcefflichen  Werke  über  die  Akuftik,  $.  igi,  S.  203, 
das,  was  die  obige  Erfahrung  bcftätigt.  „Eine  Or^ 
„gelpfeife,  oder  ein  anderes  BJafeinftrument  giebt 
„auch  bis.weU.en  mehr  als  Einen  Toazugl eich,  wenn 
„die  Art  des  Anblafeas  zmfghen   denen»    weiche 


^Z^  ^I^P^uer  Hervorbringung  (le^  ^Inen  iiml  de^  aq. 
^dern  Tones  ^rfodert  werden,  ungefähr  die  Mitte 

'  Was  bei  den  obigen  beiden  Erfi^hrungen  nocli 
^efonder^  merkwürdig  fcbeint,  ift  diefes,  dafs  fo 
^ohl  be|  der^lenfcbenftimme  als  bei  dem}Iorne  der 
hohe  Ton  weiter  in  die  Ferne  ^c\\  fortpflanzt 3^  als 
^er  tiefe  Hauptton,  indem  ^r  fchon  gehört  wird, 
wenn  diefer  ppcb  gar  nicht  wahrzpnehmen  ift,  und 
floch  feine  Stärke  geringer  zu  feyn  fcheint,  indem 
er  in  der  Nähe  ypn^deni  Haupttpi^e  ga^%  verfchlua« 
jjen  wird. 

Die  .  Nachtwächterhörner  gehören  ,^  (wenige 
ftens  die  hiefigen  ^)  zu  dc^  Klaffe  der  Rohf  werke,^ 
(lie  überhaupt  nach  der  Arf  des  Anblafens^  verfehle- 
deneTpne  angeb^p.  Ifh  yerfchaffte  mix  das,  wo^r 
an  ich  die  eben  bemerkte  Erfahrung  macl^tej^  und 
bringe. darauf  fp  wphl  deq  ]^lageol^ct - T^^ >  odör  eir 
gentlich  eit^Paar,  als  auch  ^wel  bis  drei  Schnarrtöne 
herauf;  doch  nur  jed^n  einzeln.  DerFlageplet-Tpn 
allein  e^fcheint,  wenn  ^nan  das  Horp  fchnell  und 
ßarlt  anblaft,  ^^dem  die  Zupge  des  Rohrs  durcli 
^ie  fchneU  in^  J^lpndftücke  verdichtete  Luft  an  däj^ 
Rohr  angeprefst  und  zu  erzittern  verhindert  wird^ 
^a  denn  n^ir  eine  Longitudinalfchwingung  der  Luft- 

"*)  Als  ich  das  Ws^ldhojp  lernte ,  gt-langen  mir  diefe 
Doppelt^ne  in  den  erßen  Stunden  2u  meiner  Vcr-r 
»weiHung  fehr  oft,  wider  Willen.  Nanchher  habe 
ich  fie  gern  ab&chtlich  wieder  lieryor  bringei\ 
wollen,  aber  ohne  Erfolg«  V» 
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faule  im  Mundftflcke  erfolgt.  Bei  nicht  fa  plötz- 
lichem;» i|ber  bis  zu  eben  dem  Grade  verftärktem  An- 
blafen  wAfde  ohne  Zweifel  nicht  nur  der  Schnarr- 
ton, fondern  auch  in  gröfscfrer  Entfernung  der  Fla- 
geolet-Tpn  erfcheiuen,  der  in  der  Nähe  von  dem 
$chnarrtan  unterdrückt  und  nicht  gehört  wird. 

Doch  g[enug  yon  den  deffaujifchen  Nachtwäch- 
tern! wir  kehren  zu  unfern  fo  genannteii  Combina* 
^onst&ne^x  (fit  v^niaverhoy)  zurück» 

Diefe  hat  nächft  Scrrge  und  Ilomieu'^befon<> 
ders  T^rtipi  ip  feinem  Trattato  dl  Miifica  fecoti' 
do  la  Vera  ßjienza  delT  Apnomay  Padui  I7v54^  P^*' 
trachtet»  Tcvrtini  war  ein  grofser,  aber  etwai 
. mvftifcher  Harmonift.  Sein  ganzes  Syftem.  der 
Jlarmpnie  ^war  auf  das  von  felbft  erfolgende  Mit- 
klingen  gewiffer  Tone  gegründet]^  fo  wphi  des  tie- 
fem drittep  Tones ♦alÄ  auch  der  höhern»  die  zu- 
weilen bei  küngepden  Körpern  zugleich  mit  dem 
llaupttone  gehört  wenden,  Er  hält  fich  durch  das 
J^lJtkiingen  des  dVitt^n  Tones  berechtigt  >  an^uneh- 
^len,  dafs  Oberhaupt  jeder  UOS  einfach  erfcheinen- 
de  Ton  auf  eben  die  Art,    nämlich  durch  Zufam- 

■ 

mentreffen    von   Schwingungen   einzelner   böhern, 
nicht  eiazcln  l^örbarer  Tqne,    eutftehe.  *) 

*)  Tartini  hat  übrigens  ^en  driUenTon  nicht  rich- 
tig angegeben;  er  fetzt  ihn  eine  Öct^Y  zu  hoch. 
Sonderbar  ift  es^  4af*  cliefes  mir  und  einem  meiner 
mufikalifchen  Freunde,  dem  bieCgen  gefchickten 
Organißen  Herrn  Kindfchar,  bei  Verfuchen  au/ 
der  Orgel  eben  fo  geht,  hingegen  auf  der  yioline 
deutlich  die  ^iV/ere  Octav  erfcheint.  V. 


La  Orange  hat  in  den  Mifcellanets  taurinent 
ßhus»  T.  I,  analytifche  Unterfuchungen  über  det^ 
dfitten'Ton  angeftellt. 

In  M SLt ihewYo  Vi n g' s  Enguir^y  iai;o  i;ha  pririT. 
cipal  phaenoinena  af  founds  and  mufical  ßrings 
handelt  der  fechste  Abfchnitt  dps  zweiten  Theils' 
von  diefen  Gpmbinatiansfcönfen,  ( oß  grava  harmo'i 
^ic  tones.) 

[Sejn  Namensv-erwandter ,  Thama»  Young- 
Med.  Dr.  und  Mitglied  der  Ipndn^r  S.ocietät,  der 
mehrere  Jahre  laftg  die  ProfelTur  der  Phyfik  an  dcip 
Royal  Injtitutton  in  London  bekleidete  und  das 
Journal  diefesinfdtuts  heraus  gab,  kam  ebenfalls  auf 
diefe  Materie  in  den  gelehrten  und  fcharffinnigen 
Unterfuchungen  über  Schall  und  Licht,  welche  er 
in  den  Philofophical  Transactions  for  ißoi  niit- 
theiUe.  ^  (Outlines  of  Experiments  and  Inquirie^ 
i;efpecthng  Sound  and  Light,  )  Er  aufsert  hier  fei- 
.  ae  Verwunderung,  wie  ein  fo  grofser  Mathemati- 
ker, ak  der  Dr.  Smith,  in  feinem  Werke  ilbe^ 
4ie  HarniQuie,  die  Meinung  habe  aufftellen  können,^ 
^afs  die  Schwiisgungen  der  Luft,  welche  verfchier 
d^ene  Töne  erzeugen,  einander  in  allen  Richtungea 
durchkreuzen  könnten,  obnedaffelbe  Lufttheilchen 
durch  ihre  vereinte  Kraft  zu  afficiren.  Zwar,  fährt 
^i;  fort,  durchkreuzen  fie  unftreitig  einander,  ohnci 
eine  den  Fortgang  der  andern  zu  ftörep;  das  kann 
^t^^T  ^.i^f  H?ln^  andere  Art  gefcheben,  als  dadu^ch^ 
4c^(s  j|edes  Lufttheilclieu  an  beiden  Bewegungen 
T^.?U  «iWWV  Ak  eiße?. Beweis  hierfür,  wenn  es  sm- 
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ders  eines  folchen  bedürfe,   verweift  er  auf  die  vob 
Romieu   und  Tartini   beobachteten^ gröv^  har-i 
vionicSf    welche  auch  fchon  Lagrange  in  derlei- 
ben  HinGcht  betrachtet  habe,   und  entwirft  dann 
eine  kurze  Lehre  von  der  CvajLefeenz  mufikalifchexv 
Töne,  die  dann  Statt  findet,  wenn  zwei  folcheTgne 
iii  einer  Richtung  in  da$  Ohr  kommen.  -^    Piefer 
Lehre  und  den  Thatfacheni  welche  eine  Coalefceni 
mufikalifcher  Töne  in   diefem  Falle   zu  heweifeiv 
fchcinen,    wurde  in  den  Memoirs  of  the  lüteiary 
mjid  philofoplu  Sociejiy  of  Mcmdiefter^  Voi.  V^  P.  2> 
P-  653  f*>  von  John  Goitgh  widerfprochen,  de»' 
liier  Dr.  Smith's  Theorie  in  Schutz  nehn^en  will* 
^eide  Nati\rforfcher  geriethen  darfiber  in  Nicho^-i 
fon's    Journ,  of  nat.  phiL  in  einen  Schriftwechfel, 
der  den  gegenwärtigen  Auffatz  v^ranlafstJbat,   in» 
dem  Herr  Director  Vi  e th  fich  auf  meine  Bitte  der 
Mühe  unterzog,  dem  deutfchen  phyfikalifchen  Pu-. 
blicum  aus  den  Acten  dißfes  Streits  das,    was  allge« 
mein  interefßren  möchte*   zu  referiren.     Ich  entt 
tialte  mich  alles  Lobes  der  'belehrenden  Art,    wie   ' 
^r  diefes  gethan  bat,  und  bemerke  nur,  dafs,  waSt 
dem  Lefer  hier  von    Thomas    Yöuhg's    LehifÄ 
weiter  zu  wifffen  nothig  ift,  aus  dem  Folgenden  err    » 
heUtjt  wefsh^lb  ich  den  Artikel  Yo  ung's   über  die 
Coale(ccnz  der  n^uflkalifchen  Tqnie  hjeic  liicht  aus^ 
dürfen  Outline^  hei^aus  hebe.  *)     Ui^d  da^  ?vvar  un^ 

*)   Dafür  ftehe  hier  das,    was  Hr.  Young  felbft  voi^ 
feiner  Lehre  und  ^on  S/mitb's  Theorie  in  reiM^' 
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(<ß  weniger,  da  ich  diefen  AufXata;  den  Lefern  in  der 
Ji'plge  ausführlich  vorsiilegeq  denke^  auch  gegen- 
wärtiger Bericht  vi^le  Freunde  der  Tonkunft  ergöt* 
Beil  dürfte,  Avelche  jenen  Auffatz  zu  tief  gejehrt 
füf  ftch  finden  möphten.     Gilbert.'] 

John  Gough's  Tbeory  of  Compound Soundsy 
worin  die  Erfahrungen  und  Theorieen  von  la 
G fange,  Young  i\nd  andern  nicht  anerkannt 
werden,  findet  man  auch  in  l^ichplfon^s  Joi4r' 
paly  18^3»  März,  in  welches  fie  eingerückt  wuy- 
de, 'nachdem  der  Streit  über  fie  (chon  ger^um^^ 
Zeit  fortgeführt  war, , 

Die  andern  hierher  gehörigen  Streitfchriften  ii* 
Rlicholfon's    Journal  find  folgende:    1802,    im 

^T&en  Stteitfchrif^   gegen    G  o  u  g  H    anfuhrt ;     In«» 
,^clem   ich    yon  den  wohl   hekannten  Thatfaphea 
,^iib€^^  diß  Combinationstöne  oder  das  Entliehen  ei- 
^^nes  ^ritten'Tpns  durch  die  Coalefcenz  zw^i^r  an- 
'^        ,,  dern^    un4  von   dem  Princip   der  ZufamqienfeN 
,,zung  der  Bewegung  ausging^  habe  ich  ^jne  Men- 
,)ge  BeTTpi^le  aufgeßellt,    welche  ziinächft  für  die 
„  Lehre  yom  Schalle  von  Wichtigkeit  zu  feyn  fchie- 
^,  nen^  lund  die  mich  feitdem  zu  noch  weit  interef«? 
„fantern  Folgerungen  i^  Hipficht  de&  Lichtes  ge? 
,, fiihr^  haben.     Ich  li^fs  es  m^r  nicht  einfallen,  dafs 
„irgend  jemand  die  Richtigkeit  meiner  Gründe  be- 
,,ßirfiten  würde,  oder  d^s  meipe  I^ehr^  fo  neu  fey, 
„  dats  fie  den  Namen  einer  Th&orie  oder  einer  Ent- 
,,  deckung  y<»rdiene.     Ift  man  indels  hieran  anderer 
,,Meinungi  fo.  bin  ich  gern  bereit,  fie  als  eine  £nt- 
;^  deckung  anzuerkennen,   und  die  Theorie  eifrig 


4iig;ußheft^  eine  Antwort  Young*s  auf  dift 
Theorie  Gpugh'^;  — -  im  Septeinkerhefp  eine 
Replik  Gough's;  —  ini  2Voi;ff/nÄe/-A<y>  eine Du- 
plik  YouDg's.  -r-  i8q5>  im  Januarheft  ein  Brief 
Qough's.  über  die  N^tur  der  Combinatipnstgne 
( grave  harmonics) i"^  imFebruarhfft  eineABtwprt 
Ypung's  auf  Gpugh's  EinwenJungei)  gegeii 
diefe  tiefeq  l^armonifchen  Töne;  '—  endlich  ini 
iWäf9/2^/7c*  eine  Replik  Gougk's  rpit  der  AeufsQ-: 
rung  am  Schluffe,  dafs  er  weltep  ai|f  keine  Beqiey- 
klingen  antwprten  werde ^  die  nicht  die-  FMqd^meix- 
talfätze  feiner  Tbeary  .  %  -  antafteten,  weil  dieVefr 
langerung  des  Streits  Heinea  Vprtheil  für  die  WlC^ 
fenfcbaft  verfpreche. 

y^T.\^  verthei^ige^*  —  Dr^  Smith  meint ^  d^  djf 
p Lufttheilchen  um  9.  oder  iq  Mahl  ihren  Durch« 
„meffer  you  einander  ^bftehen.,  fo  reycn  ße  fähige 
,,  Geh  nach  ganz  yerfchiedeneii ,  ja  nach  entgegen, 
„  gefetzten  Richtungen  zu  bewegen  y  ohno  lieh  zu 
„hindern,  da  wir  dergleichen- Bewegung  beini 
^^WaCTer  in  den  Iiph  erweiternden  und  napb  allen 

,y  Rieht vng^n  Ach  durchkreuzenden  Wellen  bei  hm* 
),  ein  fallenden  Regentropfen  (ehen,  ungeaphtet  dai^ 
,)  Waller  in  demfelbenRaunie  acht  bis  neun  h^i^dert 
„  Mahl  fo  viel  Theilchen  als  die  |uuft  enthalte«  -r- 
^,  Wie  der»  der  diefe  Stelle  fchreiben  konnte,  "ein 
,,  fchätzbar^s  Werk  über  die  Optik  hat  yerfaffen 
„können,  wird  mir  fch wer  ^u  hegreifen.  Herrn 
y,  G  o  u  g  h  ^  s  Theorie  weicht  you  dief^^  Au j^fage 
„eben  fq  weit  als  die  meinige  aht^  $0  wfH 
Young«  d.   H* 
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•      Der  Erfolg  Ift,   ivie  bei  gelehrten  Streitigkei- 
ten oft  rorkömmt,  aafe  jeder  bei   feiner  Meinung 
beharrt.     Es  ^ft  bei  menfchlichen  Meinungen ^  {um 
das  nächftli«gende  Gleichnifs  zu  nehmen,  wenn  es 
auch,    wie  gewöhnlich,    öin  wenig  hinken  foUte,) 
wie  bei  den  Tönen.     Wenn  fich  zwei  verfchiedene 
Stirainen  etwas  laut  gegen    einander  hören   laffen, 
,    fo  bildet  fich  oft  eine  dritte,  die  nur  leife  und  ruhig 
inittönt  und  aus  jenen  das  heraus  nimmt,    worin 
fie  überein  kommen. 

Wir  werden  ans  diefen  Wechfelfchriften  »nfiern 
"Lefern   fog}6ioh    das    Hauptfächlichfte    niittheilen. . 
Nur     zuvor     noch     ein    Paar    hierher    gehörige 
Notizen. 

Wenn  aus  zwei  Tönen  ein  dritter  tieferer  gebil- 
det  werden  könnte,    der  ftark  genug  wäre,  um  alst 
Bafston  zu  Oberfümmen  zu  dienen,  fo  könnte  man 
Z.  B.  ftc:^tt  ein^K  grofisen  Orgelpfeife  mit  weniger  Ko- 
Jften  zwei  kleine  nehmen.     Diefe  Simplification  des. 
Orgelbaues  ift  bekanntlich  vom  Abt  Vogler  wirk- 
lieh  vorgefchlagen  und  verTucht  worden.     Indeffenr 
haben  fi:ch  Mehrere  auch  dagegen  erklärt,   indem 
fie  behaupten ,   d^fs  der   mitklingende  dritte   Toa 
glicht,  wie  Vogler  behauptete  eben  fo  viel  oder 
gair  nach  m^ehr  Wirkung  tbue„  als  eine  einzige  Or-> 
gelpfeife,  fondern  vielmehr  nur  leife  und  unter  an-, 
dern  Stimmen  wenig  merkbar  töne.      Diefer  ^lei- 
»ung  ift    Ghladni,    {Akiißik^    $.  igS»    Anm.  2, 
S..  20a;)    fö  auch  der  Recenfent  des   Vogter''Jcheii 
U^^ndbuchs,    der   Harmonielehre  in  der  neuen  aJl^. 
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deutfchen  Bibliothek,  B.  83 >  St.  ö^  S.  4x9^  und 
dies  ift  auch  nach  meiner  Erfahrung  richtig.  Ich 
habe  auf  der  Violina  und  mit  Orgelpfeifen  oft  g6Jiug 
die  Verfuche  angeftellt,  und  bei  augerpannter  Aüf- 
merkfaml^dit  den  Gombinationston  zwar  immeI^ 
deutlich  genug  gehört^  aber  doch  nie  fo  ftark,  dafs 
er  als  Beftandtheil  eines  Accords  hatte  dienen 
können. 

So  unbegreiflich  es  mir  aber  ift,  wie  man  einen 
Solchen  ,Ton  als  Hauptton  in  einemt  Accorde  ge* 
brauchen,  und  ihn  dem  Tone  einer  groben  Orgel- 
pfeife fubftituiren  will,  fo  unbegreiflich  ift  es  mir 
von  der  andere  Seite^  wie  die  Wirklichkeit  ^deffeU 
hen  gänzlich  von  Einigen  geläugnet  werden  kann* 

Man  kann  da$  PhäBomen  auf  jeder  Violine  her- 
vor bringen,  fo  oft  man  will,  nur  mufc  nicht  zu 
viel  Geräufch  die  Aufmerkfamkeit  ftören.  Man 
greife  z.  B.  d  £,  und  zwar  am  heften  das  e  nicht  auf 

der  ieeren  Saite,  fondern  auf  der  a- Saite  und  das  d 

SS 

auf  der  ßt-  Sake,  ftreiche  die  beiden  Töne  mit  etwas 
Itraff  gefpanntem  Bogen  ttark  und  anhaltend  an ;  fo 
wird  das  tiefe  c  nicht  au^bleibeu^  zuweilen  fogär 
ziemlich  ftark  fich  hören  laffen.  Die  Finger  müf* 
fen  fo  länge  ein  Wenig  gerückt  werden,  bis  dieTersj 
in  ihrer  völligen  Reinheit  da  if't.  So  bei  der  klei- 
iien  Terz,    z*  B.  A   d,  wo  das   tiefe   G  mitklingt* 

Um  ficher  ?u  feyn^  dafs  nicht  die  leere  Saite  G  dasi 
Mitklingen  verurfache,  braucht  man  nur  jeden  an* 

ff 

dern  Doppelgriff  zu  nehmen  j    wo  der   Combina- 
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tiönston  keiner  leeren  Saite  (»nifpricht;  bdes;  bd; 
b  es ;  be  oder  irgend  einer  andern.     Gehörig  an« 
gef^ticben   bringen   allti  tiiefe  feinen  Coihbiriätiöns« 
tön  hörvor.  .   VV#r  das  läiignen  und  für  blofse  Ein- 
bildung erklären  kanni  der  mufs  entweder  ein  ftum- 
|>fes  Orgäöhab^rtj  oder  die  Töne  möfsten  zu  matt   ' 
iingeftHcfafiä   öder  angöblafert  feyü;   denn  nur  vöii 
geßrichenen  und  gebtafeneti  känii  inah  den  Coöibi- 
iiatiiHistiiti  Erwarten  j  nicht  Von  gefchlagenen  öder 
■geriff^eneiii     A>h  Klaviere  öder  Fortepjänö  erfparö 
tnan  fich  diö  Möhe  des  Verfuchs :  das  geöbtefte  Öhr 
wrd'^da  öichi»  dävöii  ünfkeii.     Mari  iniifs  ilur  auf 
dör  Violmfe  od#r  Org^i  keiäö  Töne  aus  ilfefeii-  Octä- 
Veti  üiibi^ön^  föiift  ift  det*  Combinatiönstöh  zu  tief^ 
iim  vertiömm«d  zu  werderi*      Die  Schwingurigöü^ 
welche  ihri  bilden,    folgen  fich  zii  laiigfäiii^  liegeh 
jiti  weit*aus  einander,  lim  noch  diö  Enf)J)fihdüng  ei- 
tles Tons  hervor  zii  bringen.     So  bald  die  Schwiri- 
güngeil  fo  langfam  findj    dafs  fie  einzeln   bemerkt 
Verden i    fo  hört  man  keinen  Tön,    foridern   raäri 
liört  oder  fuhJt  nur  einzelrie,  fchtiellerö  oder  larig- 
famei-Ö  Piilfus;  zum  ßeifpiel  auf  der  Violiriej   werid  ' 
ihäii  zwei  Saiten  in  eine  unreine  Qiiine  öder  in  eU 
öen  uriireinen  Uhifoti  ftimrat.     Mäh  kann  diefes  Bö- 
beri  fogar  durch  den  Arm  fühlen,  am  befteuj  wenü 
itiati  die  linke  Hand  nicht  ari  den  Hais  der  Viojingi 
föndern  an  den  Körper  Aqs  Inftrümeiits  anlegt. 

Diefe  Ptiifus  beim  unreinen  Unifort  hat  der  Üä- 
pfellmeifter  Sarti  iri  Petersburg  als  ein  Mittel  ixi 
bei)ut2i(än  gefüclitj   die  Ansiahl   der   Schwingüngöti 
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eines  Tons  in  einer  Sekunde  zu  beftimmcn,  Wel- 
ches Sauvetir  zu  Anfange  des  vorigen  Jahrburi- 
derts  nicht  gelungen  war.  Die  Verfuche  darüber' 
Wurden  iy^Q  den  igten  Oct.  der  petersburger  Aka- 
.Uemie  der  Wiffenfcbaften  vorgelegt.  Er  brauchte  da- 
feü  zwei  Orgelpfeifen  Von  S^uisy  ein  Monochord  und 
ein  Secundenpendel.  .  Die  beiden»  Pfeifen  konnten 

Veruiittelft  eiUißS  Schiebers  j  der  an  der  einen  ange-    . 

t 

bracht  war,  nach  Belieben  in  üareinen  Unifon  ge- 
ftimrnt  werden.  Das  Refultat  war,  daf&  der  Ton 
einer  f^örtffüfsigeri  Orgelpfeife  loo,  die/ Saite  Jj 
der  Violine  nach  dafiger  Stlmnmng  45^  ^chwii^un« 
gen  in.  I  Secundd  machtä«  (Voigt's  Ma^azia^ 
I797,  3.  102.) 

In  der  allgemeinen  mufikalifclien  iZeitung,  igo^» 
No«  18 >  bemerkt  Herr  Gleichm'ann  ganz  rich- 
tig, dafs  die  Beobachtunjg  des  mitklingenden  Tone^   ; 
ziivördferft  füi*  Violinfpieler  ein  Mittel  fey,  die  Dop- 
pelgriffe völlig  rein  zu  erhalten,    und  fodanti  dig   . 
Schwingungen  der  Tonje  in  i  Secunde  zu  berech-' 
tienj   wobei  ihm  die  obigen  Verfuche  von    Sa.ril 
glicht  bekannt  gewefen  zu   feyö  fchelnen^    wenig- 
ftens   nicht  angeführt   werden^ '    Wenn    Oleich- 
mähri  defshalb  für  nöthig   hält,    ,jdafs   zuweilöti; 
ein  und  derfelbe  Ton,  nachdem  ihm  ein  veirfcMö- 
dener  Gründtoö  gegeben'ift,  auf  verföhiedene  Ati 
„(auf  der  Violine)  genommen  werden  muffe,  wenri 
,^  nicht  eine  Disharmonie  entftehen  foU"*  fo  fcheitit 
itiir   dies  zwar   theorelifch    richtig,    aber  nicht  fd 
pralxtifch  wichtig,    weil  ich  nicht  glaube^  ddfs  die 


5> 
5) 


Hiitkb'ngehdert  Töne  ftark  gönug  find,  öitie  ihteirk- 
iiche  VVirkung  gegen  andere  wirklich  angeftrichen» 
Töne  zu  äufisern^  uild  am  wenigften  in  folcbeki  g(i- 
Jicbwind  vorüber  gebenJea  t)oppeJgriffen,  wie  iil 
dem 'dort  gewählten  Beifpiele  aus  dem  Goncert  in  td 
'knoÜYOü  Rode; 

Das  Beifpiel  ift  folgendeis : 

feit  »»I 


Hier  ift  iiiin  inl  zweiten  Tacte  die  Har-    f  4 
Üiönii     Vollftändig     diefer    Septimehaccord^  <  ^^^ 
ivoH^^  Dis  vorkommt;  wbgiegen  der  Combi-    L  * 
liatibnStoii  von  ^^j,  wenn  diefe  wie  gfewöbnlich  als 

Terz  3  Von  JD  genommen  werden,  nicht  Dis,  fon- 
dern D  ift,  welches  denn  freilich,  wenn  es  ftairk 
mitklänge^  fahr  unangenehm  feyn  würde,  auch 
w^snn  man  onnc  weiteres  Accompaghement  fpielte^ 
um  fö  mehr,  da  zu  dem  vorher  gehenden  Doppel- 
griffe der  Combiiiationston  E  mitklingt,  folglich 

h  ä 

gi^        fis 
CEJ       (D) 

feine  widrige  Ilarmonieenfolg^  macht.  Eigentlich 
rnöchten  alfo  hier>    wie  Gleich  mann  ganz  rlcH- 

tig  bemerkt,  die  beiden  Töne  wie  (luinte  S  ^^n  H 
gegriffen  werden ,  welches  ein  etwas  engeres  Inter- 
vall ift,  da  ilann  nicht  D,  fondern  //der  Combi- 
liatianston  feyn  würde:    . 

Doch 


t    »8»    } 

i)a'ch  wir  weirtdeü  uns  tn  den  Aüffafzeii  ^m  Ni» 
cholfon'fchen  Journale,  deren  Bearb^itu)ig  für  diefe 
Anif^leti  der  Herr  Herausgeber  mir  aufzutragen  dai 
Zutrauen  gehabt  bat.  Wir  wcvllön  mit  ddm  von 
Gough  aus  den  Mctndhefcer  Me/noirs  den  Anfang 
machen. 

k  • 

i.    Theorie   der   züfctinihen  gefetzten  Tö>te  von 
>    \.  Johjfci     Goujgh. 

„br.  'Smith,  Verfaffer  des  vVerkl  über  did 
Harmonie )  nimmt  iii  feiner  Theorie  der  zufammen 
gefetzten  Töne  als  ausgemacht  ah,  dafs  die  Schlä- 
ge, welche,  zugleich  Von  mehrern  tönenden  Kör- 
pern ausgehen,  einander  nicht  unterdrücken  und 
aufheben ,  indem  fie  durch  die  Luft  Seh  verbreitern 
Diefer  Hypöthefe  zii  Folge  trifft  jede  Menge  gleich- 
zeitiger Schläge  das  Ohr,  ohneßch  mit  den  übrii 
gen  zu  vermifchen  j  und  jede  Zahl  von  ^önien  kanii 
demnach  zii  einer*  und  eben  dörfelben  Zeit  d'eut* 
lieh  empfunden  werden.  iNach  diefer  Vorausfet- 
zung  ift  ein  zufammen  gefetzter  Ton  eine  Em- 
pfindung, welche  durch  die  ,unregeliV)äfsSge  Ar^ 
wie  die  Schläge  der  einzelnen  Töne  auf  einander 
folgen^  veränderlich  gemächt  Vvrird.  *)   Denn  v^enii 

« 

*)  0/2  ihis  füppoßtioh  ä  compoünei  found  iH  ä  Jenfätioh 
rendered  variable  by  the  irregulär  inaririer  i'h  'übhich 
the  pulfe's  0/  the  coiiftitueht  fo'unds  fucceed  ötie  A/i- 
vther.  —  Ich  toufe  gefieheh^  daf»  ixrh  Henrii 
Gough's  £rkiäi*UDg  nicht  gerade  muüerhaft:  £ii'- 

Annal.  d.  PKjGk.  M.  :ar.  St.  3.  /.  1^05.  St.  ikv  T 
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die  Zeiträume  zwifchen  zwei  auf  einander  folgenden 
Schlägen  des  einen  Tons  nicht  mit  den  Zeiträumen 
zwifchen  den  Schlägen  des  aAdern  Tons  oder  auch 
mehrerer  anderer  Töne  gleich  grofs  find',  fo  wer-? 
den  die  daraus  entftehendeo  Zwifchenzeiten  zwi- 
fchen den  Schlägen,  die  das  Ohr  rühren,  veräh- 
derlichan  Gröfse  feyn,  gerade  fö,  wie  die  Zwi- 
fchenräume  zwifchen  den  Theilftrichen  der  Baro-^ 
taieterfcale  und  ihrem  Nonius-verfchieden  find,  in- 

V  ■  *  . 

dem  keine  auf  dem  Schieber  mit  denen  ^  auf  der  fe« 
ften  Platte  zufammen  treffen ,  aufser  der  erfte  und 
liplzte.  Ich  habe  diefe  bekannte  Vorrichtung'  ge- 
wählt, um  Dr.  Smith 's  Methode,  den  phyfifchen  ^ 
Grund  der  zufammen  geffetzten  Töne  zu  erklären, 
dadurch  zu  erläutern,  weil  es  ein  fichtbares  Bei- 
■fpiel  von  einem  Cyclus  von  Schlägen  giebt,  wel- 
ches feiner  Vorftellung  von  diefem  Gegenftandc  an- 
gemeffen  ift. "  *) 

„Diefe  ökizze,  welche  ich  von  Dr-  Smith's 

de.  Erßlich  ßttd  Ton  (obJectiV)  und  Toncmpfin- 
cLung  (fubjectiv)  hier  durch  einander  geworfen; 
zweitens  ift  eine  ^^veränderlich  gemachte  Einpfin^ 
dung^^  nicht  der  deudicbße  Ausdruck;  drittens  ift 
^^unregelm'afsige  Art^  auch  nicht  der  rechte  Aus- 
druck; was  nach  einem  beftimmten  Gefetze  grö- 
fser  oder  kleiner  wird,  ift  mcht  unregelmäfsig.  Ich 
w^ürde , dies  nicht  rügen ,  'wenn  nicht  Gough  fei- 
nem Auffatze  ein  fo  mathematifches  Anfehen  gäbe. 

y. 

*)  Die  Vergleichung  mitScaljB^und  Nonius  ift  paffend, 
*  auch  ohne  befondereRückücht  auf  Smith 's  Vor- 
fteliung,  y. 
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Hypothefe  gegeben  habe,  zeigt,  dafs  er  annimint: 
eine  Menge  von  Tönen  könne  in  einem  Concerte 
exiftiren  und  das  Ohr  auf  eine  deutliche  Art  rüh- 
ren, ohne  irgend  eine  Unterbrechung  in  ihrisr  Be»- 
wegung  durch  das  Zwifcheneinanderfallen  ihrer 
Schläge  zu  erleklen.  Ein  fpäterer  Schriftfteller 
aber  verwirft  diefen  Grundfatz  in  der  Harmonie  als 
niathematifch- unhaltbar,  und  ftellt  ftatt  deffen  fol-^ 
gendc  Theorie  von  zufammen  gefetzten  Tönen  auf. 
Wenn  zwei  Saiten  mit  ui^gleicher  Gefchwindigkcit 
zufammen  fchwingen ,  fo  machen  fie  nach  feiner 
Meinung  nicht  zwei  unterfchiedeneTöne,  wjeil  bei- 
de in  Verbindung  die  Luft  bewegen.  Die  Schläge, 
welche  eine  der fdben  der  ruhigen  Luft  mittheilcn  - 
würde,  müfsten  unvermeidlich  mit  denen,  welche 
die  andere  Saite  unter  ähnlichen  Umftändeh  verur- 
fachte,  zufammen  fallen,  wefshalb  die  Luftwellen, 
die  von  beiden  Saiten  hervor  gebracht  werden ,  in 
ihrem  natürlichen  Fortgange  gehindert  und  bei  ih- 
rem wechfelfeitigen  Zwifcheneinanderfallen  genö- 
thigt'würden^  fich  zu  vermifchen,  und  fo  eine  neue 
Folgö  von  Schlägen  hervor  zu  bringen,  alfo  einen' 
Ton  ftatt  zweier  zu  bilden.  Diefer  Ton  wäre  nua 
vori  befonderer  Art,  nämlich  feine  Schläge  wären- 
durch  ungleiche  Zwifchenzeiten  vofli^  einander  ge- 
trennt, und  in  Cykeln  Wiederkehr enrt\"  *) 

*)  Dafs  Dr.  Young  allier^ingis  berechtigt  war,  ge- 
gen diefen  Bericht  von  feiner  Lehre  zu  protefiiren, 
erhellet  aus  dem,  was  S.  272  f. ^  von  ihr  gefagt 
worden  ift.  d.  H, 


5jDerWerA  dieferTheoriei  mit  Dr.  Smith's 
Hypothefe  verglichen  ^  öiufs  dadurch  bewährt  wer-  • 
den;  dafs  man  fic  mit  verfchiedejaen Thatfachen  zu- 
fämmen  hält;  welche  die  Phänohiehe  bei  zufammen. 
geffetztenl Tönen  darbieten,  tind  einen  Theil  von 
jieder  Menfcheil- Erfahrung  ausmachen;  Findet  fleh 
bei  diefer  Prüfung,  dafs  fie  diefen  Thätfächen  wi- 
dferfpricht;  fo  be weift  fie  fich  als  unverträglich  mit 
der  Natur  und  mufs  nothwehdig  des  Erfinders  Er- 
iVatkung  täufchfen/* 

■ 

„Wäre  es  möjjlicH,  dajTs  eine  Anzahl  Von  Tö- 
nen  fich  zu  einem  eihzigen  Vereinigte,  fo  wüi-de 
diefer  iüfämmen  gefetzte  Tön  belbndei-e  ihm  el- 
genthümliche  Eigenfchafteh  erlangen  und  ziigleifch 
die  uiiterfcheideriden  Merkinähle  feiner  Elemente 
verliieren,  wovon  einige  init  den  Eigerifchaftän  ei- 
nes individuellen  Tons  unvereinbar  wären;  *)  Nach 
diefer  Vorauisfetzurig  könnte  dehn  das  Dafeyh  der 
conftituirendeii  Töiie  iii'diefem  neu  gefchaffeneh 
Dinge  liicht  vom  Öhre  entdeckt  werden :  es  wüHe 
iin  Gegentheile  lein  Experimeiitalpi-ozefs  crfordei^t 
werden ,  um  einen  zufammen  gefetzten  Tön ,  fö 
wie  er  üch  züerft  der  Aufmerkfamkeit  eines  Meh- 
fcheü  darbietet,  zti  analyfit-en,  fo  wie  det  Ghemi-i 

*)  — -ybme  bftibhich  are  iAöomf^atible  wiik  tfte  quälitiei 
of  änindlMual.  —  Ich  habe  es  für  dasBefte  gchal- 
tenj    di'fefcri  Auffati  wörtlich  wiedertugebeh^   16 

gut  es  fich  thun  lief« »  um  deil  VerfäfnBr  felbft  ro- 
den zu  lalTen«  Fi 
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ker  diefe^  nöthig  findet,  um  eine  Subftan2  zu  ana- 
Jyfiren ,  »mit  der  er  noch  nicht  bekannt  ift. " 

,,  Uer  abftracte  Ausdruck:    Vereinigung   (c^^a- 
hfcen'ce),  wird  inxphyfifchen  Sinne  gebraucht,  um 
irgend  eine  innige  Verbindung  von   Körpern  odwr 
körperlichen  Kräften  zu  bezeichnen,  und  die  Ein« 
führung  diefes  Ausdrucks  in   die  Sprache  beweift 
das  Dafeyn  der   Sache    (pjfinciple)   in   der^Natur» 
oder    richtigei«   in    dem    menfchlichen   Verftande. 
Denii  wenn  eine  Anzahl  wirkender  Dinge  in  Vtu- 
bindung  auf  eiiien  unfrer  Sinne  wirkt,   fo  giebt  ec 
zwei  Wege,   wie  wir  ihre  Wirkungsart  erkennen. 
Wenn  die  finnliche  Wirkung  jedes  der  wirkendea 
Dinge  unterfchieden  wahrgenommen  wird,   fo  eig- 
jpen  wir  jedem  Gliede  diefer  Reihe  von  Dingen  eine 
abgefonderte  Wirkung  zu  und  nennen  das  Aggregat 
eine  Mlfchung:    dies  ift  der  SchluCs,   den  jemand 
jmacht,   wenn  er  einen   Aufgufs   von   Pfeffer  und 
Weineffig  koftet.     Anderfeits  aber,  wenn  wir  wif>- 
fen,   dafs  verfchiedene  Agentien  wirklich  da  findi 
ohne  Im  Stande   zu   feyn,   ihre   unterfcheidenden 
Kräfte  zu  erkennen,  aA  deren  Statt  wir  Eigenfchaf«- 
t;en  ganz  anderer  Art  finden,  fo  fagen  Wir,  das  Agr 
gregat  befinde  fich  im  Zuftande  der  Coalefcenz*     la 
diefem  Falle  ift  der  Chemiker,   welcher  gemeines 
Salz  koftet,    aber  nicht  dje  Gegenwart  des  Alkali 
und  der  Kochfalzfäure  wahrnehmen  kann.     Es  ift 
^Ifo  mein  Gefcfaäft,  hier  zu  zeigen,  dafs  zufammen 
gefetzte  Töne  Mifihun^eu»   nicht  aber  durch  Co* 
alefcenz  gebildete  Aggregate  find.      Ich  werde  dies 
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ZU  bewerkftelligeÄ  fuchen,  indem  ich  zeige,  dafs 
fie  Eigenfchaften  haben,  welche  nicht  bei  Jodivi* 
duen  Statt  finden,  als:  Anzahl  mehrerer  Töner, 
Verfchiedenheit  der  Richtung  ^und  verfchie^eae 
Reihen  yon  Schlägen.  **  ,  • 

„Zuerft  alfo:  die  Töne  einer  Flöte  und  ei- 
ner Violine  find  fo  finrilich  verfchreden,  wie  nur 
zwei  Dinge  feyn  können ,  >yenn  fie  einzeln  angege- 
ben werden^  und  ich  berufe  mich  auf  die  gemeine 
Erfahrung,  ob  fie  nicht  noch  eben  fo  gut  zu  unter- 
fcheiden  find,  wenn  man  fie  zugleich  iq  einem  Con- 
.certe  hört.  Wenn  ich  nun  als  ausgemacht  anneh. 
me,  dafs  die  Antwort  bejahend  ausfallen  werde, 
fo  behaupte  ich,  dafs  das  Aggregat  nichts  aödcres 
als  tine  Mi/chu7ig  von  Tönen  in  diefem  Falle  ift./' 

„Zweitens,  wenn  eine  Violine  dem  Gefichte 
des  Hörers  gerade  gegen  über,,  eine  Flöte  aber  zu- 
gleich in  einer  fchiefen  Lage  gegen  daffelbe  tont, 
fo  ift  die  Perfol^  unter  diefen.Umftänden  im  Stande, 
die  relative  Lage  der  beiden  Inftrumente  zu  beftira- 
men,  welches  zeigt,  dafs  das  Aggregat  zwei  Puch- 
tungen  zu  gleicher  Zeit  habe.  Folglich  ift  eine  Mi- 
fckung  von  Tönen  nicht  ein  einzelner  Ton." 

„Drittens:  ich  habe  durch  einen  Verfiiph  ge- 
funden, dafs  jede  Anzahl  von  Saiten  zum  Mitzit- 
tern gebraucht  werden  kanr^,  wenn  ein  zufammen 
gefetzter  Ton  darauf  wirkt,  der  von  einer  gleichen 
Anzahl  Saiten  hervor  gebracht  wird,  wenn  je  zwei 
und  zwei  von  jenen  und  diefen  in  Einklang  geftimmt 
find.     Dies  ift  ein  Erfabrungsbeweis  >   dafs  eben  fo 
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viele  Reihen  voo  Schlägen  in  einem  Aggregate  von 
Tonen  find,  als  diefes  Aggregat  Elemehte  enthält, 
da  keine  Saite  mit  einer  Confonanz  oder  Disfonahz 
im  Einklänge  ift. "  *) 

„Endlich:  wena es  möglich  wäre,  dafs mehrere 
Tone  Z'U  Einem  zufammen  fchmelzen  könnten ,  fo 
würde  man  nuf  ein  einziges  Geräufch  zu  einer  und 
eben  derfelhen  7^€\t  hören.  Das  allgemeine  Ge^ 
fumfe  würde  zw^r  dyrch  das  Aufhören  der  einen 
und  Entftehen  anderer  Töne  fich  verändern,  aber 
die  Seele  würde  nie  von  zwei  gleichzeitigen  Tönien 
Begriff  haben." 

„  Die  vorher  gehenden  Argumente  waren  mei^ 
ftens  aus  der, gemeinen  Erfahrung  genommen,  lund 
fie  zeigen,  dafs  die  freie  Fortpflanzung  gleichzeiti- 
ger Tön^  .Jnrch  die  Luft  ficher  als  ein  Grundfatz 
in  der  Harmonielehre  eingenommen  werden  kann. 
Ich  will  nun  weiter  gehtfn,  und  beweifen,  dafs  der- 
felbe  Satz  mit  der  Löhre  von  Kräften  überein 
ftimme.*'   ^  - 
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Herr  Qough  läfst  fich  nunmehr  in  einen  fchul- 
Ijerechten,  ziemlich  gelehrt  ausfehenden,  mecha- 
nifch-geoinetrifchen  Beweis  ein,  wo  in  yier  Propo' 
ßtions  und  zwei  Corollarys  därgethän  wird,  dafs 
ein  Goalefciren  von  Tönen  unmöglich  fey»  Ich  fin- 
de  nicht  für  rathfam,  den  Lefern  der  Äqualen  diefe 
Propofuions  und  Corollarys  aufzutifcheq:    erftlich, 

*  )    Becaufe  no  ftring  whateuer  is  in  iirtifon  with  a  con» 
cord  or  discord. 
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weil  fi^  nichts  enthalten,,  was 'ein  Mathematiker 
.^lictil;  ohnehin  (chon  von  felbft  wüfstc  und  einN^ioht- 
piatheiiutiKeiJr  niqht  üherfclUage  \  zweitens ,  weil 
ich  nicht  Luft  habe,  es  zu  überfetzen,  da  (chou 
jt)eln3  Lefen  meine  Oeduld  ermüdete;'  und  drittens, 
weU  es  ^n  Jen  vorher  grfiend^n  Erfahr\ii;igsb.ewe4- 
jfei^  Übergenug  ift. 

Iph  möchte  mir  bei  diefer  Gelegenheit  eine  Bo- 
inerkung  erlauben.  Es  giebt  eipen  gewiffen  brei-  . 
fen  wortreichen  Demonßr^cionsfnl  ^  der  fich  bef- 
fer  f(^hJen  afs  b^fchreibcn  läf$t,  \yo  alles  'recht  fyl- 
logiftifch  eingekleidet  feyn  foll,.wo  der  Mathema- 
tik etwas  von  ihrem  Göifte  abgeborgt  wird,  um, 
apait  yi^^eni  W^^ffer  yerfetzt,  eine  Brühe  für  Dinge 
ZI!  ma^h^n^  die  ^m  Ende  ziemlich  gemeine  Koft 
|ind.  Diefejc  pemonftrationsftil  zeigt  l}6h  vorzog* 
lieh  ip  phyükalifch W  Schriften  von  folchen  Verr 
fafferp,  welche  etwas  Mathematik  verftehen,  ohne 
•Vveit  eipged^'^ngen  2,}\  feyo,  Mit  folchen  inathcina^ 
^ißren^eti  Perioden  l^ffen  fich  Bogen  füllen ,  fp  gut 
wie  mit  (entimentalen.  Selbft  die  Algebra  läfsl  fich 
fö  zum  Verwäffern  und  Ausdehnen  mifsbraucheh. 
Wenn  nipht  Exempel  odiös  wären,  fo  könnte  ich 
Geogenien^  Abhandlungen  über  Fuhrwerke,  Stoif 
cheiometrien  u.  dgl.  citiren,  wo  man  feitenlange 
Perioden  und  Folgen  von  Gleichungen  wegftreicheu 
kann,  ohne  was  z\x  verlieren.  Unfre  Nachbarn  jen-^ 
feits  des  Rheins  und  des  Kanals  liefern  auch  ßeifpiele 
genug  dayon,  Wenn  man  fich  durch  ihre  ewigen 
i^U  fff^P.  QHCf-.^^  OT^  confidare*.  ,,  (cikirig  for  grarp- 
$e4  * . . »  u,  dergl.  durchgcJef^n  hat^  fo  findet  man 
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ani  Ende  etwas,  was  der  ächte  Mathematiken  im 
fin  Paar  Zeilen  gefagt  hätte.  Man  mdchte  in  die«" 
fen  theuern  Zeiten  den  Schnftftellern  unfers  Faches 
wohl  zu  Gemfi the  führen,  was  Horaz  fchbn  den 
Dichtern  zurief: 

Quicquid  praectpieS't    ^flo  hrevis:  ut  cita  dicta 
Percipiant  animi  dociles  ^  teneantque  fideles^ 

■—  Ich  höre  es  mir  auch  zurufen,   und  wilj   fo-» 

gleich,  ftatt  meiner,  wieder  eii^ea  Engländer  miftrev 

ten  laffen. 

.  .1 

Der    vorige.  Auf fatz    von   Oough    hatte    ei« 

gentlich    mit    den    con^pound  founds   überhaupt, 

aber  nicht  m\t  dtn  Coinbinaifionstönea  in^befondere 

* 

zu  thun.  Ich  habe  die  Behauptung  des  Dr.  Y oung, 
welche  Oough  hier  fo  weitfchwelfig  xbefchreibtjj 
nicht  vor  Augen.  *)  Hat  Y  p  u  n  g  wirklich  rfa j,  gana 
das  t^eh^uptet,  was  oben  widerlegt  wird,  dafs  zwei 
und  mehr  Töne  durch  ihr  ?u(ammeflkl^ngen  ^inea 
einzigen  neuen  ausmachen,  fo  fiqde  Ich  dies  aller^ 
dings  felbft  fpnderbar,  c(a  man  fogar  bei  Accordenj^ 
auf  einem  und  eben  demfelben  Inftrumente  gegrif« 
fen,  feine  Aufmerkfamkeit  nach  Gefallen  auf  di# 
Oberftimimc;,  Mittelftimme,  oder  auf  den  Bafs  rieh-, 
ten,  Vkti^  den  Gang  jeder* d^rf^lb^^  yPH  den^  de? 
i^ndern  ^bfpnderi^  kann«  \ 

-  Ich  foUte  aber  kaum  glauben,  dafs  Young  eia 
folches  eigentliches  ^ufammenfchmelzen  (Coi^lefch 

*)  Sie  fleht  in  den  S.  272  erwähnten  OutHnes^  wet 
che  ich  Herrn  Direpfeor  Vietti  nicht  mit  übeV? 
fchicKt  hatte«  4*  H, 


\ 
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ren)  zweier  oder  mehrerer  Töne  zu  einem  einzige!^ 
behauptet  haben  könne,  und  bedaure,  dafs  ich  nicht 
den  Auffatz ,  worin  es  gefchehen  feyn  foll,  zur 
Hand  habe,  um  fehen  zu  können,  ob  irgend  ein 
Mijsverßändnifs  auch. bei  diefem  gelehrten. Streite 
obwalte,  *)     Eia  Auffatz;  von    Youjpg*^    clen  ich 

*)  Was  ich  hier  vermuthcte,  ift  auch  -wirklich  der 
Fall,  wie  ich  nachher  gefunden  habe.  Nachdem  ' 
nänalich  obiges  fchon  An  die  Behörde  abgefchickt 
war,  theilte  mir  der  würdige  Herausgeber  dieCer 
Annalen  einige  frühere  Stücke  des  Nicholfon'fchen/ 
Journals  mit ,  worin  hierher  gehörige  Auffätze  be* 
hndlich  find.  In  dem  8ten  Stückö  1802  fagt 
Young  in  feiner  Antwort  auf  Gfough's  Aeu(se^ 
rungen  ausdrücklich  Folgendes ; 

,,  Herr  Gough  hat  in  dön  letzten  Band  der 
-  MancheAer  Memoirs  einen  Auffatz  eingerückt, 
"worin  er  Smith's  Meinung  gegen  die  ineinige 
*  in  Schutz  nimmt;  aber  unglücklicher  Weife  hat  er 
die  unter  uns  fireitige  Frage  fo  mifsverllanden,  dafs 
in  Hinlicht  der  Hauptumßände  er  ganz  auf  meiner 
Seite  il!^^  während  er  mich  zu  widerlegen  glaubt* 
•  .•...  Indem  er  behauptet,  dafs  die  Ver- 
fchmelzung  ( Coalefcence )  zweier  Töne  aus  nie- 
chanilchen  Principien  Unmöglich  fey^  fo  findet  er 
für  gut,  gerade  den  einzigen  Fall  mit  Stillfchweigen 
zu  übergehen,  wo  ich  diefelbe  behauptet  hatte, 
nämlich,  wenn  die  Töne  in  einerlei  Richtung 
in  das  Öhr  kommen^  w^ie  das  der  Fall  iß,  w^enn  man 
auE  zwei  oder  mehrere  Töne  zugleich  durch  eine 
lange  Röhre  horcht,  oder  wrenn  eine  Saite  oder  ein 
flasinßrumant  höhere  Töne  neben  dem  Grundtone 

m 

^t  angiebt.  •«•••••    Ich  berufe  mich  auf  die 


.  '[291],' 

vor  mir  habe  und  eben  mitzutheilen  im  Begriffe 
bin ,  fchi^n  mir  auf  den  erften  Anblick,  (doch  wie 
ich  fpäter  fand,  -mit  Unrecht,)  anzuzeigen,  dafs 
er  lieh  wirklich  eine  folche  Vorftellung  von  der 
Vereinigung  der  Töne  mache.  Der  Auffatz  han- 
delt nämJich  von  einer  Vorrichtung,  die  Combina- 
tioti  zweier  Wellen  anfchaulich   zu  Inachen  ;^  eine 

Erfahrung,  welche  zeigt,  dafs  der  dritte  Ton  fehr 
deutlich  gehört  wird,  .wenn  die  Theorie  ihn  er- 
warten  läfst;    aber   imm^r  wird  ein   weit   gröf serer 
Theil  jedes  Tones  von  umliegenden    Gegenftätiden  fo. 
\  zurück  geworfen  werden,    dofs  er  nicht  hinldnglick 
mit  dem  andern  in  der  Richtung  zufamme/i  trifft,  um 
mit  ihm  zu  verfchmel:ren    ( coalefciren J ,   und  d.aher 
iverden  die  urfprünglichen  Tdne    immer  viel  hörbaVer 
feyn^    als-  der    neue"  zufammen    gefetzte*    •••••• 

Wenn  Herr  Gough  mich  behaupten  läfst,  dafs 
zwei  verfchied entlich  zugleich  fchwingende  Saiten 
nicht  zwei  verfchiedene  Töne  geben,  •*  •  .  .  fo 
giebt  er  mir  etwas  Schuld ,  w^as  nur  Einer  behaup« 
ten  könnte,  der  nie  die  fimpelfte  Muük,  oder  eii^ 
Gefpräch  in  einer  gemifchten  Gefellfchaft  gehört 
'      hätte." 

Hier  hätten!^ wir  alfo  die  Aufklärung  dief es  zu- 
fälligen, oder,  wie  Young  zu  glauben  fcheint^ 
Torfätzlichen  MifsverAändniffes. 

Young' s  Behauptung  iß:  Wenn  zwei  T'&nei 
ganz  oder  nahe  genng  in  coincidirenden  Pachtungen 
ins  Ohr  kommen^  (ohne  dafs ße  durch  Zurückwerf ung 
in  verfchiedenen  Pachtungen  dahin  gelangen  können , ) 
fo  coalefciren  fie  zu  einein  einzigen  dritten  oder  Com' 
binationstone ,  und  die  urfprünglichen  Töne  find  nitht 
mehr  zu  hören*  ^ 
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Vorrichtung,  auf  die  er  etwas  viel  W«rth  zu  legen 
fcheint.  Er  nennt  fie  Harmonie  SKders,,  Hier  ift 
4tr  Auffatz. 


(Ich  enthalte  mich,  fle  zu  begründen  ador  zu 
beftreiten^  bis  ich  2:11  Verfuchen,  die  ich  mir  auf* 
gedacht  habe,  mehr  MuCse  gewinne* )  , 

Gough  antwortet  hierauf  im  9ten  Stücke  iSoa 
fleS  Micholfon'fchen   Jotirnals   ziemlich    allgemein 
durch  Wiederhohlung  feiner  Behauptung :   „Er  ha- 
be einmahl  bewiefen,  da(s  bei  zufaqimen  gefetzten 
Tönen  nicht   Coalef^enz,    fondern    nur  JVlifchung 
Stattfinde."   —     Auf  das  aber,    worauf  Young 
das  meifte  Gewicht  legt,    dafs  eine  Coalefcenz  n^r 
in  fo  fern  erfolge,  als;  z^v^ei  Töne  in  einerlei  Rich- 
tung in  das  Ohr  kämen,   läfst  er  fich  nicht  fqnder- 
lich  ein,    fondern  -äufsert  blofs  im  Vorbeigehen:   • 
„Ich  will  nicht   beßimmt  fagen,    was  der  Erfolg 
feyn  würde,   wenn  man  eine  Anzahl  Töne  durch, 
eine  enge  Röhre  leitete,  weil  ich  mich  keines  Falles 
diefer  Art  erinnere;    auch  glaube  ich  eine  folche 
BeRimmung  nicht  nöthig  zu  haben,  da  ^inFa)],  der 
fo  particulär  ift,    kein  Gewicht  in  einem  Streite  ha- 
ben kann,  der  ein  allgemeines Princip  betrifft.*^  — ^ 
Die  Antwort  ift  nicbt  fehr  genügend.     Beffer  wäre    . 
es  gewefen,    ßatt  lieh  um  feine  theoretifche  De^ 
xnonftration  zu  drehen,    Verfuche  Qber  die  Leitung 
mehrerer  Töne  durch  enge  Röbren  zu  geben,  w^or- 
auf  Young   ausdrücklich  hinwies.  -Was  Gough 
yon  dem  KUnge  der  Glocken  durch  Schall  -  Löcher 
eines  Kirchihunns  fagt,   pafst  fo  wenig,    daf$   ich 
es  gar  nicht  anfujiren  mag,  und  nicht  begreife,  wie 
fx  es  gegen  Young  geltend  machen  kann»      Vy 


r 
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2.    Nachricht   von  Dr.    Young's    Wellenfiäbcheiu 
(Nicholfon's  Joarn.^  Febr,  i8p3»^  p.  loi.)  *) 

i„Die  Cömbinafibn  dier  Uticlulationeni  fo  bebut- 
fam  die  .Welt  fie  auch  auf  Erklärung  optifcher  Phä- 
nomene anwenden  mag,  ift  von  anerkanntem  Nut- 
zen  iur  Erläuterung  der  Phänomene  der  mufikali- 
fchen  Cbnfonanzen  und  Dlsfonanz^n,  und  von  uil« 
läugbarer  Wichtigkeit  zur  Erklärung  manchcir  Ph&* 
nomene  bei  pbbe  und  Fliith;  '*         ^ 

*)  Entlehnt  aus  d«n  Journals  of  the  Royal  Inftitutiont, 
I^.  2S1.  ich  überfetZ0g^iirmo/2/c  füderi  dutfch  Wel' 
lenftäbcJieii  ^  weil  mir  keiti  befCeres  Wort  einfällfc. 
Die  Befchreibun^  der  Vorrichtung  felbft  wird  viel- 
llsichfc  auch  diefes  Wort  rieehtf artigen.  Das  Bei- 
Wort:  hannonic,  möchte  ibh  hiter  überhaupt  nicht 
gelten  laCfen,  ivail  es  auf  die  obeü  ertVähme,  noch 
hicht  gehörig  bewährte  Vorftellung  vomZufammen- 
fchmelzen  zVtier  Töne  zu  einehi  einzigen  anCpielt» 
Und  das  HäuptWörl:  'Siiders  -^  wie  foll  man  das 
überreizen?  -^  Schieber :,  g^i^^^  allenfalls  an.  SU' 
der^  i^oh  flide,  glitfchen,)  heifst. Einer,  derauf 
dtem  Eife  glitfeht.  D^i  fageh  die  Lexica  auch;. 
Dann  aber^  (was  kein  mir  bekanntes  Lexicoii 
tagt,)  bezeichnet  der  Engländer  jedes  Ding  damit, 
Vas  fleh  leife  und  leicht  an  einem  andern  hin  yef- 
fchiebt,  z.  B.  die  V'erni erplatte  an  der  feilen  Scalii 
deines  Batömleters^  oder  an  dem  Limbus  eines  Qü2|. 
flranteuj  Sextänteil,  u.  dergl.  So  hier  die  tfämionic 
flideYi*  Es  find  Stäbe,  dicht',  abeHr  Jofti  in  einem 
Kahmen,  ungefähr  wie  die  Stampfer  in  einer 
iStanipfmühle  nebfeti  einander  fiehönd ,  deren  ob^re 
Begränzpng  eii^e  Wellenlinie  ton  gegebener  Form 
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^Jede  diefcr  Erfcheinnngen  ift  eioe^UnduIation 
nach  einer  grofser/ Scale;  und  wenn  man  die  allge- 
meine Form  des  Oceans,  der  Attraction  eines  ent- 
f  ernten  Körpers  zuFoIge,  als  ein  längliches  Sphäroid 
annimmt,  wie  es  der  Calcul  ^it^bt,  fo  wird  der 
Durchfchnitt  der  Oberfläche  bei«  Ebbe  und  Fluth 
die  harmonifche  Curve  bilden ,  wenn  man  fie  näm- 
lich auf -eihe  gerade  Abfciffeniinie  oderBafis  bezieht» 
ftatt  der  beinahe  kreisförmigen,  welche  der  Durch- 
fchnitt  der  ruhigen  Wafferfläche  giebt.  *)      Es  ift 

bildet,  wenn  die  unteiy  ßegrän^üng  auf  einer  ge- 
radlinigen Baus  ßeht..'  Wenn  nun  diefe  Stäbe«  auf 
eine  Baus  geftellt  werden,    die  felbß  eine  Wellen- 
linie von  gegebener  Form  ifi,  fo  fpnken  üch    die 
Stäbe  an  und  neben  einander  iii  die  Coücavitälen 
der  wellenförmigen  Baus  ein ,   und  ihre  obere  Be- 
gränzung  bildet  nun  eine  Wellenlinie  von  ganz  an- 
derer Form.     So  w^ohl  weil  lieh  die  Stäbe  neben 
einander  vertical  avf-  und  /zzW^rfchieben^  als  auch 
die   g^nze  Vorrichtung  lieh   auf  der    — ■•   geraden 
oder  wellenförmigen  —  Bafis  horizontal  hin-  und 
/iVr-fchiebt,  pafst  die  englifche Benennung:  Sliders, 
fehr  gut  und  beffer  als  das  Beiwort :  ^harmonic.    Für 
jene  Benennung  weifs  ich  keine  bequeme  und  ge- 
bräuchliche deutfche,   und  fage  daher  fchlechtw^g 
Stäbchen  dafür.     Für  diefes  Beiwort ,    das  auf  Ton 
änfpielt,   nehme  ich  lieber  eins,  das  ficb  auf  For?» 
bezieht.     Darßellung  urfprünglicher  und  modificir- 
ter  Wellenlinien  ift  der  Zweck,   alfo:  JVellenftüb* 
chf^n^   (fahfO  meliori.  J  f^* 

^)    Ich  habe    diefe  Stelle  .nicht   wörtlich    überfetzt. 
Hier  ift  lie  im  Original :   Each .  tide  is  an  undulätion 


-    / 
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merkwürdig j  dafs  die  Bewegungen  der  Lufttheil- 
chen  beim  Tone  in  der  Theorie  allgemein  den 
Ordinalen  diefer  Curvc  entfprechend  angenommen  * 
werden,  und  dafs  auch  wirklich  (Jie  Verfuche  Grund 
geben,  zu  glauben,  dafs  die  reinften  und^gleichartig- 
ften'Töne  fehr  nahe  mit  dem  Gcfetze  diefer  Curve  ' 
überein  ftimmen. " 

„Es  ifl  daher  eben  fo  natürlich  als  bequem,  die- 

fe  krumme  Linie  zur  Darftellung  einer  Undulatioa 

überhaupt  anzunehmen,  uiid  der  Name:  harmonic 

f liders  y    ift  fehr  eigentlich  von  der  harmönifchen 

Curve  hergenommen."  *) 

„Vermittelfi;  diöfer  Vorrichtung  wird  der  Pro- 
zefs  der  Natur  bei  Combination  der  Bewegungen  in 
den  vcrfchiedenen  Fällen  verbundener  Undulatio- 
nen  anfchaülich  und  begreiflich  gemacht. "  **)    ^    • 

ort  a  targt  fcate;  änd\  fuppojin^  the  general  form  of 

the  ocean^  in  confequciice  of  the  attraction  of^a  diftant 

body .  to  coincide  with  thaf  of  an  oblong  Jpheroid ,    as 

it  is  found  by  calculation  to  do  ,  tht  fection  of  the  für» 

face  of  each  tidt ,    if  conceUed   to  be  unbent  from  the 

circular  form  and  extended  on   a   plane   would  form . 

the  harmonic  curve^,  (Yo.ung's   Sy Ilabus  of  a  Cour-- 

fe  of  Lectures  on  nat,  and  exper.  philo/.     Lond.  i8o2. 

^.  IV,    i5i,    i55. )     Ein    deiufches    Wort  für   tidt^ 

(franzöf.  marSe\J   fehlt  uns  noch.      Im  Plattdeut- 

•^       fchen  .an  den  Küftcn  der  Noi;dfe€  ift  es  Ty,     .  V. 

^)    Die  Befchreibung  der  harmonic  fliders  und  meine 
Meinung   über  das     ^^harmonio^^   fieha  man   in  der 
^  Anmerkung  zu  Seite  293.  V* 

*^ )  im  Original  noch  etwas  fchleppender  fo: 


I  ' 

,  1 

„'Es  ift  ufinöthig,  hier  zu  Erklären ,   Wift  genau 

fo  wohl  Lage  als  Bewegung  der  Lufttheilcheb  beim 

Tone  durch  die  Ordinpten  der  Cürv6  in   vÄrfchier* 

denen  Punkten  daf'geftellt  wird;*)-  es  genügt,    fie 

in  fo  fern  zu  betrachten,  als  &e  vollkommen  die 

Höhe  d«sWaffers  bei  Ebbe  undFlitthi  oder  eine 

Welle  von  i^end  einer  Art  darftplit,    welche  auf 

einmahl  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  exiftirt,  und 

virovon  auch  jeder  Punkt  nach  und  nach  durch  jeden 

gegebenen  Beobflchtungsort  geht/^ 

■  •  ■      ■    •  "1  •  •  •  I 

„Wir  haben  alfo  zu  üntcrfucheri,  welches  der 

Effekt  von  zwei  folchen*  Wellenbewegungen .  feyn 

muffe,  wenn  fie  fich  verbinden/* 

^,Zu  dem  Ende  müffert  Wir  zu  den  Erhebungen 
Und  Senkungen  deir  erften  Welle  die  der  aindern 
hinzu  thun  oder  abziehen,  je  nachdem  fie  mit  oder 
gegen  einander  wirken  ^  oder  wir  können  auch  die 
ganze  Höhe  der  zweiten  über  irgend  einen  gegebe* 

nen  Punkt  oder  Linie  hinzu  thun^  und  dann  von  al< 

• 

len 

•  *       .  •       »  •  /  ,-  . 

By  meäns  of  this  inftmrfient^  thä  pröcejs  ofnntulre 
in,  the  combination  of  mötion  whicli  take  place  in  va- 
tious  cafes  of  the  junction  of  undulaiions ,  is  ^endered 
vifible  and  intelligible  with  great  etsfe ,  in  the  moft 
compUcated  cafes •  V\ 

*)  Gerade  das  Gegcntheil!  Die  Anwendung  dieHsr 
Gurve  auf  die  Bewegung  der  Lufttheilchen  beim 
Tone  bedürfte  am  erften  einer  weitern  £rläute- 
ruög;  ^4 
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en  Summen   die  Entfernung   des   aogenommeneA 
Punktes  unter  der  mittlem  Höhe  abziehen.  ^*  *) 

9 

^yDlefes  mechanirch  zu  thun,  ift  der  Zweck  det 
Welle/ifiäbchen.  ( Sie  ftellfen  nämlich  die  Ordinätea 
über  PP,  Fig;  i,  Taf.  IV,  vor,"  welche  in  der  vorigea 
Anmerkung  mit  ee^  bezeichnet  find.)-^  DieStäbchea 
jlind  in  einem  Rahmen  neben  einander  geftellt,  und 
können  durch  Schrauben  feft  geklemmt  werden^ 
wie  Fig.  ö  darftellt.  Wird  diefe  Schraube  gelöft> 
fo  nimmt  die  untere  Gränze  der  Stäbchen  die  Figur 
der  Curve  an,  auf  welche* fie  gefetzt  werden,  und 
die  obere  Oränz»  bildet  eine  neue  CiirVe«  '^ 

*)  Bei  fler  erfttn  Wellenlime,  Fig.  i,  Taf.  iV,  fey  üfüf 
die  Abrcifrenlinie,  ihre  Ordinalen  feyenttEx';  fftr  di» 
zweite  fey /V  AT  die  Abfciffenlinie ,  ihre  Ordinalen 
m::  )*;  bei  der  dritten,  die  aus  Verbindung  jenet 
beiden  entfieht,  fey  QQ  die  AbfcilTenlioie,  ihre  Or« 
dinateh=s2 :  fo  ill  im  Allgemeinen  z;  ob  x  +y«  und 
die  Ordinaten  x,  yi  2  find  pofitiv  oder  negativ,  je 
nach  dein  dfe  tVellenlinie  über  oder  unter  ihrer  Ab« 
fciffenli^ie  ift.  Bei  ß  2.  B.  ift  +  x  *—  y  aas  ä,*  wnd 
zwar  siato,  weil  ä  «=  y.  Bei  F  ift  —  x  +•  y  *«  —  i;^ 
weil  •—  X  gröfser  als  +  }• 

Wenn  det  beßMndige  Abfland  »V  P  ^  p^  die  Ordi* 
nate^n  dar  zweiten  Cn^ve  in  Beziehung  auf  PF  al« 
Abfcirrenlinie  icy  beifsen ,  beide,  /?  und  z&,  .ixjDmer 
pofitiv,  fo  ift  lo  Ä  /?  +  y  oder  y  ts:  w  »^  ^. 

Alfo  «  Ä  X.  +  y  ö:  X  *r  'c'  "^  ;>* 

».  '  '      '  « 

Zum  ßeifpiel :  bei  ßift«Ä  +  «  +  'R;  — pamo. 
Bei  F  ift  Ä  sar  —  X  +  w  —  ;p  negativ.  F. 
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■  „Wenn".iJie  cor refpondir enden  Theile  det  bci- 
dei^  Curven  gerade  Ober  einander  liegen,  fo  wer* 
j^AQ  die  Erhöhüxigen  und  Vei'tiefiAigen  der  neuen 
purve  v^rgröfsert^  und  wenn  die  beiden  Curvea 
jel^ich  find,  Tcrdoppelt     Fig.  3." 

,9 Je  wß|ter  die  CGrrel))ondirenden  Theile  von 
einander  entfernt  find ,  defto  weniger  betifagt  dief« 
VÄrmölirung.  Fig.  4. "  • 

^Wenn  fie  am  weiteften  von  einander  entfernt 
und,  fo  daXs  die  höchfte  Stelle  der  Erhabenheit  der 
j^inen.über  ^er  tiefften  Stelle  der  Vertiefung  der 
andern  liegt,  fo  werden  die  Biegungen  dei*  neuen 
Curve  dadurch  vermindert»  und  wenn  die  Curven 
gleich  find,,  aufgehoben,    es  entfteht  eine  gerade 

Xanie^  Fig.  5« " 

„So  wenn  die  Fluth  in  einen  Hafen  dufch  zwei 
Kanäle  tinftrömen  kann,  und' zwar  fo,  dafs  die 
Fluth  d'e^  einen  Kanals  mit  der  Ebbe  des  andern  zu-» 
fammen  trifft,  fo  hebt  fich  die  Wirkung  auf,  aufser 
in  fo  fern  eine  Fh^th  ftärker  ift  als  die  andere. " 

.  Hr.  iToung  macht  am  Schluffe  feines  Auffatzeä 
noch  die  Anwendung  von  .feinen  Welle nftäbchen 
auf  Zufammenfc^rigen  der  Töne«  Curven,  deren 
KrQmmungdn  fo'  gebildet  ünd-i  dafs  z«-  B.  zwei  det 
einen  auf  drei  der  ändefri'^eheii,  wHrden  das  Bild  ei- 
ner Quinte  geben,  wenn  fie  auf  die  angezeigte  Art 
zufammen  gefetzt  werden.  So  ftellt  er  einen  unrei-^ 
nen  ünifon  durch  zweL  Curven  in  Verbindung  dar, 
deren  Krümmungen  fich   wie  17  zu  ig  verhalten. 

Fig.  6. 


kh  geftelie)  dafe  tliefe  Art  anfchiaüUcHer  Üar* 
ftellung  der  Tonvefbitiduog^  ♦mir  nicht  pattend 
fcheint.  In  Figur  7.  würden  j  WMn  ich  jänd^rs 
.  Yaung'«  Mehiudg  recht  verftehe^  die  beidefi  aus» 
gezogenen  Cürved  die  beiden  ßeftöridlöne  der  Quin- 
te darfteilen.  Ihre  Verbindung  giebt  diepunktirte 
Curve ,  deren  erftp  KrttmmüngDH  ftärker  und  lan» 
ger  als  die  zweite  H/,  und  di^e  wieder  ftärlcer  und 
länger  als  die  dritte  IG  ift,  Alfo  die  Tonverbln* 
düng,  gonannt  Quinte^  wäre  nach  diefem  Bild&  ein 
Ton^  deffen  erfte  Schwingung  lang  und  ftark^  die 
TEweite  kur^e^  u^d  fchwächer,  die  dritte  noch  kör» 
2§r  und  Tchwächer  wäre,  übrigens  aber  dreiSchwin» 
gungen  hätte  >  fo  wie  der  obere  der  beiden  Beftand» 
töne,  während  der  untere  zwei  hat  —  Ich  kann 
<ia  keinen  deutlichen  Begriff  heraus  bringen  ^  will 
mich  indeffen  gern  belehren  laffen* 


»•Ml^— i^M^h^M       l>     ■■ 


Ich  wende  mich  aa  einem  andern  akuftifchen 
Aüffat^e  in  dem  Nicfiplfon*fchen  Journ.  1  Febr»  lgo3r 

3.    t^er/uche  aber  die  Föftleitung  de^  Schallest 

i^on  E^echiel    Walker* 

Den  Anfang  des  Briefes  übergehe  ich.  Daö 
wichtige  Erfiiidungen  oft  aus  einerti  Kindeilplel« 
hervorgehen,  daf*  es  längft  fö  genannte  Tprechen* 
de  Köpfe  gegeben  habe»  braucht  den  Lefern  der 
Annalen  nicht  erft  gefagt  zu  werden»  Der  Haupt* 
Inhalt  des  Briefes  befteht  in  drei  Verfuchen,  wei» 
ehe  2eigen »  dafs  man  Ata  Scball  durch  Holz  fort^ 
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leiten  käidnei  (vras  \Vir  freilich  längff  Wiffen ,)  und 
.  .  da£s  man  clurch  eipe  Leitung  von  Holzfiangen  fich 

^  in  der  Entfernung  mit  jemanden  unterreden  könne, 
ohne  der  Röhren  dazu  zu  bedlirfen.  -—  Wir  wollen 
Walker  feine  Verfuche  felbft  erzählen  laffen. 

'  üErßef  Ferfucfu  Ich  riahni  eine  hölzerne  Stan- 
ge, i6  Fufs  lang  und  ungefähr  einen  Zoll  breit  und 
dick)  uqd  nachdem  ich  das  ^ine  Ende  derfelben  in 
der  JVIundöffnung  eines  Sprachrohrs  befeftigt  hatte, 
-legte  ich  fie  auf  zwei  Unterlagen  in  horizantaler  La- 
ge. Eine  der  Unterlagen  war  unter  dem  Sprachrohr 
ungefähr  drei  Zoll  von  der  Schallöffnung,  die  ande- 
re nahe  am  andern  Ende  der  Stange.  Hierauf  wur* 
de  ein  anderes  Sprachrohr  quer  über  die  Stange, 
ungefähr  'drei  Zoll  von  deren  Ende  gelegt.  Der 
Rand  der  weiten  Oeffnung  ruhte  auf  der  Stange, 
das  andere  Ende  War  an  einem  Bande  aufgehängt/^ 

„Nachdem  die  Vorrichtung   erwähnter  Mafsen 
giemacht  war 5   legte  ich  meine  Tafchenuht  in  das 

4  erfte  Sprachrohf.j*  und  als  ich  möin  Obr  an  das  an- 
dere quer  liegende  Sprachrohr  hielt,  hörte  ich  die 
St^hläge  viel  lauter  ^  als  wenn  did  Uhr  nur  Wenige 
Zoll  entfernt  gewefen  wäre.  t)er  Schall  fehlen  aus 
dem  quer  liegenden  Sprachrohre  zu  kommen,  ob* 
gleich  die  Uhr  175  Fufs  davon  entfernt  war.  Um- 
gekehrt: wenn  die  Uhr  in  das  quer  liegende  Sprach-  , 
röhr  gelegt  wurde,  fo  hörte  man  den  Schall  eben 
fo  gut  an  dem  erften  Sprachrohre." 

„Es  wird  vielleicht  nicht  unzweckraäf$ig  feyn» 
2tL  bemerken,  dafs  der  Schall  verftärkt  wurde, 
wmü  man  ein  Stück  Metall  zwjfchen  das  quer  L'e- 
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gende  Sprachrohr  und  die  Stange  brachte,  duf  wel- 
cher es  ruhte.  Die  Art,  wobei  die  befte  Wirkung 
erfolgte,  fand  ich  durch  Probiren. ^' 

yj Zweiter  Verfuch,  Ich  brachte  noch  eine  Un- 
terrtutzung  unter  der  Mitte  der  Stange  an ,  und  leg- 
te verfchiedene  Bücher  in  verüchiedepeii  Stellen  aut 
dief^lbe,  aber  die  Stange  leitete  den  Schall  fo  gut 
wie  vorher. " 

iyßriuer  Verfuch,  Mein  G^hülfe  bei  diefen 
Verfucheji  fetz^te  fich  an  das  Ende  des  erften  Sprach- 
rohrs, .und  ich  inich  aii  .das  Ende. des  quer  liegen« 
den;  fo  konnten  wir  uns  unterreden,  und  zwar 
mit  einem  fo  Jeifen  Flilftarn,  dafs  es  in  der  Entfer- 
nung durch  die  Luft  nicht  hörbar  war.  Diefe  Un- 
terredung gewährte  uns  viel  Vergnügen.  Wenn  das 
Obr  in  gehöriger  £<age  gehalten  wurde,  fo  wurdeki 
die  Worte  fo  gehört,  als  ob  fie  \ot^  einem  unficht- 
baren  We£en  im  Sprachrohre  gebrochen  würden, 
und 9  was  die  Täufchung  noch  artiger  machte,  dio 
Worte  waren  deutlicher,  faqfter,  nrufikalifcher,  als 
durch  die  Luft  gehört  ^% 

Walker  fehliefst  feinen  Brief  mit  der  Bemer^ 
kung,  dafs  man  eine  folohe  S^hallcommunication' 
zwifchen  den  Zimmern  anbringen  könnte,  z.B.  vom 
W.ohnziinnier  zum  Bedientenzimraer,  u*  f*  w. 


Iph  erinnei^e^  mich,  bei  diefm*  G^legen^ieit  ai?.  ei- 
UA  fo  genau  ntey/7rtfcÄe/,^(e.  Flgur^  womit  eiij  Schwie- 
g^rfohn  von  Kempelen,  (dafür  gab  er  fich  a^s^ 
wena  leb  nicht  irre,),  vor  cijiigerZeilLheCT^is^jtv^SiÄ'^^' 


jDfrgleiehefi  Figuren  find  s^war  ziemUch  gemein  und 
bekannt,  hei  dief^  indeffep  war  die  Fprtleitun^  des 
Schalles  (q  gut.vorfteckt,  d^h  jch'fdbft  nicht  auf 
die  (Art  def  VorricJhti^ng  veffiel,  oh  ich  gleich  an- 
dere ähnliche  g^fehen  hiitte.  Der  Befiitzer,  der 
tkbrigens  das  Publicum  mit  den  Orakelfprüchen  fei- 
<ier  Figur  gut  .an  iid:^  zil  ziehen  wufste,  war  fp  of-^ 
fen  ge:jea  niich,^  jnir  feine  Einrichtung  zu  zei^en^^ 
^fl(.[  /o  uoieig^nnatzig,  nichts  dafür  anzunehmen. 
Die  Fi.i^ur  fa(s  frei  auf  einem  Stuhle,  von  allen  VVän-. 
den  entfernt,  ip  einem  npiiir  fehr  bekannten  Ziinmern 
und  der  Stuhl  wurde  ans  dem  Hintergründe  dea 
2rimnf^er$,  wei^n  die  Figur  dorj:  gefprochen  hatte,  wei- 
ter nach  den  Zufchauecr^  y<>rgerückt,  damit  fie  leife 
Antworten  auf  J|eife  Fragen  geben  kannte.  Diefes 
Vorrücken  des  ^uhls  war  auf  den  erftei^  Blick  ^uf« 
fallend.  Es^\ir^  kein-Loc^  in  den  Uielen  des  Fufsbö* 
<jens  zu  fefaan,  aU^ s^  -  war  dicht  und  unverfehrL 
Dennoch  girtg  die  Qqw^n^fliq^tion  durch  den  Fufs- 
hoden^  ^amlich  aiJia;  ^l(%er  apf^pfsendeq  Kammer 
gingen  aiwei  Röhren  bis  ?i^  ?5wei  Stellen  unter  dem 
Fufsbadeq  hinj  ^of  diefeq  beideq  §teHen^  wo  fich 
4ie  f\ähren  mit  ©in<wn  kvfa^en  I^x^krechteq  Knie  en- 
digten, w^ii^n  dip  QieleA.bis  atjf  eiqe  dftnne  Decke 
ausgebühfe:^  upcl  das  dl\qn©  Hoh^  d^s^  man  ajn  deir 
Oberfläche  hatte  flehen  laffen,  wa^'  mit  kaum  ficht- 
bareq  Nadelftichen  durohlö.chert..  A"f  diete  beiden 
Stellön  tiun,  die,  ftm  fi^  nicht  zu  verfehlen,  mit 
Einern  NageJ  bezeichnet  i'i^aren,  wurde  genau  uqd 
ungezwungen  der  eine  Fufs  des  Stuhls  gefetzt,  durch 
y^lcbea  die  Leitungsrohre  nach  dem  Mundender 


* 

Figur  ging.  So' 'konnte  denn  die  Figur  ap^^w^  ver- 
fcbiedenen  Stellen  des  Zirnmers  iprechen,  und  dies. 
'war  das  ganze  Geheimnifs.  -~  Doch  wir.  kommen, 
auf  die  verbundenen  •  Töne  , zur Qck. 


•' 


4*    Bemerkungen   über  die  Combina^ionstöne  zur 

.'■        \\         '*  » 

Antwort  auf  einen  Brief  von   Gpugh,   vom    , 

Dr.  Thbm.  Ypung,  F.  R.  Sv,*) 

,  ,,Eird]ich  hat  Hr.  XrOQgh  meine  Auffoderun^g 
angenommen,  auf  das  Phänomen  der  Combinadons- 
töne  (grave  harmonier)  Röckficht  zo  nehmen.  Er 
ineint,  diefe  Töne  wären  blbfs  ^i/ig^^ÄiWe^,'**)  ich 
hingegen  Halte  fie  für  wirklich,  und  eben  xliefer 
Meinung  ift  auch  La  Orange.     Die  Autorität  ei« 

*)   In  einem  Schreiben  4A.Nioboiroxi$  Lpnd.  den 
^  loten  Januar  i8o3 9  ix^  deuen  Journa/»   Febr.  i8o3, 

p.  72«  r  . 

*^)  Y  o  u  n  g  hatte  nimjicb  feinen  Gegner  insbeCondere 
auf  diefe  tiefen  Töne  hingewiefen  im  iiten  Stücke 
iftoa  des  ^ipholfon Ichen  Journals,  ixrelches  mir, 
erft  nachdem  Obiges  fchpn  gefchrieben  wsgr,  von 
dem  Herrn  Herausgelier  diefer  Annaien  mitge» 
theilt  wurde.  ^^  Yoiiji^  hXlt  nämlicK;  diefe  Töne 
fiir  einen  auffallenden  fieweis  färfein  fp  genanntes 
Coalefciren ,  zweier  Töne,  (von  coincidirenden - 
Richtungen,)  zu  einem  eim^jgen  ^ritten;  und  be« 
merkt  ganz  richtig,  daCs  diefer;  dnff:e  tiefere  Ton 
viel  fch wacher  als  die  Haupttöne ,  und  yon  unbe» 
fiimmter  Richtung  fey^  wefshalb  die  Eo^pfindung 
Aehnlichkeit  mit  dem.  Qhrkfingfin  habe. 

Gough   berackfichtigt ^Bun  dieCes  im    i3ten 
^  .    Stufike,  Jamffi  .»Mi.:^55  N,  Jou^fudfi  ii^  einem 
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„Wäre  eine  Streitfrage  diefer  Art  durch  Auto- 
rität  zu  entrcheiden,  fo  würden  Ihre  Lefer  wahr- 
fcheinlich  Hrn.  LaGrange's  feine,  der  des  Hrn. 
Cough  .  und  der  meinigen  zufammen  vorziehen; 
aber,  wir  br«^uchea  hier  nur  Vernunft  und  Erfah- 
rung.   .  \Yenn  die  Seele  fähig  wäre,    fich,  wie  Herr 

» 

Gou^h  meint»  .einen  Ton  zu  fchaffen,  fo  müfsten 
wir,  wenn  die  Eindrücke  der  Schläge  d^s  einen 
Tons  ,genau  oder  beinahe  die  Zwifchenräunie  zwi- 

fchen  dem. Schlügen  des  andern  halbirten,  einen  ein- 

•       •  *"       /  ■  •  .  ,  .    k.'      '  •    ■11'*. 

gebildeten  X*^'^  höre^,  der  eine  Octave  höher  wäre 
als  die  beiden  einzelnen  Töne;  wenn  hingegen  mei- 
ne  Meinung  die  richtige  il't,  fo  muffen  -wir  fchlie- 
fsen,  dafs  die  zurück  gehenden  Bewegungen  des  ei- 
lien  Tons  den  vorvyärts  gehenden  Bewegungen  des 
andern  entgegen  wirken,  und  dafs  beide  Töne  fich 
zerftören."  *) 

*)  —  if^  on'tke  confrary^  my  opiaion  is  true^  ive 
tmtft  canclude »  that  the  Retrograde  motions  •  of  tlie 
one^i  will  counteract  the  direct  motions  qf  the  other, 
and  that  hoth  the  founds  will  be  dtftroyed^  —  Sic ! 

Alfo,  wenn  es  fich  gerade  Ec^  träfe,  dafs  von 
zwei  unifonen  Saiten  die  Schläge  der  einen  genau 
^oder  beinahe  die  Zwirch'e'nräume  swifchen  den 
Schlägen  der  andern  halbirteti,  fo  Körte  man  1 — 
nichts?  .  •  •  Ich  will  lieber  glauben, .dafs  ich  Hrn. 
Yo4ng  nicht  recht  vef flehe,  als  ihm  diefe  Mei- 
nung unter  fehl  eben,  und  laHe  mich,  wie  gefagt, 
gern  belehren.  —  Man, Karin  übrigens  aus  der 
Stelle ,  wie  Iie  da  ßeht ,  nicht  anders  vermnthen, 
als  dafs  feine  SlideYs  und  die  alternirenda  Ebbe  und 
Fluth  ihn  zu  der  Behauptung  veraiilafst  haben«    K* 
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„Glßokliche^  Weile  kann  der  hiernach  zu  b«» 
urtheilende  Punkt  durch  einen  ganz  einfachen  Vet* 
fuch  entfchieden  werden:    wir  haben  zvrei    Töne, 
die  in  diefem  Verhältniffe  fteben,  in  den  Zwifohen- 
räumen  zwifchen  den  3chlägen^zweittr  nahe  in  £jn^ 
klang  geftimrnter  Saiten.-  Upd  wenn  wir  auf  einea 
ti«f-en,    foi^lich  fahr  langfain   fchwingenden   Ton 
horchen,-  indem  er  yerhaiiet,   fo  werden  wir:be- 
inerken,  dafs  in  der  Zwifchenzeit  der  letzten  udd 
ich waphften  Schläge,  wenn  der  Ton  ann  wenigftun 
mit  Zurdckwerfungen   ond  unregelmäüsigetK  Fort^ 
Pflanzungen  gemifcht  ift)  der  Ton,  ftatt  indiaOcta* 
vezufteigeq,  gänzlich  verfch wunden  ift"  ♦) 

„Ich  geftehe  mi^  Vergnügen,  daEsHm,  G  ough  'a 
Erläuterung  der  Aehnllchkeit,  welche  ich- zvC'iCcben 
der  £mp|i^dung  eines  .Combinationstons  und  des 

Ohrklingens  bemerkt  habe,    fiqnreich  uod  wahr- 

.     ■  ■  »  ■>.'•■-"       « »         . 

•  ■* 

^)  Ich  habe  mich  bei  obiger  Stelle  einer  ganz  treuen 
und  wörtlichen  Ueherfetzung  b^fiifTen;  hier  iß  die 
Stelle  im.  Originale;  ich  überlaIXe  es  meinen  Le« 
fern,  ob  fie  diefelbe  beffer  Terßehen  als  ich; 

Hafißify  the  point  thus  ßt  iffue  may  69  dtHrmined 

hy  a  vtvy  ßmple  experiment:    we  kave  tufo  founds 

ftanding  in  this  relafion ,   in    the    interyals   betweeii 

the  beatf  of  tiaa  muficcU  chc^ds »  tuned  very  nearly  in 

unifqn.  And  if  ■u>e  liften  to  a  grave  found  which  beats 

very  ßpwty ,    while  it   «>  dying  amay ,   we  ßiall  ob-> 

ferve^    that  in  rhe  intervßU  of  the  laßt  and  fainteft 

keaiSy   mhen   the  found  is  feajlt  mixed  by  refitiCtions 

and  irregulär  prapagätions  t  the  nate*    inftead  of  ri* 

fing  to  the  octave^  is  yoholly  I6ft*  V^ 
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{cheinlich  fey ;  und  icli  kann  einen  befonderp  Ver- 
fuch  zur  .Beftätig.ung  feiner  Meinung  anführen. 
Wenn  eine  fchvirach  zitternde  Stimmgabel  zwifchen 
den. Zlähnen' gehalten,  und  ein  mit  ihr  faft  im  Ein- 
klänge ftebender  Ton  durch  die  Luft  zugelaffen 
wirdp  fo  wird  das  PulGren  beinahe  eben  fo  deutlich 
,  i>eyn,  als  wenn  beide  Tone  durch  daffelbe  Medium 
kämen.  : Aus  diefem,  Umftande  fchliefse  ich  übri- 
gens nur,  das  alle  Töne  das  innerfte  Gehörorgaa 
]iah0:'g0näg  in  teiaeijfii  Richtung  treffen,  um  eine 
abwdcfafelnde  Spannujsg  und  NachlaUupg  zu  be- 
wirken."*) 

„lob  gebe  zn,  dafs  eii\  folcher  Toß  fich  von 
tirfprOnglichen,  £6  \vöhl  durqh  Äjangel  an  eigen- 
thütnlicbeir  Richtung,  als  durch  Art  der  yortpflan- 
i^ung,  vilterfcfaeidet.  Pie  tägliche  Ebbe  und  Fluth 
zu  Batfcha  in  Tuncjuin.kpm^jit  weder  yon  Often 
noch  von  Weften,   ift  aber  eben  fo  gut  eine  wirk- 

*^)  Was  hier  den   C^mbinationstönen  anigefchrieben 
i^ird ,  dafs  ihre  Empfindung  Aehnlichkeit  mit  dem 
Summen  od^r  Klingen  im  Ohre  hat,  Jinde  ich  voll- 
kommen  mit  meiner  Erfahrung  übe^ein  üimmend. 
Es  i&,  aU  ob  der  Ton  nicht  aus  der  Kerne  von,  den 
Saiten  des  lofiruments  herkäme,  fond^rn  im  Ohre 
felbft  entllünde.     Die  tiefllen ,   die  man  wakrneh^ 
inen  kann,    ma((^en   ungefähr  die  Wirkung   wie 
eine  als  Stimmgabel    gebogene   Unge   ^aromeier- 
röhi'e,  wenn  £e  angeCcblagen  und  lehr  nah^  vor 
das  Ohr  gebriicbt  wird«     E^  ift  eine  £  aap  findung/ 
die  ich  ein  Mittel  pwißher^  Hör^n  un4  Fühlen  nen- 
nen möchte.  y. 
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liehe  Ebbe  und  Fluth ,  wie  die  Cocnbinationstgne 
wirkliche  Töne  find.  Wollte  jemand  behaupten, 
das  Phänomen  fey  nicht  Ebbe  und  Flutb,  fondern 
blofs  ein  abwechfelndes  Steigen  und  Fallen  des 
Waffers,  ,und  exiftire  nur^  in  dem  Wabrnehmungs-» 
vermögen  des  Beobachters,  nicht  in  der  See,  fo 
würde  ich  eben  keine  Luft  haben,  mich  mit  ihm 
darüber  in  eine  Unterfucbung  einzulaffen.  ^^ 


Als  Antwort  auf  obigen  Auffatz  des  Dr.  Yo  ii  n  g 
liefs  GoUgh  folgenden  in  das  MarzftQck  des  Ni- 
cholfon'fchen  Jou^rnals  einrücken. 

5.  lieber  die  Natur  müfikalifche't  Tönei   an  Herrn 

Nicholfon-. 

DieGontroverfe  zwifchenDr.  Young  und  mir 
hat  in  dem  letzten  Stücke  Ihr j»  Journals  eine  neue 
Wendung  genommen;  denn  iuein  Gegner  fucht  fich, 
mit  det  Gewandtheit  eines  gefchickten  Politikers, 
durch  Beiftand  eines  ttiächtigen  Bundesgenoffen 
des  Sieges  zu  verfichern.  Zu  dem  Ende  hat  er  di^ 
Autorität  eines  berühmten  Namens  benutzt,  um 
meine  Sache  zu  unterdtücken  und  meine  Gründe  zu 
befch wichtigen.  •  ..../*   *} 

*)   Ich  lalTe  hier  einto  fcitenlfenge  Stellb  v^eg,  woriu 
•     Herr  Gough  be weift,  dabin  dicfer  Controverfe 
keine   AutoritAt  entfoheiden   könne»    Qwai    fich 
•hnebin  Terßeht.)  r« 


,  »»Dr.  foung  bemerkt,  dafs  z\vt?i  Einkläa- 
.ge,  *)  deren  Schwingungen  einander  halbiren, 
nach  meinen  Principien  eine  Octave  geben  mafsten. 
.Hierauf  nahm  ich,  mir  die  Freiheit^  zu  entgegnen» 
dafs  2 wei  i;o//*omf7i(?/zi?  Einklänge,  (zwei  Tön«  im 
-vollkommenen  Einklänge j)  oiemafals  einen  Cytlus 
machen  können.  Die  Ordnung^  'in  welcher  ihre^ 
Schläge  auf  einander  folgen»  mufs  offenbar  immer 
diefelbe  bleiben  t  es  können  fich  keine  Theilungs- 
punkte  bilden ,  welche  zufammen  hängende  Cy- 
klen  von  einander  abfonderten;  mit  andern  Wor- 
ten :  es  können*  keine  Gyklen  entftehep ;  folglicfb 
kann  in  dem  ganzen  Verlaufe  desVerfuchs  kein  ein- 
gebikleter  Ton  vemo^imen  werden»  weil  die  Exi»- 
ften^  der  Combinationstöne  von  der  Folge  kleiniir 
Gyklen  abhängt»  wenn  meine  Idee  von  ihnen  rich- 
tig ift"**) 

»»Die  Wirkung,  zweier  unvollkommener  Ein- 
klänge» (zweier  Töne  im  unvollkommenen  Ein- 
klänge») möchte  viplleicbt  bei  genauerer  tJnterfu« 
ohung  dem  Einvyurfe  des  Doctors  eben  fo  ungün-» 

♦)  Richtiger  wohl :  zwei  Töne  im  Einklänge.  So  we* 
nig  wie  man  zwei  Töne » .tl'ie  eine  Quinte  machen» 
zwei  Quinten  nennt»  eben  fo  wenig  kann  man 
wohl  zwei  Töne  im  Einklänge  two  unifons  nennen. 

**)  Barin  ift  Herrn  Gou'gh^l^  Idee  allierdingl  richtig» 
aber  nicht  darin ,  dafs  es  imaginttry  founds  find. 
Dafs  übrigens  das  efto  brevis  feine  IVlaxime  nicht 
fey»  zeigt  unter  andern  die  obige  Periode»      y^ 
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ftig Scheinen,  wi«  der  vorige  FaM,   (heim  vollkom- 
menen ^Einklänge.)      Intervalle  diefer  Art  *)    ma- 
chen  freilich  Cykien ;  ■  aber  diefe  find  dann  zu  lang, 
um  ftptige  Tüne,    und  eher  geeignFet,  Purfus' Ijer-   . 
vorzubringen.     Zuni  Beifpiele:  man  nehme  zwei 
ähnliche  Sagten,  gleich  dick,   gleich  ftark  gefpannt, 
die  eine  60,   die  andere  fio,i  Zoll  lang,  fo  macht 
dieläbgere  20Ö  Söhwiri^urigen,  während  die  kür- 
zere öoi  macht.      Eine  Saite  aber,    welche    dem 
Combinationstone  diefes  unvollkommenen  Einklangs 
entfpräche,  müßte  in  dörfelbenZeit  iMahl  fchwin- 
gep;  folglich  ihre  Länge  fich  zu  20,*  Zoll  verhal- 
len, wie  200  ^u  I,    das  heifst,    eine  folche   Saite 
müfste.335  Fu^s  ^«i"S  feyn..    Die  Schwierigkeit  ei- 
nes folchen  Verfuchs  biufis  jedem  in  dia  Augen  fal- 
len:  denn  maii^inag  Saiten  oder  Pfeifen  daz^i   ge- 
braücheil^    fo   müfste  der  tiefere  von  den  beiden 
urfprünglichen   Tönen    wenigftens    "zwölf  Gyklen 
oder  24^0  Schwingungen  in  einer  Zeitfecunde  ma- 
chen, fonft  kanii  kein  Combinatiönston  des  unvoll- 
kömmeni^il  Einklangs  vernehmlich  feyn."  **) 


iii  m  I 


^  Nättalich  ulireine Unifone.  Gou  gh  nennt  fie  hier 
tnld  in  der  t'olge  confonancis.  Bedeutet  diefes  Wort 
in  fingland  die  gleichzeitige  Verbindung  zweier  Tö- 
ne überhaupt?  So  viel  ich  weifs,  unterfcheidet  der 
Engländer  Confohances  und  Disfonances  wie  wir; 
und  da  wäre  denn  das  erßete  Wort  für  einen  un* 
reinen  Einklang  nicht  fehr  paffend.  Ich  habe  defs- 
halb  ,iMf(frprt/^<?**  gefetzt.  f^. 

**)  Du  Obige  ift  an  ficb  ttthtJg ;  aber  die  Wahrheit 
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üöughfchliefst  feinen  J^rief  mit  der  Bemer- 
kung,  dafs  der  Mangel  an  beftimmter  Ilichiung  ihnpi 
ein  klarer  Beweis  für  feine  Meinutig  von  den  Com/« 
ijiaationstönen  fey» 

SehlufsberkerkujtgJ 

Soll  ich  mein  Urtheil  über  die  ganae  Contrö.* 

verfe  hier  noch  hinzu  fügjBn?  Es  wäre  folgendes: 

1.  Das    Phänomen    felbft,   dafs    ein  Combina- 

'  tionston,  d.  b. ,  ein  dritter  tieferer  Ton,  walirgenom- 

men  werde,  wenn  zwei  andere  in  dazu  geeigneten 

Intervallen   ftehende   Töne   :5ugleich    angeftrichfen 

oder 

zu  Tagen,  ich  fehft  nibht  ein,  was  es  hier  beweifen 
foll.    Young  fagt:  wenn  nach  Gong li*s  Meinung 
der  CombinatTonston  eine  Einbildung  iß|  fo  mülste  ' 
man  fich  einbilden  1    bei  reinem  oder  beinahe  rei- 
nem Untfon,   wenn  die  Schwingungen  halbirend 
in  einander  fielen,   die  obere   QcAve  zu    hören; 
man  fäiide  aber  durch    einen   Verfuch   beim    un- 
reinen   Unifon,     daü   der  Ton   2ul.etzt  zwifclieii 
den  zufammen  treffenden  Pülfus  Null  werde    Und 
Göugh   antwortet:    beim    unreinen    Unifon   trä- 
fen die   Schläge    fo   langCam  zufammen,   dafs  fie 
keinen   dritten    Ton,  fondern    nur   Pulfos    gäben, 
und  eine  Saite,  die  4om  feyn  folleuden  dritten  To- 
ne  entfpräclie,    müfste  hunderte  von  Fufsen  lang 
feyn.    Ich  finde  da  keinen  rechten Zufammenhang. 
Young^y  Behauptung  vom  if ull  werden  des  Tons 
fcheint  mir  eben  fo  unerweislich,    9l]s    Gough's 
Antwort  unpaCTend.     Kurz:   die. Gegner   foheinen 
mir  beide  nicht  hwi  d^r  Klingt  %u  bitihtn.  •       F. 


\ 
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eder  äitgeblafeii  weirden^  wird  5   fo  Viel  ich   £etie# 
von  beided  Parteien  bejabeti 

St.  Tn  der  Erhtätung  weicheü  fie  von  einandet 
ab.      Dr^  . Y  ö  u  n  g    behauptet :    es    find   wirkliche 

V.  ^ 

und,  wio  er  fich  äujsdrückt,  materielle  Tönt.  t)At 
foUdoch  wohl  nichts  anderes  beifsen,  als:  fiaentfte^ 
hen  aus  den  dux'ch  Zufammentreffen  verftärkteH 
Schwingungen  in  der  Luft.  Wenn  diefe  weit  aud 
einander  liegen^  fo  enjpfindet  man  blo&  I^ulfusj 
wenn  fie  aber  nahe  genug  zufammen  liegen^  l^ö.  em«» 
j>ßndet  man  einen  tiefen  Ton.  Darin  hat  et  denxi 
ohne  Zweifel  Recht*  Aber  fein  ParallelfteUeDk 
diefes  Phänomens  mit  dem  der  Wafferwellen  und 
feine  VerGnnlichung  durch  die  Wellenftäbcheii^ 
fcheint  mir  Unpaffend«  Die  dritte,  aus  GbmbinatioU 
Zweier  andern  entfteheode  VVellenlinie  fcheint  mii? 
kein  richtiges  Bild  des  dritten  odet  Combinationi* 
Ions  zu  geben* 

^.  Göugh  behauptet.'  die  CombinationstÖdd 
£nd  Sache  der  Einbildung.^  {mental  and  intagina* 
ty^  wie  itoung  ihn  lagen  läfst.)  Dieü;  fcheinf 
mit  Wenigftens  ein  mcj^^  gut  gewählte f  Ausdruck* 
Wodurch  entfteht  diefe  ftinbildnng?  Doch,  Wie  tt 
felbft  fagt,  äüS  dem  dyklifchen  Zufammentref^eii 
von  Schwingungetl ,  wenn  fie  nicht  zvl  weit  äüs  ein-* 
ander  fallen«  Nun  fo  ift  doch  aufser  unä  etwasi  da^ 
was  die  Empfindung  verutfaeht.  In  fo  fern  die 
Seele  diefe  EindtQcke  percipiren  und  appercipiten. 
tnufi,  um  Ton  zu  empfinden,  kann  tüzxi  jedenTort 
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übtsNiaUpt  In  fubjectlver  Hinficht  mehthl  and  J/7to- 
ginary  nennen. 

Da  wirklich  manche  Perfoneh  b»i  angeftellten 

■     '.     .  '    .      •       .         *. .       .  • '    .. 

Verrüclicn  deil  dritten  Tön  uidit  zu  hören  ver- 
iichörri,  (welches  gdwifs  hur  Mangel  an  Auf- 
rnerkfamkeiti  oder  an  Üebii%  des  Organs  zum 
(jrunde  liaheh  kanh,)  Tö  will  ich  zii  dem,  was  ich 
oben  Von  dem  Verfahren,  das  Phänomen  auf  der 
Violine  hervor  zu  bringen  j  gefagl  habe,  noch  et- 
^as  hinzu  Fugen.  Märt  wird  es  vielli^icht  am  deut* 
iicViften  auf  folgende  Art  hören*  Man  nehme  eine 
gute  Violine,  .w6  die  rf-  und  a- Saite  rpithl  zti  d\c\\ 
find,  und  ftreiche  dief^  beiden  Saiten  an.  Dicfe 
Ouinte  \d  glebt  nocn  Keinen  merklichen  Coni!)i- 
iiationston^   aber  nun  ziehe  niäri  Während  des  jni^ 

jner  anhaltenden  Strictis  die  ti^-  Saite  hinauf  bis  zur 

.  "  Ca  »  "       •     , 

reinen  Quart  \e9  fo  wird  fogleich  der  tiefe   Toii 

■  '  •    '  •  .  ••  .  •     .  .  »  .      • 

A  fjch  hören  laffen.     Befonders  wenn  man  erft  diö 

rf-S^ite,  (alfo  jetzt  e,)  allein  anftreicht  und  fodapit 

den  Bogen  auch  die  ä-Szilt  he¥6hYtn  läftt.     In  die- 

fem  Momente  tönt  das  tiefe  A  fehr  hörbat  Init.   ^-^ 

Doch  j^entig  und  tielleieht  zu  viiel! 


übüMa 
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fib^if'    die   Parhen    und    einige    hefoiid&r^ 
Er/che iuLing'eti    derf^lben^ 

Vt>A 

O.    A,    Prievr^ 

t  P'v)rgeUfen   ih  der  fnathema't.  -  phytihaüjcheh    tCiäJjf^  tht  ' 
iiätian^UnftittLt's   ath  /l^teA    März  i8x>S.} 

*  1  m     Au  t  tu  ß'h.   *) 

JLIer  Verf.  fuclit  den  örund  einiger  Srrcheinüiigea. 
aQzugeben»  xlie^  feineir  Meinung  nach)  bis  jetzt 
noch  ni^cht  gehörig  erklärt  waren,  odet  viefmehr^ 
er  will  eine  allgemeine  Theorie  aufhellen  ^  di^  alla  ^ 
Fälle,  5n  welcheh  {«'ärben  erfchöjneh,  felbÜt  die  fon* 
Üerbarften»  auf  fefteGrundfätze  zut-ück  fuhren  foll. 

Er  gellt  vdntten  bekannten  Vorftellungen  übef 
die  verfchieJeneii  Arten  der  Lichtftrahlen  und  übe^ 
idie  Farbön  aus  >  Vielehe  aus  der  VeVinifchung  nieh^ 
rerer  diefet  Strahlen  an  Vei^rchiiedehen  iPünkten  de^ 
pdsmalifchen  iParbenfpectruins  fentftehiönj  und,  un» 
ter  andern,  von  deiti  merkwürdigen  Falle,  w<ydi<| 
Strählen  fö  gewählt  werden  ^  d^fs  ihlre  V^ereinigüng 
auf  das  Öeiichtsörgän  die  Wirkung  de^  weifsi^tt  Far» 
be  hervor  bringt,  wenn  man  auch  nüf  2wei  Arten 
von  Strahlen  .dazu  nimmt     biefe  Erfahrungen  ver« 

•  * 

*)  In  den  Annt^s  ie  Ckimt^  1. 14,  j$.  i  fv     d.  H* 
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danken  wir  den  Entdeckungen  des  unfterblichen 
Newton,  und  Tie  fliefsen  unmittelbar  aus  dem 
Verfahren»  das  er  vorgefchlagen  hat,  um  beftim- 
men  zu  können,  welche  Farbe  man  aus  der  Ver-* 
mlfchung  irgend  einer  Menge  anderer  gegebenen 
Farben  erhalten  würde.  *) 

Wenn  man  alle  Erfcheinungen  der  Farben  betir-* 
theilen  will,  mufs  man  fich  zuvor  mit  den  zufam« 
men  gefetzten  Nuancen   verfchiedener    einfacbeii 
Strahlen  bekannt  machen,   und  fich  klare  Vorftcl- 
lungen  vom  Weifsen  und  Schwarzen  ^   fo  wie  Von 
den  Mifchungen  verfchaffen,  welche  fie  in  den  Far- 
benerfcheinutigen  erzeugen;   man  mufs  befonder« 
V  jiie  Körrefpondenz  der  Farben  kennen  lernen,  d.  fa.^ 
die  Eigenfchaft,  nach  welcher  fie  zu  zwei  und  zwei 
durch  ihre  Vereinigung  das  Weifse,    oder,    wenn, 
man  will,  jede  andere  zufammen  gefetzte  Nuance 
bilden.      Zwei   Farben,    die   in   diefer   Beziehung 
ftehn,   find  für   einander    komplementäre  Färbern 
Wenn  die  eine  gegeben  wird,  kann  man  mit  mehr 
oder  weniger  Genauigkeit  die  andere  durch    ver<» 
fchiedene  Mittel,  durch  Verfuche,  durch  Rechnung 
oder  durch  blofses  Raifonnement  finden,   und  die 
Betraclitung  derfelben  wird  mit  Nutzen  auf  viel« 
Fälle  angewandt^  wie  man  weiterhin  fehen  wird. 

*)  Die  belehrendften  Verfuche  diefer  Art  find,  wenn' 
ich  nicht  irre,   die,  welche  Herr  M.   Lüdicke 
in  Meifsen,  in  den  Annalen^  V,  272  f.,  mitgetheilt 
hat.  d.  ür. 
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I. 

Der  Verf.  fängt  feine  Unterfuchung  mit  Bemer- 
jungen  über  die  Kontraße  an.  Mit  diefem  Ausdru* 
cke  bezeichneter  die  Wirkung  des  gleichzeitigen  An- 
lilicks  zweier  Qegenftände  von  verfchiedener  Farbe» 
wenn  man  fie  unter  gewiffenUmftänden  einander  nä- 
hert; Konfraß  in  diefem  Sinne  ift  alfo  eine  Verglci- 
chung,  woraus  die  Empfindung  irgendeiner  Verfchie« 
denheit»  einer  gröfserfi  oder  geringern ,  entfpriogtt 
£s  ift  bekannt  genug  und  die  Mahler  wiffen  es  fehr 
wohl,  dats  ein  farbiger  Gegen ftand,  der  nur  eioeii 
kleinen  Raum  einnimmt,  wenn  diefe  oder  jene  ande* 
re  Farbe  ihm  nahe  kommt',  oder  ihn  umgiebt,  nicht 
daffelbe  Anfehen  behält»  das  er  in  anderer  Nachbar- 
fchaft  und  unter  andern  Un^gebungea  hatte.  Aber 
woher  rührt  diefe  Verfchiedenheit?  *    . 

Ehe  Wir  diefe  Frag^  beantworten  Icönnen ,  muf- 
fen wir  ^inen  wefentlichen  ünterfohied  machen; 
EntwedftCiift  die' Rede  von  homogenen ^  d.  b.^  fol- 
chen  F«k>|k^»  d'^  durch  Eine  Art  von  Strahlen  e«t« 
ftehen;  oder  von  komplexen  x  welche  dieMifchung  , 
yerfchiedenartig^rStrahlea  erzeugt. 

Was  den  erftea  Fall  betrifft,  fo  weJfs  man  nidit^ 
ob  die  gegenfeiljge  Annäherung  einfacher  Farbea  . 
eine  Veränderung  in  ihrem  Anblicke  Jiferroi?  bit«* 
gen  wfirde«  Da  man  4iefe  Farben  nur  feiten  fieb't, 
tind  mit  ihnen  nicht  mch  Willkahr  yerfahreii'kdnnj 
fo  hat  man  xkoA  keine  Verfuche  üheir  ihre  Kontra- 
fte  angeftellt«  Diefer  Qegenftand  verdient  indefs 
ein  forgfältig^s  Studium. 
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•"     Was  den*  Fall  der  zulamm^n  gefetzten  Farben 
betrifft»   (ia  welcbem  fi^b  hti  alle  natttriiche und 
KünfiUche  Körper  befinden,    wie  d^r  Verf affer  i« 
ieinem  Auffalle  zeigt^^   fo  entfprechen-  die  neuen, 
durch  de«  Kontralt  erzeigten  Farben  immer  der  Nft- 
ance,  die  man  erhahen  würde,   wenn  man  der  en 
gen tbAm lieben  Farbe  eines  der  beiden  Körper  dre 
liichtftrahJ^  entzqge,   welche  der  Farbe  des   an- 
der^ Körpers  analog  find.  -^     Man  lege  3.  B.  auf 
rothes  Papier  einen  kleinen  Streifen  orangefarbenen 
Papier«,  und  diefer  wird  faft  gelb  erfch einen.     Man 
liege  ihn  i^Isdann  auf  gelbes  Papier ,  uofi  er  wird  hh 
ganz^  rath  fey n.   Auf  einer  violettep  Unterlage  wir<| 
er  eine  gelbliche,   doch,  von  der  vorigen  verfehle» 
4en<(  Nci^nce,  und  ^uf  grauem  Papier  einen  neuen 
Grad  von  Röthe  annehmen«,  "t^     Diefe  Erfcheinun» 
gen  Uffen  fioh  nach  dem  angenommenen  Grundfatze 
leicht  erklären,   wejin  man  nimlich  voraus  fetzt^ 
dafs  die  Orang^f^rbe  des  kleinen  Papierltr-eifens  aus 
der   Vereinigung   aller  Arten   voa    St)ra:hl6n,    die 
l)laiien  ausgenommen»  .entfteht^ 

Vielerlei  Vereinigungen  zweier  über  einander 
gelegter  l'^rhen  gehen  auf  diefe  Art  Kontraftfar 
h.en^  wie  (e  dem  ^ufgeftellten  Orundfotze  gemäfs 
fpyn  mOffeu)  es  giebt  indefs  Umflände,  welche  die 
Wirkung  verftärken ,  oder  auch  wohl  das!  Refultat 
Inidtevu,  Ms(n<3)imahl  hängt  diefes  von  dem^  Grade 
der  Helligkeit  beider  farbigen  Körper  ab,  die  in  bei- 
•  ^@a  gleich,  qd^r  in  dem  einen  grölser  als  in  dam  an^ 

dem  hyn  kaa»«  DieMeoge  degtiichtsi  d^e  zugleich 
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Ajds  dem  gaj^z^en  OefichtskrelTe  ins,  Auge  fällt,  hat 
auch  Einflufs  darauf.  Wenn  meh^rere  Körper  fich 
einander  u^mgehea,  wie  z.  B.  eine  ^enge  conceii- 
trifcher  Kreife,  einer  immer  kleinec  als  der  andere, 
fo  muffen  je  zwei  benachbarte  auf  einander  wirken^ 
und  an  jeder  Gränzßy  wo  zwei  zufamm^n  ftofsen» 
\vNrd  ein  durch  dfi]Q  Kan traft  mit  der  nächften  Farbe 
entftehender  Streifen  von  cigenthümlicher  Färbung 
^rfcheineu.-  Dijafe  Streifen  werden  breiter  oder 
£phmäkr  feyA,.  je  na^chdem  die  Gegenftä<ide  heller 
oder  dunkler  find»  Die  Wirkung  eines  kann  die 
Wirkung  ^ller  übrigen  fchwächen  oder  aufheben. 

Die  Farbap  durah  Ko^ traft  erfcheiqj^a  lebhafter, 
y^enu  rp^n  fie  eine  Zeit  lang,  betrachtet,  odec  wenn 
man  die  Gegen ftäiudeelu  wenig  bewegt,  o4ei!^  auch 
bei  einer  gewiffeti  Ermattung  des  Auges.,  dieie  wer- 
de augenblicklich  durch  di^  Stärke  des  Lichts,  oder 
nach  und  nach  durch  eine  fbrtgefetzt^.  Änfehg^uung 
verurfacht.  Eine  zu  grofse  Ermattung  des  Organs 
würde  indcffen  eine  Ausartung  der  F^a^beii  zur  Fol» 
ge  haben ^  die  nicht  zu  diefor  Art  von  Farben  ge« 
hört,  So  %.  B.  darf^mpn  zji^deQ  Wirkungen  des 
Kontraftes  nicht  die  Eindr^Qcke  rechnen,  welche 
AepinuLS^  erwähnt,  die  fich  des  Auges  auf  eine 
gewiffe'Zeit  mit,  befondera  Nuancen  beinachtigenv, 
wenn  man  lange Jtarr  in  ein  fahr  glänzendes  Lichte 

z.  ß.  in  die  Spnne^,  gefehen  hat. 

,  .  '..1  •  • 

Aber  die  Ekirbeii,  \y eiche  BQffon  zufällige 
{accidenteHes)  uenpt,'  u|id.über  die  Seh  er  fei: 
eine  interetfante  Abhaiidlwg.gefchrlehe^  lieti  gd- 
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hören  zu  den  Kontraften,'  oder  entfteben  wenigt 
fteps  immer  nach  denfelbeq  Gefetzen.  ^ 

Die  /arbigen  Schalten  find  auch  eine  Erfchei* 
liuög  diefer  Art.  Der  Herr  Graf  von  Rum- 
jford  hat  dies  in  2;wei  intereffiänten  Abhandlungea 
tlber  diefen  Gegenftand  aulser  2^weifel  gefetzt. 

Der  Verfaffer  ift  der  Meinung,  dqfs  man  die 
fonderbaren  vom  General  M^usnier  bemerktea 
prfcheinungen  des  Spnnenlichts ,  wenn  man  es 
durch  ein  liOqh  eitie«;  farbigen  Vorhanges  fiebt, 
ebenfalls  den  Kontraften  zufchreiben  muffe.  Er 
rechnet  auch  dazu  das  F^rbenfpiel  des  Opals  y  oder 
Oberhaupt  in  durchficbtigen  Körpern »  welche  un- 
durch&chtig^  Theilcheu  vqu  nierkbarer  Gröfse  in 
ihrem  Innern  enthalten.  Aus  denfelben  Gründea 
erklärt  er  die  Farben,  unter  denen  fich  der  graue 
^ taub  zeigte  der  ßch  auf  altem  Papier^  oder  altea 
farbigen  Zeugen  fammelt;  auch  das  bläuliche  Aq-* 
f^heu  der  4dera  des  menfchlicben  Körpers, 

Herr  Prieur  fchlägt  ein  neues  Mittel  vor,  dio 
Kontraftfarben  fehr  bemerkbar,  und  felbft  noch 
lebhafter  ?u  machen,  als  durch  das  bekannte  Ver-» 
fahren  mit  den  t^ufälligen  Farben,  ohne  dadurch 
d^S  Auge  fehr  ankugreifep^  eine  Bedingung,  die 
wichtig  ift,  da  man  weifs ,  wie  gefährlich  es  ift,  eia 
Iq  ^artei;  Organ  einer  übertriebenen  Anftrengung 
aufzufetzen,  Diefes  einfache  Mittel  befteht  darin, 
da(^  man  das  bemahlte  Papier,  worauf  man  die 
Kontrafte  beobachten  will ,  an  das  Fenfter  hält, 
£;  Yfivi  dadurch  hdb  durchfgheiiiumdii  iodef^  der 
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kleine  darauf  liegende  ander»  gefärbte  Streifen  durch 
die  doppelte  Dicke  mehr  dunkel  bleibt:  fo  wird 
die  durch  dea  Kontraft  erzeugte  Farbe  weit  leb« 
hafter« 

Hierauf  beruht  auch  die  fefar   überrafcfaende 
WirkungNeiQesStackcheps  weiüser  Pappe,  das  maa 
auf  Papier»  ätif  Glas,  oder  auf  Zeug  von  irgend  einer 
Farbe  legt,     Jft  der  durchfichtige  Körper  roth,   fo 
erfcheint  das  dunkle  Wei& bläulich -grün;  es  wird 
entfchiedeu  hlau,    wenn  der  Grund  orangefarbig' 
ift;  auf  gelber  Unterlage  wird  es  violett;   auf  kar« 
inoifinrother  grün,  ü,  C  w. ;  immer  in  genauer  Ue- 
bereinftimmung  mit  den  erg^nzendenT^rhen,  Denn 
fondert  man  vom  Weifsen,   welches  eine  Verein!« 
gung  aller  farbigen  Strahlen  ift,    z.  B.   die  rothen 
Strahlen,  ab,  fo  muffen  die  übrig  bleibenden  unter 
einer  blafsbläulich- grünen  Farbe  erfohejnen;   und 
da  in  dem  angeführten  Verfucbe  die  weifse  Pappe 
im  Schatten  ift,    fo  kann  das  dadurch  entftehende 
Schwarz  ftark  genug  feyn,  die  Wirkung  des  Wei-- 
isen  zu  zerft5ren,  da  dann  das  Qrünbluüliche  eine 
lebhaftere  Nuance  annimmt. 

Um  hei  diefen  Verfuchen  die*  Wirkung  recht 
deutlich  zu  fehen,  mufs  man  fich  eine  zweckmäfsige^ 
Helligkeit  verfchaffen,  und  fich  vor  der  Reflexion 
benachbarter  Körper  und  vor  doppelten  Ui^ige-«. 
bungen  in  Acht  nehmen«  So  kann  das  lebhafte 
durchs  Fenfter  fallende  Licht,  wenn  es  das  iturch«* 
fiohtige  Papier  umftrömt,  die  Lebhaftigkeit  der 
Kont^aftf^rlit  fehr  merklich  erhöhen»  oder  nieder'» 
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fchlagen,  indem  es,  nach  den  verfx:li}edeiien  Fan«- 
1»en  der  Kürper^  die  man  der  fieoha^cKtung  unter- 
.wirft,  einei^^andere ' Nuance  he^vopbrinfft  Indel's 
liat  der  Beobachter  es  immer  in  feiner  Gewalt,  dieUi 
frenida^tige  fieimifchung  zii.  e^lferiTea;  er  braucht 
nur  die  Körper,  welche  die  Störung  verijrfachen, 
mit  fch warzer  F^qppe,  oder  mit.  fächwar^sem  Zeuge 
zu  bedeckei^,  oder  fleh  eines  fchwarzen  Tubus,  zu. 
^bedienen,  wejrchor  den  Gefichtskreis  he£chräi|kt.    ^ 

Die  E^eniitniCK  der  Kontra fte  iXt  Cur  die  Künft^ 
welche  fich  der  Farben,  bedienei],  nicht  ohiie  Wer^th* 
MahIe1;^  undXXecorateur^  filkhleti,  dafs  gewiffe  Farben 
fich  nij^ht.nebeo  andare  bringen  laffen.  Wenn  inaa 
aber  die  Gefeta^e  kennt,  nach  welchen  ü&  auf  einr 
andej:  wirken^  weifs  man  noch  helfer,  was  man  zu 
T^er^eiifen  oder  zu  than  hat,,  unv  den  Glanz  de^r 
Far,^)e,  die  hervor,  ftacben  foll^k  zu  erhöhen/  All*, 
mäkliges  Annähern  verfchieden^r  Farben  zu  einani. 
d^r  belehrt,  übei:  ihre  Natur  oder  ihre  Züfammeoi. 
fetzi^ng;  die^  hat.  der,  Verfaffer  felbft  mit  Vortheil 
in  feiner  Manufaktur^. von  S^grben  ynd  gemahltem  Ba. 
pier  benutzt. 

Diefe  Eetrachtnngen  über,  die  Kontrolle  führen 
ihn  zur,Pröf*iog  eines  fehr  fonderbaren  Falles,  deu 
Herr  IVlonge  in  den  Monates;  <iß  Chemie^  t,  3, 
bekannt  gemacht  uad  rnit  feipeirj  gewöhnlichen 
Scharffinne  erörtert,  hat.      Die  Re^e   ift.  von    dem 

I        .  / 

#  weiften  Anfehen,    das  eija  farbiger  Körper  biswei* 

Jen  annimmt,    wepn  m^n  ihn  durck  eip  farbiges 

Glas  von  derfalhen  NOaopj^ ;  helrdchtet     Man  war 

noch  ungevfiis  über  die  Urnftände,  unter  welch  eil 


v"^ 
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fHefe  Wirkaiig  erfolgt ;  der  Verfaffer  beftJmmt  fle^ 
jiach  feinen  befonders  dazu  angeftellten  Verfuclieh 
und  zahk  alle  auf,  welche  eiiien  gCVnftjrgen  oder  un-» 
günftigen  Einflufe  hahen^  Er  folgert,  dafs  die  Er- 
fcheinung  dejs  VVeifsen  in  <H«f©m  Falle  einer  Wir*, 
kung  der  Kojitrafle.  zuzufdareiben  ift,  wodprch' 
der  Eindruck  der  Fai^be  vermindert  pck!r  vernichtet 
wird,  während  noch  eine  gewiffe  Helligkeit  fort- 
wirkt, deren  Eindruck  ficb  durch 'den  Gegenfüta 
^ines  höhern  Orades  von  Dunkelheit  verftarkt 
Diefe  Anfleht  der  Sache  fährt  zu  einer  neuen  Da- 
finition  der  weifsen  Farbe.,  diegewiä  nichts  Ungo^ 
reimtes  enthält:  das  Wcifse  iß  für  uns  die  Empfitir 
düng  des  Lichts  y  worin  keine  Farbe  herr/cfyc  odei^- 
it^ahr genommen  ipird^  • 


In  dorn  folgenden  Theile  feiner  Abhandhipg  bjS«i 
fchäftigt  fich  Herr  Prieur  vorzüglich  mit  der 
Farbe  dt^  t^durchfiehtig^n  und  der  durchfichjtjtgea. 
Körper  y  d.  h.,  er  untepfucht,  welche  Lichtftrahr 
}ea  ein  farbiger  Körpei^  fähig  ift  zu  refiectirei^ 
otder  dur<jk2uJaffen.  » 

Seine  V^rfuchsmittelr  fmd  einfach.  Ift  der  Kdr^ 
per  ujudurch&chtig,  fo  legt  ipan  ihn  au^fchw^irzet 
^eug,  und  betrachtet  ihn  durch  das  Prism^.  Man  • 
fucht  ihm  eine  re^htwink^ge  Form  zu  geben ,  oder 
inati  bed^kt  ihn,  wenn  er  nicht. zerfohnitten  weir- 
den  kann,  mit  eifiem  Stöcke  fch warzer  Pappe, 
int  welches  ein  Loch  voa  dieser  Figur  gefchnitten  1&. 
Dann  zeigen, die  farbigW  Fi^aivte^t^^  ÄVfe  w^  tc^^^-  ^- 
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gen  über  fteh^nden  Rändern  erfcheinen,  welche 
Art  von  Strahlen  reflectirt>  und  folglich  auch^ 
welche  Verfehlungen  wird^  wenn  iman  die  Natur 
des  erhellenden  Strahlenkegels  kennt.  Hierbei  if^ 
noch  zu  bemerken,  dafs  die.  Franfen  fejbft  zufam-^ 
men  gefetzte  Nuancen  find ,  und  man  alfo  die  ein- 
fachen Stra!*lenarten  Heraus  fuchen  mufs.  Wenn 
map  einige Uebung  hat,  ift  das  blofse  Anfehen  dazu 

hinreichend.     Man  gewöhnt  tfich   daran,    und   bi$ 

• 

d^hin  läfst  ficb  der  Mangel  an  Gewohnheit  durch 
Stücke  Papier  erfetzen,  die  jede  Art  von  Slrahlea 
darfteilen,  und  die  man  nach  der  Ordnung  der 
Brechbarkeit  diefer  Strahlen  über  einander  legt  und 
zurück  zieht;  oder  man  bedient  jßch  einer  nach 
Newton*s  Methode  verfertigten Farbenfcheibe zur 
Beftimmung  der  zufammen  gefetzten  Nuancen  meh- 
rerer-Grundfarben. 

Will  man  0inen  durchfiphtigen  Körper  dem  Ver- 
fuche  unterwerfen,  fo  bedecke  man  ihn  mit  dem 
.  49usge(chnitte]aen  Stück  Pappe,  halte  ihp  gegen  das 
Fenfter  und  betrachte  ihn  durch  das  Prisma,  wei*. 
ches  dieFranfen  daran  zeigen  wird.  Auch  zeigt  ei- 
ne Flamme  wie  die  eines  Wachsftookes ,  wenn  man 
iich  ins  Dunkle  ftellt,  und  durch  den  durchfichti- 
gen Körper  und  ein  Prisma  fie  betrachtet  j^  eine  Rei- 
he farbiger  Bilder,  die  den  durchfallenden  Strahlen 
entfpreohen* 

Auf  diefe  Art  hat  der  Verf.  aus  Verfuchen  mit 
vielen  updurchfichtigen  Körpern  von  verfchiedener 
BeCchaffenheitu'ndaUejai  Farben,  -^  gelber»  oran- 
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gefarbener,  rother,  grflner,  blauer,  vfoletter,  -^ 
gefunclen,  dafs  diefe  Körper  ihr  farbiges  An fehen  fol« 
gcnden  Umftänden  verdanken:  1.  Jeder  Körper 
verfchlingt  immer  die  Art  von  Strahlen,  welch«  fpt 
die  herrfchenden  Farben  deffelben  die  ergänzenden 
find,  2.  Einige  verfchlueken  zugleich  mit  den  kom- 
plementären Strahlen  andere^  diefen  zugeordnete 
Strahlen ,  mehr  oder  ininder  häufig.  5.  Je  dnnkler 
diefelbe  Farbe  ift,  defto .  weniger  Arten  von  refle« 
iotirteh  Strahlen  zeigt  fie. 

Hierbei  ift  jedoch  nicht  die  Rede  von  gemifch* 
ien  Farben,  fdndern  nur  von  folchen,  die  eiiie  ha* 
2720^^72^  !?ufammenfetzung  haben,  oder,  wie  dieChe«> 
miker  fich  ausdrucken,  an  einander  gebunden  und. 
Man  mufs  auch  eine  Farbe,  welche  vom  Innern  def 
Theilchen  zurück  geworfen  wirdi  und  hell  odef 
dunkel  nöancirt  feyn  kann,  nicht  mit  dem  von  clor 
äufsern  Oberfläche  des  Körpers  zurück  geworfenea 
Lichte  verwechfeln*  Obgleich  diefes  letztere  mehr 
oder  weniger  die  eigne  Farbe  de$  Körpers  überla* 
det,  (ö  ift  es  doch  leicht,  die  Wirkungen  deffelben 
zu  verroinäern  und  fie  bei  Verfuchen  zu  unteiv* 
fcheiden«  ^ 

Noch  mufs  man  bemerken,  dafs  der  Ausdrudci 
heir/chende  Farbe ,  nicht  lagen  will ,  dafs  di,e  Strah« 
Ien  diefer  Farbe  in  gröfserer  Menge  vorhanden  tindf 
als  die  übrigen ;  dies  wäre  ein  Irrthum«  Es  können 
mehrere  Arten  von  Strahlen  in  dem  Faseikel,  der 
die  Farbe  bildet,  coexiftiren,  ^ohne  dafs  irgend  ei- 
ne Art  zahlreicher  ift>  alu  die  andern«     Strenge  ge^ 


nominell)  i6«cl  alle  Elemente  deffelben  einander  Un- 
S-hnlicIi^  und  defshalb  keiner  iii  gröfserer  Menge 
yorhandenv  als  der  andere.  Aber  der  HaupttOu 
der  Farte  bleibt  A€t  Farb6  der  Strahlen^  die  nia« 
die  herrfckend^n  nennte  analog.  Man  thut  dalner 
\yohl9  den  Ausdrück  beizubehalten^  nur  mufs  niaH 
ihn  nicht  in  einem  zu  \Veiten  Sinne  nehmen. 

DerV^rÄ  hat  ahnliche  VerfDche^  als  die  vori- 
gen y  an&h  mit  durchfichti|;en  Körpern-,  z.  B.  mit 
verfchiedenen  Arten  von  farbigen  Gläfern  und  mit 
Fliifßgkeiten,  in  einer  Fkfche»  die  zwei  breite  paral» 
lel'e  Seitenääiihefi  hatte«»  ^ngefteljt,  nnd  ^efunden^ 
dafs  auch  fie  «in  ähnliches  GefetZt  der  StmMe/wer' 
Jihluckuag  ,slIs  die  undurchfichtigen  Körj)er  b^ol* 
gen^  das  fich  aber  bei  ihnen  noch  weitbeftimititer 
und  unzweideutiger  als  bei  diefen  aWsert^  JDiefes 
C«Metz  ift  befbandig  daffelb^,  und  hängt  von  der  eir 
gent*humlichen  Natur- des  Körper ji,  der  das  Licht 
empfängt^  von  deffen[ Dichtigkeit  und  Dicke,, und 
Zugleich  vom  Lichte  des  erhellenden  Körpers»  von 
deffen  Stärke  und  den  Strafalenarten  ab,  woraus 
es  befteht. 

Das  Einfchluckeh  rahgt  ihim^r  von  den  Strahlen 
an,  die  der  herrfchehden  Farbe  des  einheilten  Kör- 
pers  «m  meiften  entjgeged.  gefetzt  find  5  alsdann  fol*' 
gen  die  benachbarten  in  der  Ordnung  ^  ^^^  ^^^  Fa.)r^ 
benbiid  «ngiebtj  fo  geht  es  von  verwandten  zn  ver- 
vt^anrlren  Strahlen  fort,  ohne  Sprünge  bis  zur  letz«» 
ten  Arty  folglich  verdunkelt  fich  der  Körper  immet 
mehr  unc^^mchr  und  wir4^  zuletzt  fckwarz.     Bald 
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göfchfeht  diefesEinfc'hlucken  der  Striihlöti  zuerft  auf 
einer  einzigen  Seite;  b^Id  laufl  es  zugleich  rechts 
und  links  mit  gleicher  tfdcJr  Verfchiedener  'Ge^ 
fchwindigkttt  Tort.  . 

Wenn  man  jedes  Element  hefohders  vBräntfert^  , 
4i!tfolgt  iti  den  Wirkörigen.  leifie  befondei^  Progrefi 
fion.  Dihy  Virelch6  von  der  Dichtigkeit  beftiramt 
wird,  ift  oft  verfqhieden  vdä  derj'enigray  'wflrichd 
rlie  Vjeränderling  (der  Ditke  bewfrkt.  Whsnn  w!äa 
tiuf/denfeibeilKürp^l Licht  von  vöVfchiedener  Na^ 
tur  fällen  läfstv  Wird  dadurch  tfbelifalls  der  Gang 
der  Abforption  anders  modiiicirt,  ti^d  di«  FarbeÄ 
\Verden  folglich  Verändert  'i 

Der  Vttt  föhr^  ßia^fpftfle  v.bn  öllen  diefeii  Fä^ 
ien  an.  Er  fchöpft  fie  aus  zahlreithin  Vei?fuch:eiu 
die  er  Äiit  ferbigen  Gläfern>  init  Auflöfungefi  voä 
MetaJlieti  in  Sänre^n  Od'er  Alkalien  >  «'hd  mit  farbigen 
ItifufionenpderPflanzeuex14*acten  angeftelJt  Irat.  Si#" 
exithalten  öierkwürdige  und  fooderbare'Thatfachenj 
fHe  man  hier  indefs  übergeht',  tbeils  der  Kürze  we* 
gen,  th^ls  weil  mati  leicht  von  felbft  auf  fie  kOmiiiH 
\venn  mun  löinmÄhl  auf  dem  Wege  ift.  « 

Uebrigens  gehn  aus  allen  diefen  BeobAchflmg^a 
vlrichtige  Bemerkungen  undSchlttffe  über  die  g^gen- 
fcitige  Wirkung  der  Körper  und  di5s  Lichts  hervor-^ 
vielleicht^  daf?  *Ge  eiiift  einiges  Lit?ht  über  die  grö'r 
fec  Frage  nach  dec  Ü^fache  der  iefiändigi&n  Farben 
tfer  Körpet  verbreiteni  ^ 

Noch.  Änterfucht  der  Verf.  beim  Sclilüffa  diefeä 

»  i. 

Auffatzfs  eiptge  andere  farbige  £rfcheiiiuiigen>     £f; 
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beftimmt  die  Modificationen  der  Farbe  glühender 
Kohlen  in  verfchiederion  Graden  der  Gluth;  diefe 
feine  Benterkutigen  find  gleichmäfsig  gültig  für  das 
glühende  Eifen,  oder  fdr  eine  lange  Reihe  von  Re^ 
verberen  ^  die  man  durch  Nebel  iieht»  oder  für  wei- 
fses  Liebt»  das  man  vermittelt  eines  Glafes  be^ 
trachtet  5  das  durch  Rauch  ftufenweife  ftärker  ge-* 
fchwärzt  ift  In  allen  diefen  Fallen  maff^n  noth- 
wendig  die  Farbeil  eine  Folge  von  NUancen  vom 
Wei&en  zum  Gelben'»  zum  Orangefarbenen  und 
2um  dunkeln  Roth  durchlaufen«  £r  zeigt  die  Ur* 
fache  diefer  Veränderung  an*  . 

Auch  die  Metalloxyde  find  in  ihren  Farben  bacll 
•der  Menge  von  Sauerftoff»  die  fie  enthalten»  nüan-» 
cirti  Gewiffe  fortwährende  Störungen  der  Vege<« 
tation  erzeugen  an  einigen  Th  eilen  der  Pßanten 
fihnliöheNüancirungeni  Endlich  fieht  man  fie  auch 
in  den  Künften  und  in  chemifchen  Operationen  un« 
ter  mancherlei  Umftänden»  wo  fie  dem  Manufaktu- 
riften  manchen  nützlichen  Fingerzeig  über  den  Fort-« 
gang  feiner  Arbeit  oder  über  den  günftigen  Zeit"» 
J>unkt  geben »  in  welchen  er  gewiffe  Operationen 
Vornehmen  mufs*^ 

Länger  verweilt  der  Verf.  bei  dei^/arbig^n  WoU 
heiti  befonders  denen»  die  man  beim  Auf-  und  Un- 
tergänge der  Sonne  fiehi  Diefe  fd  allgemein  h^^ 
kannte  ErCcheinung  hatte  man  bis  jetzC  noch  nicht 
erklärt,  obgleich  einige  Gelehrte  Vom  erften  Range 
fich  damit  befchäftigt  haben.  Sie  rühren  nicht  voa 
einer  Brechung»   fondern  von  ^er  Veirfohlücküng 

her« 


her,  vrelchedie  Sonnehftr4hI.«n  erleiden >  wenn  ilie 
auf  den  niedrigem  mit  Dttnft  gefchwäogerten  Tfaeil 
der  Atmofpb^e  fallen^  Oiefes  Einfchluoken  er* 
folgt  nach  Gefetzen,  die  den  vorhin  angefOhrie* 
analog  figd^  Da  die  Menge  der  Dünfte  upd  Ji^re 
Befchaffenh^t  nicht  alle  Tage  diefelben  find^  fo  bo* 
gründet  das  eine  grofse  Verfchiedenheit  der  Wir^ 
knng.  Die  erften  Strahlen,  welche  diefe  Dünftd 
angreifen,  find  gewdhnlith  die  indigofarbenen.  Bald 
darauf  fchlucken  Be  die  daran  grlnzendt^n  Strahlen 
ein,  indem fie  mit  grofserer  Schnelligkeit  frch  der 
eigentlichen  blauen,  dann  der  grünen,  dann  der 
gelben,  nnd  zuletzt  der  rothen  bemächtigen;  daher 
die  gelblichen  i  orvingf/afbenett  und  rotkem  Farben^ 
unter  denen  dre  Wolken  dann  erfcheinen.  DiefeFol« 
ge  der  Farben  wechfelung  zeigt  fich,  z.B.  des  Abends» 
ftufenweife ,  fo  wie  die  Sonne  fich  dem  Uorisimta 
nähert.  Diefelben  Farben  bekleiden  nach  einander 
die  Gegenftände  auf  der  Erde^  den  Xheii  der  Luft» 
welcher  der  Sonne  am  uächften  ift,  und  die  Sonn« 
felbft. .  Auch  bemerkt  man,  w^snn  man  ihri^  Strah» 
len  mit  einem  Prisma  auffangen  kann^  dafs  die  wirk« 
lieh  eiiigefchlafckten  Strahlen  diem  Kolorit  chss  |An.*> 
'  genbiicks  entl^eoheiik 

Wegen  ider  verfchSedea««  nnd  allmahfig  wedi* 
feinden  Dick«  und  Dichtigkeit  der  Dflii(W|   welofaa 

^d«ts  Li^Dht  dnrchftr^ml>  isrfcfaeineB  die  Wolken  a» 
^rfchiedentn  Stellen  in  d^mfeiben   AugenblicElf d 

,  ^erfohiedea  geffirbt>     Di^e  hdchlten  kdanen  wei£s 

Anntl.  d.  Phjfiiu  ft.  (11%  St^J^  t^^^i*  Su  tu  H. 
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feyn^  Wähfend  miqdeir  hohe  g^lb>  und  noch  niedri- 
gere verhältnif^mäfsig  röthlicher  erfcheinen.      Bei 
gleicher  Höbe  fpielen  die,  welche  am  entfe]t:nteften 
Ton  der  Sonne  find,   ins  Rothe;   und  die,   welche 
ficb  ihr  am  meiften  nähern,  ins  Gelbe.     Es  können 
i   alsdann  Kt>rper,   die  weifs  find,   blä^ue  und  ^rdne 
ScliBtlen  ^etfeii ,  *Wie  das  fchoiii  Büffoh  und  an- 
dere Naturförfcher  bemeiiit  haben.     Diefe  gefarb- 
ten  Schatten  find,  wie  bben.erwähifit  worden,  nlchfe 
anderes,  als  die  Wirkung  des  Kontraftes  der  wirk- 
'  liehen  Farbe  des  erhellteA  und  d6s  dunkeln  Tfaeits 
folcher  Körpet. 

Die  Kontrafte  köYinto  auch  ^uf  die  Farbe  dä^ 
Wolken  Einfl'ufs  haben;  zum  Beifpiel^  wenn  eita 
Theil  des  Hinimel  fein  blaues  Kolorit  hat.  Dfö 
Farbö  mancher  Wolken  entfteht  blofs  aus  diefer  Üf- 
fache  i  maü  fieht  dei'glelchen  Wolken  oft  mitten  am 
Tage,  wenn  ihan  fich  dicht  an  einem  höhen  Bergb, 
oder  in  irgend  tiner  andern  Lage  befindet,  die  das 
Auge  g^gen  die  zu  ftarke  Wirkung  des  gerade  öd^r 
fchief  auffallenden  Sonil^nlichts  fchützt.  Die  Wol« 
ken  habön  alsdann  tine  gelbliche  Nflance,  gerade 
fo,  wie  es  die  ei^^äh^ende  Farbe  d^s  Himm)elblau^ 
mit  fich  bringt 

Unter  einei^  ähnlichen  iF*arbe  fieht  man  zuweileik 
den  Mond ,  wenn  ^r  fi^h'r  hoch  fteht ,  kürz  vor  dem 
Aufgange  der  Sonne,  öder  bald  nach  ihrem  UntÄ)^ 
gange.  Noch  häufiger  ift  6s  der  Fall,  da(s  er  fo^ 
oder  auch  ganz  wdlserfeheint,  während  am  Hiih« 
'inelzu  gleicher  Zeit  Wolken  ftehn ,' die  durch  die 

Iküattc  der  auf  7  oder  uxXtergeheAden' Sonne  auf  yet«^ 


C    33*.  1 

\ 

} 

\ 

fchiedene  Art  gefärbt  wer dfen.  Dlefes  Zufammen* 
treffen  von  Umftänden.giebt  alfo  einen  neuen  Be* 
weis  von  der  Verfchiedenfaeit  der  Urfachen  folchet 
Farbenerfcheinungen. 

lEpdlich  ift  zu  ben?erken,  dafs  diefe  Phähomena 
durch  die  Unregelmäfsigkeit  dts  irdifchen  Lokals 
und  der  Atmofphäre  maskirt  werden  können  und 
verfchiedenen  Unterbrechungen  unterworfen  findL 
In  unferm  Klima  erreicht  das  Kolorit  der  Wolken  in 
den  meiften  Fällen  nicht  den  höcfaften  Grad  der 
Lebhaftigkeit  Indexen  wird  man  an  gewiffeo  v 
Abenden  >  wenn  der  Himmel  nach  der  Sonne  zu 
recht  rein  ift  und  über  unferm  Haupte  leichte,  fehr^ 
hohe  Wölkchen  fch weben »  diefe  Wölkchen  etwair 
fpäter  fich  mit  einem  glänzenden  Roth  bekleiden  fe* 
hen )  das  anfangs  durch  die  abnehmende  Helle  ^x^t 
der  Erde  erhöht»  dann  aber  nach  und  nach  dunkel 
wird  9  und  endlich  im  Schatten  ganz  erlifcht 

üttgeachtet  fo  vieler  intereffanten  Entdeckung 
geti>  d|e  man  bis  jetzt  Über  das  Licht  gemacht  haiv 
ift  doch  die  Theorie  von  der  Entft«h«ng  d«r  Farben 
noch  nicht  zu  einer  folohen  Allgemeinheit  gelangt^ 
dafs  fie  auf  alle  Fälle  anwendbar  wäre;  noch  zud^r 
Einfachheit  der  Grundfätze»  auf  die  man  faft  immer 
gefdhi^t  Wird»  Wenn  man  die  wahren  Gefetz«  der 
Natur  entdeckt  hat  Viele  Enfch^inungen  £nd  noch 
ga^  nicht y.  andere  f«hr  fehlerhaft  erklärt  Der  VW** 
faffer  will  in  der  Theorie  die  A^nderufitg^ii  mathe«^ 
deren  NothWendigkeit  er  gezeigt  hat  Er  grtiÄdÄt 
fie  theili  attf  L^hirM  ttlnl  fir£ibtuii£^ti>  >«t^cV^^^ 

1[  ^ 
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gemein  ang^SDOhimeü  find,  theils  auf  einige  weni- 
ger verbreitete  i  alber  cfoch  Ifchbh  längft  erworbene 
Kenntniffe,  theils  eüdlich  auf  Beobachtungen,  die 
ihm  eigen  fincfv  .  Indefs  fchmeichelt  er  fich  nicht, 
diefen  Gegenftand  In  feiner  Abhandlung  erfchöpft 
2u  haben ;  vielmehr  fühlte  et  bald,  dafs  eine  fo  weit- 
läufige und  verwickeile  Materie  eine  reifere  Be- 
arbeitung erfordert 

Noch  find  erlt  viele  Lücken  auszufüllen,  man- 
che Punkte  zu  entwickeln  bd6r  zu  berichtigen ,  und 
andere  dul^ch  Beobachtungen,  heue  Verfucbe  und 
tiefes  Nachdenken  weiter  zu  ergründen.  Wen'n 
die  Zeit  utid  die  Kräfte  des  Verfa'ffers  ts  ihm  erlau- 
ben ,  fo  wird  tr  einen  V'erfuch  dazu  machen. 

Uebrigens  wäre  ^s  nützlich  und  billig,  zugleich 
in  einem  kurzen  Abriffe  zu  zöigeti ,  was  man  in  die- 
fcr  Materie  fliem  Genie  de^  grofsen  Newton ,  det 
auf  eine  fo  bewundernswürdige  Weife  die  Bahn  gtfe* 
brochen  hat,  und  was  man  andern  Gelehrten  ver- 
dankt,  die  Beue  Gefichtspünkte  aufgefafst,  oder 
Hinderniffe  aus  dem  Wege  geräumt  haben.  Matt 
müfste  auch  in  die  Terminologie  der  Farben  ein^ 
Beftimmtheit^zu  bringen  fu6hen>  die  dem  Fort- 
fphreiten  unfrer  Kenntniffe  und  dem  gegen wärtf*^ 
gen  Zuftapde  der  Wiffenfchaften  und  Künfte  ent- 
fpräohe.  Endlich  wäre  es  nicht  überflüfßg,  bei  ei- 
nem  fo  wichtigen  Gegenftande  die  Hülfsquellett 
der  Arithmetik  undGeomitrie  mit  dem  Reichthume 
dter  Erfahrung,  unci,  wenii  das  möglich  ift,  mit 
den  Vortheilen  der  heften  Methode  zu  vereinigen. 


t 
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HI. 

BEMERKUNGEN 

über   tödtende    Wetter    ^ines    alten  ver- 
Ißffenen   Bergwerks   zu   St.   An» 

dreasbergf 

JoH.    Faiedr.   Ludw.    HAXrSMANir, 

'   ^ergamtsauditor  su  Clausthal,  '  )^t«t  in  BrAunfchweig.  *) 

TT  —-'  4^^^  ^t'  Ancires^bt^rg  auf  dj^  ({arze  foUten 
^ie  feit  langer  Zeit  yerlafiTenen  upd  erfoffenen  ^fein" 
fi-öcker.  Grube/2gebä,u4e  im  vorigen  Js^hre  durch  ei- 
nen Ouerfchlag  gelöft  werden,  deq  m^n  auf  dem 
^ieberftolle/i,  zwifchen  d^m  (Jottesfeffner-  und  An- 
dreaskreuzer-Schachte angefetzt  hatte.  Noqji  war 
rnan  mit  di^fei^  Querfc)ilage  mehrere  Lachter  von 
dem  verJafffnen  Bay^  entfernt»  als  am  sstften  Febr. 
f  8o4>  Abends,  durch  ein  Bohrloch,  welches  wahr- 

*  •  •  ^'  *    ^"         ■■        ■  .    , 

^.)  Im  Auszüge  aus  dem  kerzxnifchen%ipgazin,  heraus* 
gegeben  von  Hol'zmann,  B.  l,  St.  2,  S.  252  f» 
Halle  i8q4«  In  disr  Einleitung  zu  tiefem  Auffatze 
bemerkt  H^rr  Hausmann,  der  den  Naturfbr- 
(ehern  fchon  durch  mehrere  gründliche  Schriften 
rühmlich  bekannt  i|b,  dafs  die  in  phy^fcheti  Ur« 
fachen  begründeten  Gefahren  des  Bergmanns  an 
Ach  zwar  feltener,  oft  aber  defto  bedeutender  lind, 
und  dats  ma;n  bis  jetzt  auf  (e  tiel  zu  wenig  [auf- 
merküam  gewefen  ift,  ,fWie  war  dielet  aber 
auch^^,  fährt  er  fort,  „ möglich ,  da  man  ea  jetzt 
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fchefnlich  auf  Klofte  gekommen  war,  übel  riech ent* 
des  Waffer,,  welches    das   Bohrgezähe  fchwärzte, 
und  betäubende  Wetter,   anfangs  jedoch  nur  in  ge- 
ringer Menge,  hervordrangen.  Ein ünterfteiger fuhr 
mit  drei  BergleuteA  noch  in  der  Nacht  nach  den^ 
QuerCcblage,   um  das  Bohrloch  zuzvpfl^öckeKi,  und 
£o  die   bdfen  Wetter  abzuhalten,  —  kehrte  aber 
nicht  wieder  zurOck.     Mel^rere  Bergleute,   deneo 
das  AutSbl^il^Qa  des  ÜAterfteig^irs  upd  ihrer  Käme- 
radon  bedenkliclpi  wujrde,  fuhren  ihaea  nach,  um  ^h« 
neu,  wenn  es  nöthig  wäre.  Hälfe  zu  leiften;  aucj^ 
Ton  ihnen  fiinrlen  zwei  hier  ihren  Tod,  und  die  Ue« 
br^en  retteten  fich  nur  mit  genauer  Noth,   ^s  fich 
Betäubung  ihrer  fchoq  zu  bemaphtigen  anfing«     Sie. 
htten  oacbhcr  an  heftigen  Schiperzen  im  ]pi[öpfe.,  ii^ 
der  Bruft  >  in  den  Augen  und  dem  Scroto ,  und  'be* 
icamen   bald  dai^auf  ein^  Ausfchlag,    welcher  in 
Jcleinen,    rothe.n,     erhabenen,     pft    linfengrofsen 
Funkten  bfiftand ,  und  fich  |;>efpndei:s  ftark  an  den 

i^och  nicht  dnipt^l  ab^aB,  wo  Bergbi^u  getriebea 
^ird^  einzuf^hen  f<^^Uit,  daff  ein  Bergbediente, 
fuber  den  n5thigen  pra>t\rohei\  Eipficbten,  auch 
mit  ^e^ntnUfen  in  iex  I^tiurKundc,  in  der  Mathe- 
matik, ^.  t  W'$  KOSg«]rüSet  Cey9  muE;,  uin  auf 
d^en  linmen  ^ine^  gebildeten  Bergnriaiins  und  eines 
ta9bugen  Bftapaten  Atifprugh  machen  zu  dürfen? 
da  mau  Togat  an  manpben  Orten  noch  fo  weit  zu- 
f  a«k  ift,  denjenigen  mit  Ger^ngfcb^tzung  zu  beloh- 
nen, welcher  lieh  um  6ny.erbi|n|[  folcher  Kennv 
WS^  Müh©  giebtT^  <  ä.  H, 
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Lippen  zeigte;  ipebrere  belu^]j|eo  lange  ein  heftiges 
BlMtfpeien.  Ein  Bergmann  von  befonders  kleiner 
Statur  hatte  am  weiteften ,  ohne  betäubt  zu  werden^ 
voj^dring^n  k.öni;ien,  i^ind  pach  der  Ausfage  der  Ge- 
retteten hatten  >  als  fie  fchon  eine  'l^eklemmung 
fö^hlten ,  die  Qrubenlichter  noch  fortgebr^nnt,  wel"» 
che  fie 9  Tvie  gewöhnlich^,  mit  gerenkten  Armen> 
mithin  nicht  weit  über  der  Stollenfohle  fahrten.  ^) 

Die  hervor  dringenden  böfen  Wetter  nahmen 

» .     , .  ^^  ■       *' .  . '  .  ■ 

Co  zu,  dais  ue  bald  nach  dief^m  Vorfalle,  n^ht  nur 
d^n  ganzen  48  X^achter  la^ngen  Querfchlag,  fondern 
auch  den  Sieberftollen  felbft  bis   n^ch  '  dem    i48 

^.^  Wetter  ift  bekanndicb  der  bergipänpifche  Aus* 
druck  ßir  ($rubenlu/t.  '  Sjlan  unterücheiäet  Ce  i^  gU'^ 
te  und.  in  b&fe  oder  fchlechie  Wetter\  und*  letzte* 
re  in  matte  und  in  fchlagende  Wetthr.  Die  mat" 
tin  Wetter  haben  einen  grofsen  Antbeil  von  koh* 
lenfaurem  Gas ,  find^ daher  fchwerer  i|ls  die  gemei- 
ne Grubenlpft,  und  bindern  das  Verbrennen  uQd 
Ätbmen.  TÄp fchlagendenW4tXjtt\  (die  gefährlich- 
ften  Ton  alleti,)  Tu^d  entzündbar  und  leichter  als 
die  geibeinen  WJetter,  welche  Eigen£chaften  Ton 
einem  beträchtlichen  Antheile  an  WäfferftoJBFgas, 
[Kohlen  -  WaCTerftoffgas,  oder  Seh wef el  -  WafTer- 
ftoffgas,  oder  gasförmigem  Kohlenfioffqxyd^"  G.'\ 
b^rrühreto.  Eine  «fr/ffe  Art,  welche  der  Bergmann 
fchlechtweg  bofe  JfVettfr  9ü  nennien  pflegt,  enthält 
ehien  überwiege^den  Antbeil  jon  Stickgas^  Wor- 
aus ihre'  fpecififche  Leichtigkeit  und  ihre  deih  Ver- 
brennnngsprozeire  naöbtheilige  Wirkung  zu  erklä- 
ren iß.  Ohne  üiein  Erinnern  wird  man  fich  laicht 
denken    kennen,    daG|  dijp  AUrchungsTerhältnilTe 
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l(#aebl6r  vom  Quer fchlage  entfernten  öbttesfegiier  • 
Schachte  erfoUten ,  und  oben  zur  Milndung  die« 
fesSoLacbter  tiefen  Schachtes  ausftromten.  Ihre 
Wirkung  war  hier  noch  fo  niScbtig»  dafs  z^ei  Hun- 
de, die  man  in  den  Gottesfegner*OdpeI  eiiifperrte^ 
nach  einiger  Zeit  getddtet  waren  ^  und  dafs  Men* 
ichen  fich  demfetben  nnr^n  der  ;ror  dem  Winde  ge- 
fcbüt^en  Seite  ohne  Gefahy  nähern  durften.  Auch 
hatte  fich  di6  tödtende  Gasärt  auf  dem  SieberftoJlen 
nach  dem  Andreaskreiizer*  Schachte  zu  verbreitet« 
ungeachtet  der  Wetterzug  vom    Andreaskreuzer* 

cles  koh)enraaren  Gas .  Kohlen  -  oder  Schwefel  < 
WalTeruoHi^as  und  Stickgas,  unter  , einander ,  und 
mit  dem  Sauerßoffgas,  in  den  Gruben  auEserordentf 
lieh  verfchieden,  und  die  Eigenfcbaften  der  Gru- 
benwetter daher  eben^fo  verfcbieden  feyn  kannen. 
Unter  den  fcbMKchen  Grubenwettern  find  bei  w^- 
tem  die  gewdbntiohften ,  (zumGIi]|cke  auch  die  re- 
^irabeiftesy)  die  Co  genaintmi  mattet^  Wetter.  Am 
Harze  hat  man  mit  ihnen,  hauptfäcblich  ouf  dem 
mellerf eider  Paujit^ui^e ,  hin  und  wieder  auch  a^uf 
^P'iautenthßUr  Gruben,  und  auf  dem  liegenden 
Baue  der  Grube  Juliana  Sophia  fcßiufenlisi-ger  Z  uges  zu 
kämpfen.  Die  fo  genannten  jCrA/agm^ea  Wetter  ßpd 
dagegen  bei  uns  eine  grobe  Seltenheit,  und  kom- 
men (o  viel  mir-  bekannt  iS,  nur  zuweilen  in  den 
•ndreasbergifäben  Gruben  yor.  Nach  einer  Srzäh« 
Jung  in  H Q ne m ann* §  Alterihümern  ties  Hßr^^ 
leigtea  lieh  dafelbfti  ( wahrrcheinlich  im  Jahre 
.1694 1)  aU  ein  Ourchtohlag  aus  dem  St.  Job  an* 
9 es  in  das  St.  Aniengebäude  gemacht  wurde^ 
feUagende  Wetter ,  wehm  zwülf  Perfonea  ihr  Le- 


C   53»    1 

Schac)it6  her,  (wo  die  Wetter  einfallen,)  »aoh  dem 
Gottesfegner  -  Schichte  ?ii  ging„  dem  QefüJle  de«. 
Stollens  entgegen.. 

Unweit  des  Andres^skreuzer- Schachtes  bemerH- 
te  man  auf  dem  Sieberftollen  einen  ft^rUßn  hepati- 
fchen  Qeruqh,  und  die  \V«!ifferfeige  des  S|ollens. 
war  hier  g^nz  mit  dem  milphichtenji  tkb.el  riechen- 
den, mit  einer  dünnen^^  grauliphen  Krufte  fich  über«- 
ziehenden  Waffer  ©rföUt,  welches  zugleich  mit  dei^ 
böfen  Wettern  itk  grofser  Me^ge  aus  dem  Bohrloch^ 
ttes  Querfchlags  hervor  kam«     Pa$  Ab^^efsen  cUe- 

I 

ben  verloren  haben  folle^     Eip  l^hnli^hü  Vipglüuk 
ereignete  fich  im  Jabre  1799  auf  dem  grünhirfMer: 
Stollen^  WQ  7wei  Steiger  dvMt'ch  einei  durcjn  die 
Entzündung  fch^gepder  Wetter  bewirkte  ?xp]o.. 
lion    vc^^ngl^ckte^.       Nachrichf    d^riiber    findet 
map  ^im   Haan&vfrifcheu  Jfiagazim   vo^:i  Jahre  1 790^ 
S.SSSf.;  in  TQn  Trebra^S  Erfahrungen  ^keväem 
Inn.  4'  Gfcir, ,   S,  40  f. ;  und  in   SteUner's   B^oh-: 
nohtungea  über  Gruheuiv^tter  ^  \n  den  Schriften   4er 
herlin.  Geß  naturf  Freunde^  B.  7,  (1786,)  S.  3it>f. 
(Vergl.    Freislebfn^s  Bemerk,   ißer-  den  Hqrz, 
Tb.  1,  S.  33i  u.  345,  nnd  yoi^  |iumji>p)dt  (Iher 
diei  unterird.  Gqsart,^    S.   183!.)   —      Unter  allen 
naobtheiligen  Grubenwettern  komfpen   «)b^r,  fiuf 
4eKn  Harzgebirge   wenigfiens',   diejenigen  am  fei« 
tenften  vpr,  welche  einen  grofspn  Aniheil  you  Stickt 
ga^  in  ihrer  Mifchnng  enthalten  1  wefshalb  mir  die 
Untcfrfuchnn^  der  im  Februar  dieCej;  Jahres  zu  St. 
Andrea^berg  zum  Vorschein  gekommenen  doppelt 

intere(&nt  feyn  mufetet    ,  .tiü^^m(^^ß• 

/ 
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^  Waffers  und/  das  Ausftrdmu  detr  tödtendea 
Oasart  aus  dpn;i  GptteÄ(egqe;r  -  Schachte  .  dauerte 
mehrere  Woqhen  lang  mit  gleicher  Stärke  fort»  ünci 
erft  am  sgften  März  und  iiten  April  gelang  es,  die 
Leichen  heraus  zu  fchafFen«     Sie  waren  fehr  aufge- 

£chwoIIen,  iahen  hocbroth  aus,  und  zeigtep  kaupt 

'  • .       "      »      ,  -■'  ^    <-■-.'  .  "■■••■.""      "t 

eine  Spur  von  Fäulnifs.     Das  Abziehen  der  bdfea 

Wetter  h^t  fogar  jetzt,  (am  2ten  Juli[us,)  noch  nicht 

volUg  nachgelafTen,  fo  dafs  ini  Oottesfegner-Schach- 

te  noch  immer  nicht  gefahren  werden  Kanq* 

Ich  komme  nun  zur  Erzählung  der  Verf^cnQ^, 

welche  ich  angeftellt  habe,    um  die  BeftandtheÜQ 

der  böfen  Wetter  und  diefes  WafTqrs  zu  beftimmen, 

und  zu  den  Folgerungen,    welche  fich  aus  ihneq 

tt})er  die  Bildung  der  tödfenden  Gasai[t  mit  einiger 

\VahrfchciaUchk^t  h^rleitep  laffen. .. 

t.  ffäfung  4er  Wettern 

«    ' ' '  -  • 

Die  gemifchte  Gasart,  mit  der  fich  n^chft^hen- 
de  Untersuchung  befchäftigt,  wurde  über  der  Häa- 
geban^  des  Gpttesfßgner  •  Schachtes  von  mejnem 
i^reunde,  dep  Bergamt^auditor  Brüel  zu  St  An« 
dreasberg,  am  sgften  Februar,  mithin  fflnf  Tage 
vach  dem  erzählten  Unglacksfalle,  gefchöpft,  und 
mit  gröfster  Sorgfalt  gegen  Vermifchung  mit  gemei* 

ner  Luft  verwahrt. 

...    ., . 

Das  ftarke  Hervoi^ftrömen  der  böfen  Wetter 
aus  dem  Schachte;  das  Factum,  dafs.  ein  Bergmann 

•s 

von  fehr  kleiner  Statur  auf  dem  SieberftoUen  wei« 
ter  hatte  vordringen  konnep ,  als  größere  fei- 
ner  Kameraden,  und  daCs  die  in  der  Hand  gehal- 
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tenen  GrübenUchier  gebrannt  hatten  s  wenn  gleich 
die  Perf Ollen,  welcl]^e  fie  hielten,  Unbehagliohke^ 
empfandei) }  t^  üefis  den  Schlufs  ziehen,  da(s  diefe 
Gasart  leichter  als  die  atmofpbäriCche.  Luft  oder 
als  die  gemeinen  Grubenwetter  feyn  niuf$to.  Al^ 
folche  konnte  der  Hauptbeftandtheil  derfelben  feyn : 
Kohlen  '  Wafferßoffgasy  odjir  SfJuvef^l^  W^^^r 
Jtoffgasy  pder  Stickgas^ 

1.  Prüfung  auf  Kohhn  -  Waßerßoffgas.  Ein 
bjennepdes  Licht,  der  Oeffnung  eines  mit  dem  Gas 
gefüllten  Gef$fse$  genähert,  entzündete  das  Ga^ 
nicht,  und  verlofcli,  wenn  es;  in  das  Gefäfs  ge* 
f enkt  wurde.  Ich  fetzte  darauf  zu  \  Theil  des  Ga^ 
ein  Mahl  q>  TheJil$,  das  zweite  Mahl  4'^heileSauer« 
ftoffgas,  und  nähA^te  demfelben  ein  Licht;  es  zeig-* 
te  fich  aber  heid«  Muhl  keine  V^erpufFung. 

2.  Prüfung  auf  ^ScJavefel^WaJferßoffgäs.     I? 

ein  mit  dem  Gsis   gefülltes 'Gefäfs  wurden   einige 

Tropfen  concentrirter  Salpeterfätire  gefchüttetj  es 

zeigte  iich  aber  pio^t  ^er  ^«r|ngfte  Sch^refelniQ- 

derfchlag. 

^  ■•"■'.     '>  ,  . 

Aus  diefen  Verfuchen  folflt;  dafe  keine  dlefeir 

beiden  Gasarten  in  der  tödtlichen  Luft  als  Haupt« 

beftandtheil  entboten  feyn  konnte. 

3.  Prüfung  auf  kohlenfaurejs  Gas.  Iph  bedien- 
te mich  lyerzu  und  zu  dem  folgenden  Verfi^^he 
fies  febt  zweckmäfsiK  edngeqchteten  von  Humboldt*- 
fchen  Anshrakpmqters  und  al^  I\eagens  des  OfTfen-^ 
4fz»  Ainmo^iumsiß  Vqn  \oq^  Theilen  des  Qas  wur* 
den  4/85  T^^cf  durch  d^  ^^tpmanium  ^^xl^VvxOc^y 
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4.  Prüfung  ^uf  Sxiuerßoffgasi.  Vpn  Salpeter- 
gas, tias  durch  ZinU  mit  Sorgfalt  bereitet  war,  wur-» 
rf^tn  aoo  Theile  mit  ^09  Theilen  der  zu  prüfenden 
Luft  i^.  Berührung  gebr^tcht;,  und  von  diefer  Luft 
43/75  Theüe  abfprhirt 

Aus  clem  Rüakf^nde^  wu;rd9  dasf  Salpetergas« 
r^zsAi  der  Methode   de^  Heri^n  vpa  Humbojidt, 
vermittelf^fchwefclfiMiren  E^f^^  völlig  ahgefclüede^ 
und  pun  der  Hüc^ftaad  iioch  ^n  Mahl,  auf  br^nnba- 
res  Qas  unteir^Hcbt.     Ljichter  verlofchep  aber  cUrii;^ 
augenblicklich}  V^nd  vermUtßlft  zugefe.Uten  Sauer- 
ftoffgas  war  keiqe  V-erp.yffung  hervor  zu  bringen. 
Ich  konnte  ihn  da^ber ,  f^r  nichts  andQne^   ^s  für 
Stickgas  hf^lten.     pa  ^  indefs  nach  de^n  /b(isheri^ein,- 
ErfAhrungenunpioglichift,  einci^erin^e,  mit  deni 
Stickgas  verbundene  ^Quantität   N^^fferftafFg^s    zu 
entdecken  oder. gar  abzufche;dep ,  fo  v^ill  ich  pichl 
beftreiten ,  dafs  vielleicht  einft  unbedeutende  Quan- 
tität darin  mit  dem  Rückfteqdein  V^rbindi^r^g  ge wer- 
fen feyn  kqnnei. 

Nach  den  angeführten  Verfuchep  würden  dem- 
nach in  IQQ  Theilen  der  im  Qpttesfe^goer  -  Cönel 
gefchQpften  Luft  enthalten  feyn : 
8142  Tbeile  Srickgas; 
1 3;75      —      Sauer|tolFgci$ ; 
4^83      —      kqhlenlaares  Qas.  *) 

*)  In  diefer  Beftiipniung  kann  ich  dem  Herrn  Ver- 
EEifTer  aus  folgenden  Granden  nicht  beiftimmen: 
Herrn  von  Huinboldt's  Verfuche  -haben  uns 
belehrt,  dafs  Ga^gemiCche,  wenn  £e  in  luo  Tfaei^ 
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Hält  man  das  Ve^haltnife  det  B^rtähdtheile  die<* 
fer  Gasart  mit  dem  der  ^tmofj^bärifcben  Luft  zu-* 

len^ur  6.Tfaeile  WalF^rftolFgas  und  wetaiger  ent« 
baUen^  nicht  mehr  dufch  Electri ci tat  oder  durcl^ 
brennende  Körper  zu  entzütidexi  find.  Das  ift 
unfireitig  noch  in  höherm  «Grade  mit  Schurefel- 
Warferftoffgas  der  Fall,  welches  nicht  fo  gut  brennt 
als  rein^es  WafTerftoffgas.  Gefetzt  atfb,  die  töd- 
lichen Wetter  h^ten  in  loo  Theilen  4Ai  Theile 
Scbwefd-WafferftüfFgas  enthalten,  fo  würd6  die* 
tes  düi'cb  die  in  1  angegebene  Prüfung  weder  ik| 
der  Luft  felbft,  npch  in  deren  Rüc^ande  nach 
AbfcheidüDg  a^es  SaaerftoüFgas  (4)  zu  entdecken 
geweTefn  feyn.  Bei  einem  fo  geringen  Antheile  ah 
Schwefel  -  WafförftoAgas  konAte  aocb  fch^^rlii^ 
^er  durch  Salpeterfäure  abgefcbiiedeUe  Scbwefel 
aitt  deü  Wänden  des  Gefäfses  recht  fiditHcb  wer- 
dtsn,  (2,)  und  der  Bleioxyd^  bat  fich  Hr.  Hausv 
man'Ä  zur  ^rüfuhg  auf  Scb>ivefel  -  WafferÄoffgas 
micbt  bedient  ^  Seine  Anälyfe  berechtigt  ihn  daber^ 
lo  viel  ich  «itifeh^,  tficht,  die  A^Wefenbeh  rbti 
Schwefel -TVafferftoffgas  zu  leugnen.  FiüC&ges  Am- 
taoniak  verfchluckt  diefes  tSas  fehr  willig;  dit 
^,83  Theilfe^  welche  davon  im  Anthrakometer 
verfchluckt  wurden^  {3'i)  kontiteti  äÜo  "eben  üb 
>^ohl  Schirefel  -  WaCTcrßaffgäs  als  kohlenfaum 
Gas^eyA.  Was  von  bddem  der^all  war^  doärüb^r 
gieht  die  A^nalyfe  diefer  böfeti  Wetter  ^gar  kei^Uen 
Auffcblufs.  \Nun  aber  zeigten  die  heraus  driti« 
gende^  Wtflürer  alle  Eigenfo^/afteH  der  Sv^hvi/efel- 
"waffer  in  bohem  Grade;  es  ift  fblglrcb  tehr  viel 
wahrfeheisäliGber  <,  dafs  diefe  483  l'beile  '&ais  von 
ahnli^tr  Sefchaffenbeh  waren,  1^  das  fSax  dar 
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latmm^ia^  Welche  gcnkieiniglich  in  xoo  Theileo  ^7 
bis  28)  [iaimcrdi,]  Theile  Saiierftof%as  und  nur 
t  Theil  kohlenfaurfs  Gas  zu  enthalten  pflegt »  fo 
wird  die  tddteDde  Wirkniig  der  aus  den  weinfto- 
tViet  Gebäuden  hervot*  gedrungenen  Wetter  nichl^ 
auffallend  leyn^  nmfönielir,  wenn  tnan  bedenkt» 
dafs  die  im  ,Geipel  iu  einer  ungefähr  276  Lachter 
weiten  Entfernung  von  dem  Bohrloche  ao%efaiigene 
Luftfohon  fehr  mit  gemeiner  Luft  vermifcht  feyn 
mufste«  Zugleich  laffen  fich  aber  aus  dem  g^fun«- 
denea  VethiltuiCEe  der  B^ftändtheile  alle  übrigej, 
diirch  das  Hervortf eilen  deir  böfen  Wetter.  yeraa<> 
iafste  Erscheinungen  feht  wx>hl  erklären» 

ß.   Prüfung  des  Waffen^ 

Das  WatTer»    mit  wachem  kh    nachftehende 

PrQfüngen  unteruon^hiöii  h^be»   war  auf  dem   Sie- 

berttoUeu  xxg  Lachter  weit  vom  Bohrloche  nach 

dem  Andreaskreuzer- Schachte  zu^    4  ^^g^  nach 

dem  geCchehenen  Unglücke) ebenf^ails  vom  Bergamts*' 

auditor  B  r  Ü  e  1 ,   nicht  ohne  Gefahr>  gefcfaöpft  viror*- 

den.     £$  war  milchicht-tfübe,  hatte  weder  merkli** 

then  Geruch*)  noch  Gefcfamiick>    war  mit  ein^ 

/ 
SehweFelwttter^  d.h.,   Schwefel  -  WaÖerftoffgai 

vielleicht  mit  köblenfaarem  Gas  vermifcht^  als  dafs 
fie  aus  reiaem  kohlenfäuren  tSas  befiahden  hätten« 

.    *)  Ka^  dem  ZeügnitTe  mehrerer  glaubhaften  Mäii% 
aer  toU|  wie  lohon  obea^  erwftlmc  worden,  das 
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gränlich-weifseh»  f  Linie  ftürkMi  kryltaÜiniitblien 
Krufte  überzogen  j  ubd  dtirch  Hokfpine  und  erdi- 
ge Thejte  yiQr\ixtrehiigt.  N^tifadem  letztere  dtirch 
filtrii-en  waren  abgefchiddeln  i  zeigte  das  Waffet  fot>> 
Agende  Eigehfcfaaffen: 

I.  l^^eknutfstinktur  rötbete  ei  nur  tehr#eAig. 

3«  Aus  hinein  getröpfeltem  tCälkwaffer  bildete  es  eic- 
hen häufigen  NiedeKdilag  ton  kablenCaurena  Kälk^  s 
\jiüLeh  WafCer^  3}^ran;  und 

4*  eus  ejßgfüurem  IBM  wäeh  'ßarken  NiedfflrTeblag 
Von  ko)deidaiurem  -fileL 

5^  Hinein  getröpfelte  Sckwefelfaure  bildete  diuraUS 
Wacn  s4  Stunden  iäyps;  mit  2,  Unzen  WaHer  ^  Gfran« 

6*  SaLpeterfaüres  Silber  iifeid  falpeterfaures  Queckßl* 
iffr  gaben  Tchwarze ,  ätiet*  geringe  Kie^erTcbilSge* 

%  Hinein  geftelltes  polirtei [Elfen  wurde  niardbi  eix^« 
^er  Zeit  fdbwarz  und  Salber  bräunlich. 

8.  Hiiäizu  getröpfelte  ^^arifA ,  CSUpiBtet':ixni.  Sdi- 
j^are^J  bewirkten^  ditfe  geringe  Fdlnng  toh  Schwlsfel.] 

5*  '£iB6  klflfne  Portion  WäfTer,  die  abgedampft 
wurde*,  gab  einen  gelblich  -  welfsen  Röcläftand,  wel- 
cher lieh,  mit  Sa^peter&ure  übe^k^otten,  bis  auf  eise 
^eine  (^äatitität  Scbwefel  ttnter  ftarkem  AüfbraufeA 
ilittfl5(te.  Aus  der  Jalpeterlauren  Atifl^uiig  fäflt^  kl^- 
faurks  KM  U^elaure  Kalkerd^. 

timge  ^age  Törher  äbgeäotiene  t^aJQTelr  '^«ten  &u> 
ken  Geruch  von  ^chwefielleber  verbreitet  iiabeOt 
Welches  £ch  auch  hinge  Hicbhcär  auf  dem  Sieber« 
6oBA  erbrittn  bat»  ^    üykusrnrnni^^ 


t    S44    3     " 

Nack  di^feti  Verf^chea  wütd«  mit  dem  Wafftr 
verbündet)  hym 

kohlerißure  haA  Verfueh  i>  S^  (0<3«  4* 
^   Kalkerde  ilacll  Vierfuch  5b 
Schv^ellebe>  luch  Veifadi  6v  7,  8>  9.  ^) 

Von  den  vielen  damit  aogefteliten  pieg^tiven 
V^rfaciien  ervtrihi^e  ich  nut  die  Prof üng  auf  Arft- 
niky  v^tmixteXit  det  hafanem^inn^fch^ü  Weinprobe, 
welche  tib%r  einten  Weifsea  und  ntcht  einen  citro- 
nengelben  Niedetfchlag  gabw  -*-  Die  oben  erwähn- 
te Kturte  befteht  in  ttc/hbrnfanrefft  Kalh  Sie  teilte 
fich  in  Sauren  nuter  heftigem  AufbrauCen  und  unter 
Entweichung  von  kohlenfaü):em  Gas  auf,  ohne  ei- 
nen Rüekftand  zu  hinterlafren.  SchWe/elfäure  fäll* 
te  au$  den  Aufläfungeni?^:/?^^  nnd  kJee/aures  Kali 
kle&ßittre  Katkerde^ 

JIL  iSfedanken  ther  die  BÜdürtg  diefer  böfin  Weuer^ 

Unftrteitig  hatte  die  Maffe  des  weinftdeker  Gan- 
ges auf  die  &eftaniltheile  des  Waffers >  weiches  die 
verlaffeni^  Baue  aufallte,  änd  diefes  auf  die  dar* 
Übet  ftehtende  Luft  einen  grofsen  Einflufs;  fo  wie 
auf  d«r  attdetn  Seite  die  Befcbaffenheit  des  Wafters 
dureh  die  der  Wetter  modificirl  Vtrerd^ii  konnte. 

Da 

^)  teil  "^^ti^  adi  liefen  VefftfreWn  vielA^t  ätif  An» 
>Krcfenlieit  von  Schwefel^  WrfferftoiFgas  UBd  Schwe- 
fel WafferftoifiFkalk  im  WefftT  fcUie&en.       1^.  H^ 
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Da  Kalkfpath  einer  der  gewuhnlichften  Begieß 
ter  der  andreasbergifchen  Gänge  ift,  fo  kann  det 
K^lkerdeg<;hält  des  VVaffers  nicht  auffallend  feyn.  ,*) 
Da  fich  auch  Riefe,  Blenden,  Rothgülden  und  meh* 
rere  andere  fchwefelhaltige  Mineralien  auf  den  dor- 
tigen Gängen  finden,  fo  ift  eine  2erf^tzung  der<* 
felben,  di^  vielleicht  zum  Theil  durch  das  darüber 
ftehende  Wafl'er  bewirkt  wurcfe,' denkbar.  **)  Die 
fich  bildende  Schwefelläiire  ging  vielleicht  hier  und 
da  an  den  Kalkfpath;  verjagte. aus  diefem  die  Kohr 
leniaure,  welche  darauf  nach  und  hach  zum  Theil 
mit  dem  Waffer  in  Verbindung  trat,  die  darin  auf-* 
gelüfte  Kalkerde  niederfchlu^^,  nachher  aber,  als  die 
Quantität  der  Kohlenfäure  fich  vermehrte,  die  Kalk» 
erde  wieder  auflöfte.  ***)      Durch  das  alJmählige 

'  \  ... 

^)  Nur  dafs  kohlenfäure  Kalkerde  Co  gut  als  unauf- 
löslich im  reinen  Waffer  ift.  ä.  H, 

**)  Dafs  folche  Zerfetzungen  wirklich  in  der.  Natur 
Torgehn,  kann  man  unter  andern  fehr  deutlich 
in  der  ohern  Förfte  der  Grube  Katharina  Neufang 
böi   Sl.   Andreasberg   fehen,    w^ovon    ein   anderes 

Mahl.  fl  ausmana* 

# 

***)  D'iefe  Vorßellung  fcbeint  mir  nicht  ganz  mit  den 
Erfahrungen  der  neuem  Chemie  überein  zu  Aim- 
men.  Mehrere  der  genannten  Sch^vefelmetalle 
zerfetzen  das  Waffer  allmählig  und  bilden  dahet 
Schwefelwafferftoff^as^  weiches  fich  im  übrigen 
Waffer  aufiöft,  und  fchwefliß^famre  oAer  fchwf/el» 
faure  Metaljoxyd^-,  die  eines  Theils  wieder  etwas 
vom  SchwefelwafferfioIF,    andern  Theils  den  kofa- 

Annal. d.  Pbylik.  B.ai    61.5.  J.  1805.  St.  ii.  Z 


C    346    } 

Verdttuften  des  Waffers  bildete  fich.  wahrfcli ein  lieh 
«uf  demfelbea  die  Kalkkrufte,  welche  mit  der  Kalk*» 
baut  grofise  Aehnlicbkeit  hat,  die  beim  Löfchen 
des  Kalkes  and  beim  Abdampfen  des  Kalkwaffersr 
au  entftehes  pflegt.  Aus  der  Zerfetzung  von  fchwe^ 
felhaltigön  Foffilien  lafst  fich  dann  auch  die  Bildung 
einer  kalkigen  Scbwefelleber  erklären^  welche 
snit  dem  in  den  welnftöcker  Gebäuden  ftehenden 
'  Waffer  eine  Verbindung  einging,  und  auf  die  Ab« 
£orbirung  des  Sauerftoffgas  aus  der  darüber  füllen- 
den Xuft  Einflufs  habe^n  konnte.  Filr  diefe  Wir- 
kung des  Waffers  fpricht  befonders  die  oben  ange- 

ienfauren  Kalk,  mit  clem  Ce  in  Berührung  lind, 
zerfetzen  können.  Gefchieht  das  erfier^^  Fo  wird 
Schwefel  nni  Schwefelfäure  frei ,  welche  letztere 
Schwefel  wafferßolF  aus  dem  Waffer  in  Gasgefialt  aus- 
treiben und  dann  kohlenfaures  Gas  aus  dem  Kalk* 
^fpath  entbinden  würde.  Kailn  Schwefel  waffer  ftoff, 
der  in  grofser  MaCfe  wirkt,  etwas  koblenfauren 
Kalk  zerfetzen,  oder  enthielten  die  Scbwefelmeralle 
•  auch  Kalkerde  in  ilirer  Mifchung,  fo  ift'die  Anwe« 
fenheit  von  SchwefelwafCerftoffkalk  hieraus  erklärt« 
Das  plötzliche  fo  heftige  und  anhaltende  AusUrömen 
-■  des  Gas  und  des  Waffers  aus  dem  ^ohrloche  fcheint 
übrigens  zu  beweifen,dafs  die  tödtenden  Wetter, 
(die  diefer  Ef'kläruug  zu  Folge  blofs  aus  Snckgas 
und  Schwefelwafferftoifgas  ,  vielleicht  auclv  etwas 
kohlenfaurem  Gas  beftanden  haben  müfsten,)  ia 
dem  verhftenen  Grubengebäude  fich  in  einem 
comprimirten  Zullande  befanden,  und  dafs  das  Waf- 
Ter  mit  ihnen  ftark  angefchwäogert  war.      d.  H^ 


l  347    1 

f/ihrte  Wahrnehmung,  dafs  die  Luft  des  Siebei> 
ftoUens  auch  nach  dem  Andreaskreuzer  Schachte 
zu,  wohin  das  vVaff er  ablief ,  eine  betäubende  Kraft 
zeigte,  da  doch  die  Wetter  nach  der  entgegen  ge- 
fetzten  Richtung  ihren  Zug  haben.  Vermuthiich 
enthielt  das  zuerft  abgefloffene  Waffer  eine  gröfsert 
Menge  Schwefelieber,  als  dasjenige,  welches  ich 
unterfuchen  konnte «  wofür  wenigi'tens  der  auf  dein 
Stollen  verbreitete  Schwefeilebergeruch  und  die  Aus- 
iage  der  Arbeiter,  dafs  ihr  Bohrgezähe  davon  ge* 
fchwärzt  worden  fey,  zu  reden  fcheint.  *) 

% 
I 

1 

*)  Sind  meine  Vermuthungen ,  welche  ich  in  den 
,  Torigen  Anmerhungen  geäufsert  habe,  gegründet, 
und  waren  die  Waller,  die  aus  dem  aiten  Baue  her> 
vor  quollen,.  Schwr/elwa/fer ^  welche  die  Luft  in 
dem  Bergwerke^  in.das  ^iie  hinein  drangen  ,  mit 
Schv^efelwaderftoffgas  erfüllten  und  ihr  durch  die* 
fes  einen  grofsen  Theil  ihres  SduerßoiEü  entzo* 
gen;  —  fo  ift  es  fehr  wahrfcheinlich ,  dafs  Ce  in 
ihren  chemifchen  Eigenfchaiten  mit  den  natüt  li- 
eben Seh 'wefel waffern  nahe  zufammen  ftimmten» 
Damit  der  Lefer  felbft  diarüber  urtheilen  m6££e. 
füg^^  ich  im  fünften  Auf fatze  einep  Au^^ug  aus  dem 
neueüen  Werke  de^  achtungiiwerthen  Chemikers 
Weftrumb  bei,   das  ich  erft  geraume  Zeit  nach** 

her,    nachdem  der'  gegenwärtige  Aul)[att  gefchrie- 
ben  war,   kennen  lernte.  d,  H. 


mmm 
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IV. 

TJ  N  T  E  H  S  U  C  H  U  N  O 

höf^r  Wetter    aus    dem  Stetff k ohlenb^rgr 
Werke    zu   Ddlaü   bei   Halles 

Vom 
HERAUSGtBiER, 

jHerr  Obefb^fgmeifter   Grill  o    in  Wettin,     eio 
eifriger  Freund  der  Naturkunde,    hatte  die  Oöte> 
mir  am  ^x^n  Januar  i8o4  ^^^^  Flafche  voll  böfer 
Grubenwetter    ^us  dem  Steinkohlenbergwerke    zu 
Dölau,   1  Meile  von  Halle,  zuzüfchiuken.  „Schon 
v6r  ein  paar  Jahren  war  an  der  Stelle  ein  Bergmana 
plötzlich-  erftickt.       Natürliche  BedurfnilTe  trieben 
ihn  in  einen  alten  Ort,  in  welchem  er  nichts  UebJes 
ahndete.     Man  fand  ihn  etwa  20  Lachter  weit  hin* 
ten  tocit  liegen;    und   dafs    Se  bOfen   Wetter    ihn 
fehr  fchnell  getödtet  haben  muf;5ten^  war  daran?  zu  ^ 
fchliafsen,  dafs  er  noch  «iiien  ßiffen  ßrod  im  Mun- 
de bitte.      Ich   könnte  alfo  wirklich  fagen>"    fügt 
Herr  Grillo   hinzu,  „ich  üb^rlchicke  Ihnen  in  ei- 
ner Bouteille  den  Böfeft." 

An  denifelben  Orte  zeigten  fich  auch  jetzt  wie- 
der Wetter >  worin  Lampen  und  Lichter  fo/^leich 
verlofchen,  und  welche  Menfchen  bei  einem  et- 
was längern  Aufenthalte  darin  tödthch  zu  feyn 
fchienen.  Mit  ihnen  hatte  Herr  Oberbergmeifter 
Grillo  die  CoLiteilie  unter  allen  Maafsregeln   def 
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Vorficht  fallen  laffen.     „Sie  wurde  g^nz  voll  Wat 
ier  gegaffen,  an  zwei  Latten  befeftigt,    und  fo  hini« 
ter 'i^efchoben,    bis  dahin,  wo  die  bQfen  Wetter  am 
ftärkften  waren.      Danii  fturzte  man  fife  um,    dafo 
das  VValier  hei;aus  flofs,  licfs  fie  in  diefer  Lage  eine 
geraume  Zeit  über,    zog  fie  darauf  behutfam  etwa» 
vor,    und  liefs  fie  dann  von  einem  robuften  Berg- 
mann in.  deqfelbeu  böfan  Wettern  gefch wind  zufto- 
pfen  und  mit  ßlafe  Oberbinden.  -^  .  Noch  ift  zu  be- 
merken,  dafs  diefe  Wetter  fich  blofs  auf  der  Sohle 
aufhalten,  dagegen  oberhalb  in  der  Förft  nicht  be- 
findliqh  find,  welches  daraus  klar  ift,  daf^s  die  Lam» 
pe,  dicht  an  die  Förft  gehalten,  brennt,  dagegen  fo- 
gleich  yerlifcht,  wenn  man  folche  nur  3  his  4  Zoll 
von  der  Förft  niederwärts  bewegt,  ^ 

Die  Flafche  kam  wohl  erhalten  in  TpeineHände.. 

Zwar  erlaubten  mir  damahls  die  Umftände  nicht, 

das  tödtliche  Gasgemifch  mit  der  Genauigkeit  zu  un- 

terfuchen,  welche  man  nach  dem  jetzigen  Zuftande 

der  Eudiomeiicie  und  der  damit  zufammen  hängen*- 

den  pneumatifchen  Lehren  zu  erwarten  berechtigt 

ift;  aber  doch   halteich   die  Refül  täte»   weicheich 

aus  meinen  Schätzungen  zog,  (für  mehr  will  ich  £•. 

^  niclit  ausgeben,)  hier  einer  Erwähnung  für  werth. 

Eine  9"  9'''  hohe  Säule  Luft,  aus  diefen  -böfen 

Wettern  beftehendj    wurde»  wiederhohlt  mit  Kalk- 

waifer  gefchüttelt,  und  dadurch  um  nicht  ganz  8'" 

vermindert.       Diefe  böfen   Wetter    enthielten  alfo 

^  höchftens  f|  oder  0,07  an  kohlenfaurem  Gas;    eine 

\  Beftimmung,  die  ich  noch  für  zu  hoch  halte.    Dafs 


übrigens   da$*Gas,    welches  vom  ICalkwaffer    ver^ 

fl 

fchiurkt  wuHe,    nicht  etwa  SchwefeJ  -  Wafferftoff- 
ga5?,    fondern  kohlenfaures  Gas  war,    das  verrieth 
das  gctnze  Verhalten  diefer  böfen  Wetter,   und  der 
Uro  tand,  dafs  die  Luft  in  der  Bouteille  keine  Spur  t 
eines  unangenehmen  Geruchs  äiifserte. 

Der  RQckitand ,  dem  alles  köhlenfaur^  Gas  ent- 
zogen war,  Jiefs  fich  nicht  entzünden ,  und  ein 
Licht  verlofch  darin  merklich  eher  als  in  atmo« 
fphärifcher  Luft.  Im  voltaifchen  Eudiometer  deto*,. 
^  iiirte  diefer  Rflckftand  weder  für  fich,  noch  mit 
Sauerftoffgas;  wohl  aber,  wenn  dem felben  VV äff er^ 
ftoffgas  beigemengt  wurde.  Eine  Luftfäule,  26'" 
hoch ,  mit  einer  Säule  Wafferftoffgas  von  15'"  Hö- 
he detonirt,  gab  eine  Abforption  von  ii'V;  wel- 
chem zu  Folge  der  Luftröckftand  in  q6  Theilea 
1?  =.  3*  Theile  Sauerftoffgas,  und  folglich  ei- 
nen Gehalt  an  Sauerftoffgas  von  0^141  enthalten 
liiufste. 

Ein  Maafs  des  ROckftandes  mit  i  Maafs  Salpe- 
tergas vermifcht,  gab  eine  Abforption,  die  höch- 
^ft«ns|  Maafs  betrug.  Rechnet  man  mit  Hrn.  von 
Hu  niboldt  *  -  des  Röckftandes  för^len  Gehaltan 
Sauerftoffgas,  fo  betrug  diefer  hiernach  ^x  oder 
0,141.  ^ 

Diefe  Refultate  ftintmen,  wie  man  jetzt  die  Eu- 
diometrie  kennt,  (und  wie  ich  fie  damahls  noch 
nicht  kannte,)  fo  vortrefflich  mit  einander  Oberein, 
dafs  ich  darüber  felbft  in  einige  Verlegenheit  gera- 
the,  da  ich  mir  bewufst  bin>   dafs  die  Art,  wie  ich 


V 


bei  meinen  Verfuchen  verfahr,  keinea  AnFprucli 
auf  eine  folche  Genauigkeit  inachen  kann.  Zufall 
ift  hierbei  gewifs  mit  im  Spiele,  befonders  was  die 
Harmonie  zwifchen  den  beiden  eudiometcifcheiv  Bon 
itimmungea  betrifft 

Wenq^  Saaerftoffgas  fich  durch  Einwirkung  eh' 
nes  kohlenftoffhaltenden  Körpers  in  kohUnfaures 
Gas  verwäxidelt,  fo' leidet  es  dabei  keine  merkbare 
Veräoderiuig  feines  Vohimens,    da  es  durch  dief« 
Umwandlung  feKr^nahe  eben  (b  viel  an  Dichtigkeit 
als  an  Materi«  zunimmt.     Nun  enthiehexi  die  b^^eoi 
Wetter   nach .  meinen  Verfuchen   in  loo  Theilea 
7  Theile  kohl^nfaures  Gas,  und  i4}i  Theil  Sauer- 
ftoffgas.     Eine  X-uft^  aus  welcher  fie  durch  Einwir- 
kung eJji  es  kahlen ftoffhaltenden  Körpers  entftandeH 
wären,   hätte  folglich  in  1.00  Th^iten  2I7I  X^^^iJ 
SauerftofFgas  enthalten  muffen.      Diefes  ift   aber, 
wie  man  jetzt  mit  Zuverläffigkeit  weif^,   der  coa-  ^ 
ftaote  Antbei^  der  atmofphärifcheQ^Luft;  a^  Sauer« 
ft  offgas. 

Die  böfen  Wetter  in  dem  Dülauer  BergV^^erke 
'find  hiernach  nichts  anderes  als  verdorben«  atmo- 
fphärifche  Luft,   der  ein  Drittel  ihres  Sauerftpffgas 
dadurch  >  dafs  es  fich  in  kohleafaur^s  Gas  umgewaa-  . 
delt  hatte,,  entzogen  w^. 

Was  diefe  Umwandlung  bewirkt  haben,  mochte? 

Schwerlich  dos  Athmen  der  Bergleute  und  das 

Brennen  der  Lampen  in  der  Strecke.     Denn  d:  am 

würde  entweder  das  kohlenfaure  Gas  den  ganzen 

Raum.gldcl^förmig  ausgefüllt,  und  fich  9lvl  der  Förft 
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fo  gut  ajs  an  der  Sohle  gezeigt  liaben,  (wenigffens 
»ach  Dalto'n's  Ideen,)    weil  es  hinlängliche  Zeit 
gehabt  hätte,   fich  durch  das  fihrige  Gas  zu  verbrei- 
ten ;  odetf  war  es  defshalb  nicnt  an  der  Förft,  weil 
da  die  leichtere  atniofphärifche  Luft  zuftrömte,  in- 
defs  die  fcbwerern  böfen  Wetter  an  der  Sohle  zur 
Strecke  aüsftröniten ,  fo  hätten  diefe  in  jenem  Falle 
^h   fehr  bald   verziehen    muffen    und    von  keiner 
Dauer  feyn  können.     Wie  fpU  überdies  atmofpbä- 
rifche  Luft  durcb  Brennen  und  Athmen  fo  weit  ver» 
dorben  werden. können,    dafs  Lichter  fogleich  dar« 
in  erlöfcben  und  Menfchen  /7/ö^Ä/i<7A  fterben?    Und 
wie  hätte,   wäre  das  möglich,   Herr    von    Hum- 
boldt  im.  Schaufpielbaufe  zu  Paris  faft  denfelbea 
Gehalt  an  Sau.erftoffgas  wie  in  der  freien  Luft  findeii 
können?  Lieber  möchte  ich  glauben,   dafs  der  Pro- 
?efs  der  Umwandlung  dort  immer  fortgegangen  fey, 
fo  lange  die  böf^n  Wetter  ßch   zeigten,    wodurch 
liier  etwas  Aehnliches  als  durch  das  Zuftrömen  ver- 
dorbener Luft  in  der  Hundshöhle  bei  Poßlippo  und 
zu  Pyrmont  bewirkt  werden  mufste.  *  Nur  würde 
ich   um   einen.  Grund    verlegen    feyn,    warum    die 
Steinkohlen  nur  an  einer  Stelle,   und  nicht  überall, 
das  Sauerftoffgas  der  atniofphärifchen  Luft  in  koh- 
lenfaures  Gas  verwandelt  haben    foUten.       Waffer 
war  hierbei  wohl  nicht  mit  im  Spiele,  oder  war  we- 
•  Digftens  nicht  das  Hauptagens;    fonft  würde  fich  ein 
der  Menge  des    kohlenfauren   Gas    entfprechender 
Antheil  an  brennbarem  Gas  gezeigt  haben ,  und  din- 
ier hätte  beträchtlich  genug  feyn  muffen,   um  die 
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böfen  Wetter  in  einem  geringen  Grade  entzündlich 
zu  machen»  wpvon  ich  aber  keine  Spur  entdecken 

konnte. 

« 

Herr  Oberbergnülfter  Grill  o  liefs  in  den  Ort, 
den  die. böfen  Wetter  unzugänglich  machten,  — • 
gebrannten  Kalk  bringen,  und  diefer  bewies  ficb^ 
wie  er  mir  fchrieb,    lehr  wirkfani. 

Der  Kalk  verfchluckte  das  kohlenfaureGas;  da- 
durch entftand  alfo  ein  Gemifch  aus  14  Theilen 
Sauerftoffgas  und  86  Theilen  Stickgas,  Wie  lange 
erhielt  fich  dffs  Gas  in  diefer  .Mifchung,  und  wenn 
kam  es  zu  der  der  atmofphärifchen  Luft  zurilik? 
Wie  änderte  fich  die  Mifchung  der  böfen  Wetter 
von  dem  Orte  ab,  wo  fie  am  ftärkften  waren ?  — 
Diefe  und  ähnliche  Fragen,  welche  iich  leichter 
auf  werfen  als  beantworten  laffen,  v^ürden  für  DaK 
ton 's  neue  Theorie  von  der  Befcbaffenheit  ge- 
mifchter  Gasarten  von  Intereffe  feyn,  Ueberhaupt 
dürften  fich  nirgends  belehrendere  Verfuche  und 
Beobachtungen .  als  in  Grnbengebäuden'  über  die 
.Gefetze  aufteilen  laffen,  nach  welchen  fich  6ine 
permanent- elaftifche  Flhffigkeit  in  einer  andern  und 
durch  diefelbe  verbreitet:  eine  noch  ziemlich  dunker 
le  Materie,  von  der  im  nächften  Hefte  diefer .^y?/?«- 
len  die  Rede  feyn  wird. 
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ü  e  b  e  t 

^ie     Natur     der     Schwefelwaffer^   nac1( 

ien  Unterfuchungen.  des  Hrrf^  Bergr^ 

eQmmiff%   Weftrumb   in  Jiamel(i^ 

bearbeitet 

V.Ofll 

HerauscTe^bk« 


Kein   Chemitter   hat    bisher    Fo    viele    oatürKch« 
SchweFelwafCer  zerlegt^   als  Herr  Bergcommillär    We<f 
ßrumb)  r  der  feit  1787,  als   er  mit  der  Analyfe  der 
▼om   Hofrath    Trampel     178p  eptdecl^ten  Schwefel- 
quelle zu  Meinberg  im  Lippifchen  begapn',    1$,    (nach 
einer  andern  Stelle  f8,j  SohweFelwarTerNiederfachfens 
und  Weftphalens,  und  mehrere  wiederhohlt,  chemifch 
nnterfucht  hat.      Die  vielen  Schwierigheitea  und  Dun« 
lielbeiten,  mit  welchen  er  bei  diefen  Analyfen  zu  kam« 
pfei^  gehabt  hatte,   fanden  lieh  bei  feinen  neueßen  Pr^•» 
(ungen  der  6  Eilfener  Schwefelquellen  im  Jahre   1799 
noch  gar  fehr  rern^ehrt,  und  er  hat  Qch  mit  ihnen  meh» 
rare  Jahre  lang  anhaltend  befchäftigt ,  um  djefe  Schwie- 
rigkeiten endlich  zu  überwinden.      Durch   die  Erzäh. 
lung,  wie  er  fich  hierbei  benahm,   und  durch  die  Re* 
fultate,  welche  er  aus  feinen  bisherigen  Arbeiten  ziehen 
tu  dijirfen  glaubt,    wird  feine  Beßhr4tibunff  der  Gefund* 
brunnen  und  der  Schwefelbäder  zu  Eilfen  in  der  Graffchaft 
Sehaumburg ,    Hannover  i8q5,   (welche  auch  unter  dem 
Titel:     J«ä,    Prtedr.    Weftrumb's    Kleine  Schriften, 
phyßfchen^   themifahen  und  technifchen  Inhalts  ^    Band  1, 
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irerkauft  wird,)  »kht  blofs  für  die  zerlegende  Cbemiei 
fondern  auch  für  die  Naturkunde  überhaupt  imerefTant. 

In  der  148  Seiten  langen  Vorrede  und  Nachfchrift 
ergänzt  und  verbeffert  Hr.  Weftrumb  nochmahls  das 
Werk ,  das  zu.  gaiiz  «erfchiedenen  Zeiten  gefchrieben 
zu  feyn  fcheint.  Er  erklärt  lieb  überdies  an  mehrem 
Stellen  für  einen  Ungläubigen  an  die  Lavoiiier'fobe  Che* 
mie,  felbft  an  den  Sauerftoif,  und  bedient  fich  weder 
der  Vorßellungsarten  noch  der  Sprache  derf^lben,  un- 
geachtet feine  chemifchen  Erörterungen  dadurch  an 
Li^bt  gewonnen  und  eine  ge^iCCe  Einfeitigkeit  der  An« 
£cht  verloren  haben  würden^  es  ihm  felbß  auch«  lieh 
'zu  Orientiren,  durch  fie  leichter  geworden  (eyn  würde* 
Ich  glaube  daher  den  Dank  der  Lefer  zuverdienen^ 
iKrenn  ich  hier  einiges  tob  dem  kurz  zufammen  ftelle^ 
was  Hr.  W  e  ft  r  u  m  b  für  die  Kenntniüs  der  natürUehea 
^  Schwefel waffer  neues  geleifiet  bat« 

Bei  der  Zerlegung  dieser  Waffer  k^^tml  es  auf  zwei 
Hauptpunkte  an : .  Auf  die  Natur  und  die  ]\4enge  der  in 
ihnen  verdichteten  Gasarten ,  und  auf  die  Kenntnifs  der 
feilen  Beßandtheile,  welche  fie  aufgelöll  enthahen.  In 
beiden  Hinfichten  verdanken  wir  Herrn  Weßrumb 
Berichtigungen  und  Auslichten  zu  neuen  Auffehl ü(Cen| 
die  ^  gefetzt  auch,  fie  entfpr^cheii  nicht  ganz  den  Ideeoi 
welche  er  fich  von  ihnen  zu  machen  Ccheint,  und'weU> 
ohe  er  mit  lobeuswertber  Zurückhaltung  nur  and^utetf 
' —  dennoch  für  die  Chemiker  viqht  gbne  vi^lfaghes  In« 
tereICe  feyu  werden«       '  rf«  H«   . 


Ule  natürlichen  SchwefelwaJJer  .  enthalten  nicht 
blofs  Schwefel 'Wofferßoff gas  i  fondern  auch  koh* 
lenfaures  Gas  9  welche  beide  bei  fortgefet^tem  Ko- 
ehen  fich  aus  dem  Vfs^fkr  austreiben »  aber  nur  über 
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.Q'iieckfilKer.völlftändig  auffangen  laff^n:  Sie  zu 
trennen  und  ihre  Menge  einzeln  zu  beftimmen ,  war 

'  bisher  das  Schwierigfte  bei  der  Zerlegung  der 
Schwefelwaffer.  Kalkwaffer,  deffen  fich  Berg- 
mann dazu  bedienen  wollte,  verfchluckt  beide 
und  giebt  mit  erftemi  einen  im  WaCfer  auflöshchea 

.  Schwefel -Wafferftoff- Kalk,  Durch  Metanauflöfua-. 

gen  diefes  zu  bewirken^   ift  eine  Idee^   auf  weiche 

*       Herr  VVeftrumb,  ohne  von   Fourcroy's  Ana- 

lyfe  der  Schwefelwaffer  zu  Enghien  etwas  zu   wif- 

r 

fen,  gekommen  war,  Ein  WoqlPfcher  Apparat  mit 
flüffigeni  efßgfauren  Bleian  der  erftep  und  mit  Kalk-i 
waffer  in  der  zweiten  Mittelflafche,  verwickelt  die 
Arbeit  in  fo  viel  Schwierigkeiten,  dafs  Herr  VVe- 
ftrumb den  Gebrauch  deffelben  aufgeben.,  und  zu 
einfachern  Apparaten  zuröck  kehren  muf§te,  Jetzt 
ift  feine  Methode,  hierbei  zu  verfahren,  folgende: 

Einen  Kolben  aus  weifsem  Olafe  füllt  er  unter 
dem  Spiegeji  der  Quelle  laugfam  bis  zu  einer  Marke 
•  ipit  1^5  Kubikzoll  Schwefelwaffer,    und  verfcbliefst 
ihn,  (durch  Kitt,)  mit  eineni  Stöpfel,  inj  welchen 
^  ein  gläfernes   heberförmjges  Entbindungsrohr   ge- 
/    kittet  ift      Den  Kolben   fetzt  er  in  ein   Sandbad 
liber   Kohlen,     fo   dafs    der   herabwärts    gehende 
längere  Schenkel  d,es  Entbind ungsrobrs  bis  nahe  an 
-  den  fioden  eines  hinlänglich  grofsen  und  bedeckten 
,   Glafes,    (aus  dem  die  entftehenden  Niederlchläge 
fich  leicht  und  vollftändig  fammeln  laffen,)    herab 
geht.    Diefes  Glas  wird  mit  effigfaurer  Bleiauflöfung 
gefallt,  und  dann  das  Waffer  im  Kolben  in  Kochen 
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gefetzt  und  fo  lange  darin  erhalten,  als  noch  Luft- 
'  blafen  daraus  auffteigen»  Soll  beim  Durcbfteigen 
des  Gas  dureh  die  Aufiöfung  blofs  Schwefelbiei, 
und  kein  Niederfcblag  von  koblenfaurem  Blei  ent- 
ftehen,  fo  m'jfs  die  BleiaufJöfung  mit  ftarker  Effig- 
fäure  ilberfetzt  feyn.  Der  Schwärze  Niederfcblag 
wird  gefammelt,  ausgeftifst,  getrocknet  und  gewo-' 
gen.-  Nacb  einem  Mittel  aus  Verfucben,  welche 
Hr.  AVeftrumb  mit  völlig  reinem  Scbwefel -  Waf-' 
ferftoffgas  und  übierfaurer  effigfaurer  Blelauflöfung 
ti-iter  mancberlei  Abänderungen  ai^geftellt  hat,  rech- 
net er  für  jede  19  Gran  diefes  Niederfcbiags  lo  Ku» 
bikzoil  Schwefel -Wafferfioffgas^ 

Nun  füllt  er  das  Glas  mit  Kalk  waffer  und  ver-' 
Fährt  mit  einer  neuen  Portion  Schwefelwaffer*  wie 
znvqt.     Für  jede  20  Gran  des  ausgeföfsten  und  ge* 
trockneten  Niederfchlags  rechnet  er  lo  KubikzolL 
•  kohlen faures  Gas.  - 

So  fand  Hr.  W  e  f tr  u  m  b  im  Mittel  von  6  Ver-^ 
^fuchen  in  loo  KubikzoU  VVaffer  aus  dem  Julianen- 
bade zu  Eilfen,  (der  reichfteri  unter  den  unter- 
fuchten  Eilfener  Schwefelquellen,)  49^  KübikzoU 
Sühwefel-  Wa fferftoffgas  und  4^  KubikzoU  kohlen- 
^  faures  Gas.  Noch  nach  l\  Jahren  war  das  in  Fla- 
fchen  gut  verwahrte  VVaffer  aus  diefem  Brunnen 
ziemlich  reich  an  Schwefel- Wafferftoffgas. 

Herr  von  Gimbernat,  zweiter  Director  des 
königl.  Mufeums  zu  Madrid,  der  fich  in  den  Jahren 
Igo^  "J^^  ^805  in  Deutfchland  aufhielt,  und  alle, 
die   das  Vergnügen  hatten,    feine  perlpnliche  ße- 
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Icanntfchaft  zu  machen,  durch  feine  vielfachen 
Kenntpiffe^  feine  geiftvoUe  Unterhaltung  und  feine 
Anfpruchlofigkeit  einnahm,  glaubte  in  den  Schwe* 
felwaffern  zu  Achen  ftatt  des  Schwefel-  Wafferftoff* 
gas,  (wovon  er  keine  Spur  fand,)  Schwefel -Sdek'^ 
ßas,  das  unentzündlich  fey,  und  viel  reines  Stickgas 
entdeckt  zu. haben;  *)  und  Hr.  Bergrath  Schaub 
machte  fpät^rhin  bekannt;^  **)  er  habe  in  dem 
Nenndorfer  Waffer  nicht  nur  däffelbe  gefchwefelte 
Stickftoffgas ,  fondern  auch  gar  noch  ein  ßü/ßges 
fiUumen  gefunden,  welches  in  diefem  Gas  als  eine 
erdharzige  Naphtha  aufgelöft  fey.  „Es  ift  diefe 
„neue  Gasart,"  fagt;  Herr  Weftrumb  S.  XLVI 
der  Vorrede,  t,die  aus  Schwefel  und  Azot  beftehen,. 
^,und  defshalb  unentzöndlich  feyn  foll,  glaublich 
„nicht  exißirendy  und  eine  Ausgeburt  der  ge wähl* 
^ten  Operationsmethode."     Beide  liefsen  nämlich 

•)  Journal  de  Chlmie  tt  de  Pkyjique  par  van  Mens, 
t.  3/  p.  ii4«  Herr  Weßrumb  nennt  diefes  an- 
gebliche Gas  aiotifches  Schweffl^as ,  und  bedient 
[ich  häufig  des  Namens:  Schwefelgas ^  um  das 
Schwefel  -  WafferfioiFgas  zu  bezeichnen;  bekannt- 
lich iß  das  aber  der  alte  Name  für  das  fchweflig- 
faure  Gas,  und  führt  daher  d^n  Lefer  anfangs  irre. 
In  dem  Folgenden  habe  ich  faft  durchgehends  die 

.  Namen  des  Herrn  Weftrumb  mit  dem  neuern 
vertaufcht,  tblbß  an  Stellen,  wo  ich  ihn  wörtlich 
anJFühre.  d,  H. 

■**)  Im  Intell. -61.  der  Jen.  allgem.  Lit.^Zeit.,  i8o4| 
No.  % ,  und  ini  der  Salzburg,  medicio.  Zeit. ,  1 8o4i 
FebrtttTt  iL  //• 
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das  Gas,  welches  fie  durch  Kochen  aus  den  Schwei 
felwaffern  austrieben,  um  das  kohlenfaüre  Gas  ab« 
Äufcheiden^  durch  Kalkwaffer  fteigen,  und  nun  er- 
hielt  Herr  Schaub  ein  Gas,  das  zwar  in  ^llen  an* 
dern  Eigenfchaften  mit  dem  Schwefel- Wafferftoff- 
gas  aberein  ftimmte,  darin  aber  fich  von  demfelben 
Vwefentlich  unterfchied,  dafs  es  penetranter  roch 
und  fich  durch  ein  Licht  nicht  anftecken  liefs.  Defs* 
halb  erklärt  er  es  für  Schwf^/el- Stickgas,  welcheS^ 
freilich  ein  fehr  rafcher  Schlufs  ift.  Herr  We- 
f  t  r  ü  m  b  bemerkt  dagegen ,  dafs  das  durch  Kochen 
aus  allen  von  ihm  ui^terfuchten  Schwefelwaffern  ab« 
gefchiedene  Gas,  wenn  er  es  durch  Kalkwaffer  ftei« 
gen  läfst,  oder  damit  wäfcht,  diefelben  Eigenfchaf- 
ten annimmt;  „aber  defshalb  wage  ich  es  doch 
^, nicht,**-  fügt  er  l^inzu,  „diefen  Waffern  gefchwe- 
5,fekes  Stickftoffgas  anzuvfichten;  denn  das  rein fte 
^,ki\iiftliche  Lebergas  nimmt  iliefe  Eigenfchaften  an, 
^)wenn  man  es  durch  Kalkwaffer  odpr  Kalkmilch 
„ftrömen  läfst/*  Herr  W»eftrumb  ift  geneigt, 
daraus  zu  fchliefsen,  dafs  das  Schwefel- Wafferftoff- 
gas  aus  zwei  heterogenen  Theilen  beftehe,  j^eidem^ 
„der  eine  wahre  Säure  und  entzündlich  fey,  (der 
„eigentlichen  Hydrothionfäure,)  und  eintrn  zwei* 
yjien  noch  nicht  genau  bekannten,  (dem  Schwefel- 
„  Stickgas  der  Herren  Gimbernat  und  Schau  b,} 
^und  dem  vermuthlichen  Behälter  des  ftinkendeü 
5,  Schwefelharzes  i**  wovon  fogleich  die  Rede  feyo 
wird.  Jener,  als  eine  dem  Kalke  nähet  als  dieKoh* 
lenfäure  verwandte  Säure,  verbinde  fich  zuerft  mü 
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dem  Kalke,  dann  die  Kohlen (aure,   welche,  wenn 
nicht  Kalkwaffer  genug  vorhanden  ift,     mit  dem 
zweiten  gasförmigen  Antheile  des  Schwefel- Wa ff er- 
ftoffgas  durch  das  Kalkwaffer  hindurch  fteige.    ,  Da- 
her,  glaubt  er,    rühren   die  vielen  bisherigen  Irr- 
thQmcr  in  der  Analyfe  der  Schwefel  waffer.    Ob  der. 
Kalk  des  Kaikwaffers  das  Schwefel- VVafferftoffgas  , 
zerlege,    und  fo  das  fo  genannte  gefchwefelte  Azot 
bilde,    oder  ob  nicht  vielmehr,'  wi^  er  yermuthe, 
das  Schwefei-Wafferftoffgas  ein  Geraenge  aus  zwei 
verfchiedenen  Gasarten  fey,    dem   wahren  hydro- 
thionfauren  Gas  und  Gimbernat's  fo  genanntem 
Schwefelftickftoffgas,     das    wage   er  nicht    zu   be- 
ftimmen;  da  feine  Verfuche  über  diefen  Gegenftand 
noch  unbeendigt  feyen.  *)    Dafs  indefs  letzteres  aus 
Schwefel,  ftinkenden Schwefelharz,  Wä'rmeftoff  tmd 
Waffer  beftebe,  fey  ihm  höchft  wahrfcheinlicb. 

*)  Dafs  der  ätzende  Kalk  zu  der  Umwandlung  des 
Schwefel  •  WafferftofFgas  in  ein  höchß  w^idrig,  füfs- 
.  lieh  Itinkendes,  nicht  mehr  entzündiiches  Gas 
nicht  wefentlich  noth wendig  fey,  davon  hat  mir 
vor  etwa  einem  Jahr«  Schwefel  -  WafferftofForas, 
das  aus  einer  Auflöfung  von  Schwefelbaryt  im  Waf- 
fer  durch  Salzfäure  entbunden  worden  war,  einen 
fehr  auffallpnden  Beweis  gegeben.  Es  w^ar  einige 
Monate  lang  in  zwei  Quartbouteillen  aufgehoben 
v/orden,   >7i^ovon  die  eine  ganz  bis  auf  das  ^venige 

,  zum  Sperren  nöthige  Waffer,  die  andere  aber  nur 
zu  drei  Vierteln,  das  übrige  Viertel  mit  Waffer  an- 
gefüllt war.    Das  Gas  aus  jenc^r  Flafche  zeigte  fich 

unver- 
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liQ  den  SchweFelviriaffern>  ^Vi^lchÄ  ftefr  We- 
Iti'umb  in  fpätern  Zeilen  z^lei;t  hat,  fand  er>  ob* 
fchon  in  fehr  geringer  iMenge>  unt^r'deii  feften  ße- 
ftaiidth eilen  ieiQen>  d^r  feine  Aufnierkfahnkeit  vor-» 
zQgiich  auf  fich  zo'g  und  deffen  Unterfuchung  ihil 

'  laugt  bcfchäftigle ,  obfchoti  er  mit  der  Natur  def* 
falben  noch  nicht  ganz  auf  d^s  Reine  gekommen  ift» 
Er  lief«  im  Juniu«  igoo  in  feiner  Oegenwart  zu  Eil- 
fen  aus  jeder  der  Quellen  60  Pfund  VVaiier  abdam« 
pfen;  dabei  bemerkte  er>  da£$  g^g^n  das  Ende  die» 
fer  Operation  der  uneriraglijche  Oeftank  merklich 
2ufiahm^  und  dafs  es  harz-  oder  öfalähnli che  Tropf* 
-chen  wareU)  die  denfelbentausdaafteteti;  eine  Wahr-  ^ 
kiehniung)  welche  ihn  auf  diefen  neuen  Beftand»  ^ 
theil  der  Schwefel waffer  leitete.  Nach  den- am  m^i- 
ften  in  die  Sinne  fallenden  Eigenfchaften  deffelben 
nennt  er  ihn  ^^einftweilen"  ßinkeade^  Siyhwefeh 
Ä^/r5>' auch  wohl  Sturkfif}ff'i    ein  Mame»   von  dem 

^  es  iitdefs  in  mehr  als  Einer  Hinficht  ^u  wünfcbea  ift» 
dais  man  ibn  nicht  annehme.  Das  Julianenbad  zu 
Eilfen  enthalt  davon  in  ein^m  Pfunde  VVaffer  nur  |- 
Gran;  und  dief«  fo  geihing^' Menge  macht  die  che* 

ükiverän^t^  utt^  tdeh  tili«)  verWimnt«  geratle  fo| 
Wiö  eben  bereitetes  SchweFel  •  \Varfer!ltoffgAs.  Dal 
Gas  ()et  t^tiitn  Flafch«  li<fs  fich  dagegen  <  tiiicht 
«entbanden,  und  hatm  eineia  ganz  artderu^  tiel  tut» 
angenehmi^rn  Geruch ^  an  der  FJafeÜe  uhd  im  Wai^ 
Cer  ii^tie  &ch  fiehtlieh  Seliwelel  üiedergefehlageni 

Änhal.A.hiyiik.  JS.  li.  ät.g.  5.'lig(>$.  St.  it.  Äa 
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mifche  UnterfuchuDg  diefes  Körpers  vorzüglich 
fchwierig.  Folg<5ndes  find  die  charakteriftifchen  £1* 
genfcbäften ,   welche  Herr  Weftrumb  an  demfel- 

f 

ben  bemerkt  hat. 

A.  Beim  vorficbtigen  Abkochen  der  Schwefel- 
'waffer  in  verfchloffenen  Gefäfsen  bleibt  diefet  Kör'- 
per  in  dem  Rückftande,  iäfst  fich  daraus  durch  AI* 
kohol  ausziehen,  und  erfobeint  beim  Abdampfen 
diefer  geiftigen  Aufiöfung  anfangs  als  ein  gelbliches 
Fett,  darauf  harzartig  und  braun,  und  völlig  tro- 
cken als  ein  fchwarzbraunes  Harz.  «—  Nach  die- 
fem  Ausfehen  hielt  ihn  Herr  W  e  ftr  u  m  b  zuerft  für 
eine  Art  von  Schwefelbalfam ,  aus  Erdöbl  uBd 
Schwefel  entftanden.  Aber  umfonft  verfuchte  er 
ihn  durch  Digeftipn  oder  Deftillation  von  Schwefel 
mit  allen  Arten  von  Erdöhl  oder  mit  Steinkohlen 
kiinftlich  ZU' erzeugen;  die  Sehwefelnaphthen  und 
Schwefelbalfame,  die  fo  entftanden,  hatten  gar 
keine  Aehnlichkeit  mit  dem  harzigen  Stoffe  aus 
'den  Eilfener,  Ximmerer,  Winzlaer  und  ^Nenipdor- 
fer  Schwefelwaffern.  Eben  fo  wenig  hatte  diefes 
Desormes  Schwefel  -  Kohlenftoff  ^der  Lampa- 
dios  fo  genannter  Schwefelalkohol,  den  Hr.  We- 
ltrum b  yonHrn.  LampadiuS  felbft  zugefchickt 
erhielt.  Erdharze  und  Weingeift  mit  Schwefel  be- 
bandelt,  gaben  eben  fo  wenig  diefen  Körper.  Erft 
als  Herr  Baffe,  (Herrn  VVeftrumb's  Gehülfe,) 
darauffiel,  Schwefelmilch,  (den  bekannten  Nieder-' 
.  fcblag  aus  Auflöfungen  von  Schwefelalkalien  in 
Waffej^durch  Säuren,)   mit  wafferfreiem  Alkohol 
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ZU  digeriren,  gab  ihm  die  fo  entfrehemfe  Auflö* 
fui>g  das  ftinkende  Schwefelharz  in  feiaer  ganzen  EU 
genthömljchkeit  und  völlig  rein.  *)  Auch  noch 
auf  ändern  Wegen  hat  er  es  feitdem  bereitet. 

B.  An  der  Luft  wird  das  aus  den  SehWefelwaf« 
fern  gefcbiedene  ftinkende  Schwefelharz  feucht  und 
wieder  fettig.  *  Im  Waffer  ift  es  aüflösiich,  aber 
nur  fo  lange,  als  man  den  Alkohol  noch  nicht  ganz 
abgefchieden  hat.  Es  hat  einen  unerträglichen  Ge- 
ruch, dem  der  Afa  foetüa  ähnlich,  oder  knob» 
-lauchartig-  fchweflig,  wie  Herr-  Weftrumb  iha 
an  andern  Stellen  beichreibt.  Schon  während  d^s 
Abdampfens  lafst  fiöh  diefer  Geruch  verfpürfen ;  in 
den  Rilckftänden  der  abgedampften  Schwefel  waffer 
bemerkt  man  ihn  aber  nicht,  fondern  erft,  weua 
d^s  Schwefelfaarz  daraus  durch  Alkohol  ausgezogen 
und  in  die  Enge  gebracht  ilt;  befooders  ftark,  wei^n 
man  auf  die  faft  ganz  abgedampfte  geiftige  Auflö». 
fung  Waffer  giefst.  Während  des  Abdampfens  der 
geiftigen  Auflöfung  fällt  Schwefel  nieder,  und  durch 
wiederhohltes  Auflöfen  in  Alkohol  und  Abdampfen 
läfst  fich  diefes  ftinkende  Schwefelharz  ganz  zerle^ 
gen ,  in  Schwefel  und  in  ein  fchwarz  braun  es  Harz, 
welches  auf -einer  glühenden  Eifenplatte  mit  blauer 

*)  Schwefel  ift  zwar  auch,  nach  Hrn.  Waftrumb'ii^ 
Verfuchen ,  in  wafferfreiem  Alkohol  ^ufiöslich^ 
aber  die  Auflöfung  hat  nicht  (Ue  Eig^nfchaften  des 
'  ftinkenden  Schwcfelharzes,  und  fetzt  beim  Ab* 
dampfen  kein  Harz  ab,  fondem  blofs  Schwefel« 
kryftallfe.  d.,H. 
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Sjchw^feMbrtilfi'e  unter  Ausftofsung  einfes  HaVzge* 
ruchs  trennt.  Herr  VVeftrumb  fammelt  das 
Schwefelpülver,  das  fich  fo  wiederhohlt  Von  deni 
Harze  abgeschieden  hat,  und  rechnet  für  i  Gran 
deffdben  ^l6  Oran  ftinkendcn  Schvvreffelhafrze»  iin 
Schwcfdviraffer. 

N  C.»  Das  ftinkende 'Schwefelharz  und  deffem  Aaf- 
löfung  reagrrenaüfljackmufstinktur'wie  ein-eSäure^ 
verbinden  fich  mit  Kalk  zu  Schwefel -Wafferftöff- 
Kalk)  und  mit  Ammonium  zu  einer  Beguili's  Öei*. 
fte  ähnlichen  Fluffigkeit,  und  reagiren  kuch  auf  Me- 
tallauflöfungen  wie  Schwefel  -  Wafferftoff.  Ift  es  in 
Schwefeil  und  Harz  ganz  zerlegt^  fo  'zeigt  letztere^ 
.»ichtsmehr  von  dlefen  fauren.  Eigenfchaften',  rft 
'aber  immer  noch  in  Alkohol  auflöslichv 

Gerade  fo  verhält  fich  das  könftlich  aus  Schw^ 
felnrilch  und  Alkohol  gebildete.  Beim  Abdampfen 
der  geiftigen  Auflöfung  fcheidet  fich  Schwefel,  an- 
fangs in  goldgelben  Kryftdilen',  dann  als  ein  graö- 
gelbes  Pulver  ab.  Es  reagirt  vv*ie  eine  Säurev  aber 
nur  fo  lange )  als  niclit  der  Schwefel  gänzlich  aiis- 
gefchieden  ift;  die  Auflöfung,  die  dann  bräuhlidi* 
gelb  ift  und  einen  ganz  unerträglichen  kniobiauch- 
artigen»  der 'Afa/oisuda  älinlichen  Geftänk  hat^  Ver* 
mifcht  fich  nun  mit  den  Metallauflöfungen,  ohne 
das  mindefte  Schwefeltfietall  abzüfcheiden. 

„Woher    rührt**,   ruft  Herr  Weftrümb  aus, 

^jdiefes  fettige,  Kohle  haltende  Harz?  —  —  und 

9,  wie  nennt  fich  diefe  Subftanz?  — ►  -*—     Ich  halte 

„dafür,   (bis  fernere  Unterfuchungen  mich    eines 

,,öe//erja  belehren,)    dafs  diefer  Stoii  Lebergas  in 
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concreeer  Geßah  fey,  und. bin' des  Glaubens^  dafs 
wir  ^den  Scbwefcl  noch  lange  nicht  genau  ken- 
,)nen,  — ^  — ^  und  dafs  man  die  Grundlage  des  har- 
„zigen  Beftandtheil«  des  ftiukencien  Scbwef«lharzes 
„im  bcbwefei  Telbfl  finden  werde.  — •  ■—  Steht 
;i,etwa  den  fettigen  Harzbeftandtheilen  diefer  Sub- 
„ftanz  der  unerträgliche  Geftank  zu?  l<;h  halte 
„mich  djyQja.flber2eijgt. "  *) 

« 

^>  An  andern  Stellen  erklärt  Herir  Weßrumb  fein 
Sinkendes  Schw^efelharz  für  eine  Verbindung  toxi 
.  Schwefeil  Schwefel- WaderftoiF  und  einena  fettigen 
Harze,  und  dieft  VorfteDung  möchte  noch  eher  / 
adäquat  fevn,-  weil  das  .blofse  Harz>  wäre  es 
Schwefel -WalTcrftoJff  in  feßer  Geftah,  nothwendig 

als  folcher  reagiren  müfste,  welches   nach    Härm 

'-  •  •        ...       ,  * 

Weßrumb  nicht  der  Fall  ift.  Desormes  fand 
den*  Schwefel-Kohlendofl^  auch  in  fefter  Gellalt,  hat 
aber  die  Eigenfchaften  diefer  Abänderung  deOelben 
nicht  belli  mm  t.  Von  den  Verbindungeni  des  Schwc- 
tßls  mit  WalTerllofF  giehit  es  gleichfalls  wefentlich 
verfchiedene  Arten,  und  fchon  andere  haben  Hrn. 

Weßrumb   auf  Berthollet's  Wäfferftoff-hal- 

.'.    j. ' .  •  ~   ■    ^      -  ■  •       — 

^       tenden  Schwefel  •    als  dem   ßtnkcnden  Schwefel- 

■ '  -^        i  -     *  -        ^-    ■ 

harze  fehr  analog,  aufmerkfam  gemacht.  Dafs 
diefer  harzähnliche  Körper  erfl:  während  des  Ab- 
dampfeiis  der  Schwefelwaffer  entßehen  möchte, 
-^o  Sdhwefel  -  WatTerftoff  und  Kohlenfäure  aus  dem 
WafTer  entbunden  werden,  und  alfo  unter  Umßän- 
den  find ,  welche  ihre  chemifche  Einwirkung  auf 
einander  begünflige n ;  das  fclieint  Herrn  VV^e- 
ftrunnb  ganz  entgangen  zu  feyni  Ich  far  meluen 
Tbeil  würdf  Bedenke»  tragen,  diefen  Stoff  für 
einen  Beftandihiit  der  natärlicheit  ^cA^f/e/iMt^jf^T  ixs^ 
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Herr  Bergrath  Schaub  hatte  dem  Nenndorfer 
Waffer  einen  von  den  gemeinen  Schwefelwaffern 
ganz  verfchiedenen  Geruch  zugefcbrieben,  weil  es 
ein  bituminöfes  azodfches  Schwof elwaffer  £ey.,  — • 
„fo  nennt  fich  der  neueEpheu,  den  man  ober  Nenn- 
dorf   aufhängt/'      Hierüber   bemerkt   Herr  We- 

halten,  und  mehr  geneigt  feyti,  ihn  Für  ein  Pro- 
dukt als  für  ein'Edokt  aus  dtefen  WafTern  zu  neh- 
men. —  Uebrigens  kann  ich  aus  eigner  Er^h- 
rung  die  Richtigkeit  der  meiften  der  unter  A  and 
B  angegebenen  Eigenfchaften  diefes  Körpers  be- 
fiätigen.  tei  einer  Anälyfe  unfrer  haUifchen  Sool» 
brunnetij  welche  ich  im  HerbiVe  1802  an  gröfserni 
Quandtätpn  mit  Sprgfalt  angeßellt  habe ,  zeigte  lieh 
nach  dem  Abrauchen  der  im  Weingeifie  auilösli* 
chen  Salze«  als  ich  fie  an  der  Luft  zerßiefsen  liefs, 
ein  fchwärzliches,  in  Flöckchen  umher  fchwiminen- 
des  Wdlen,  welches  uaaufgelöR  blieb,  auch  w^enn 
ich  bedeutend  viel  Waffer  zugofs,  und  zugleich  am 
Boden  des  Gefäfses  ein  gej blich -weiCser  Aau biger 
Niederfchlag.  Ein  unangenehmer  füfi»licher  Ge- 
ruoh  und  eine  gelbliche  Farbe  oharakterifirten  diefe 
geißigen  Auflöfungen  und  ihre  Rückßände.  Jena 
Wefen,  welche  mich  in  einige  Verlegenheit  fetz- 
ten^, und  wovoii  ich  zu  wenig  erhielt,  um  He 
weiter  zu  .unterfuchen,  nahm  ich  am  Ende  für 
die  Bafen  falzCaurer  Salze,  die  in  der  Hitze  ih- 
re Salzfäure  verloren  hätten.  Doch  war  ich  er- 
ßaunt,  auf  einem  Filtrum ,  auf  welchem  diefe 
Wefen  abgcCchieden  waren,  nach  dem  Trocknen 
kleine  llarzpünktchen  zu  iinden.  Späterhin  ent 
deckte  ich,  als  einer  der  nicht  ganghaHbn  Soolbrun« 
nen  zum  Vcrfuche  betrieben  und  zu  Sumpf  ge« 
-bracht  wurde,  da£s  in  ihm  ein  ßarkes  Schwefel- 
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ftrumb,  S.  133  der  Nachfclirift:  —  —  „Ich 
„habe  nun  18  his  20  vetfchiedene  Schwefel  waffer 
,9 unterfucht. und  mit  einander  verglichen,  aber  nie 
„habe  ich  im  Gerüche  einen  andern  Unterfcbied  be. 
gemerkt»  als  blpfs  ia  der  Stärke.     Erft  während  der 

wafTer  zugleich  mit  der  Soole  hervor  dringe,  und 
jetzt  geben  mir  die  Erfahrungen  des  Herrn  We- 
itrumb  völligen  AufTchlurs  über  meine  dainah- 
ligen  Wahrnehmungen.  —  Noch  fey  es  mir 
erlaubt,  bei  Gelegenheit  des  fonfre  hydrogen6 
•  iiier  eine  Btaierkung  hinzu  zu  fügen.i  virelchei 
4ie  <Ietttrcbe  chemifdh^  Nomenclat^r  /  b^trU^t* 
Nach  der  Nomenc]atur,  welche  ich  ixi  den  An* 
nalen  befolge,  bedeutet  Schwefel-  Waffirftoff  das 
hydrogene  fulfurS ;  Soufre  fiydrogenS  dürKe  lieh  al- 
fo  ganz  zweckmäfsig  durch  Wafferftoff  •  Schive" 
fei  überfetzen  laffen,-  fo  da£s  im  Oeutfchen  das 
Hauptwort  hinten  ßündie,  indeb  es  im  Franzö- 
üfchen  vorn  gefeut^  lyird.  Furohtei; .  o^n  indeff 
Verjti'irrung,  fo  würde  ich  Wafferftoff'Jialtendtn 
Schwefel  vorfchlagen.  Gewafferjtoffter  Schwefel 
fcheint  mir  ein  gar  zu  furchtbares  Wort;  und  da 
-wir  dann  hydrogSner  mit  eben  dem  Rechte  durch 
wafferftoffen  überfetzen  müfsten,  fo  wären  wii* 
ganz  im  parifer  Deutfeh  des  Or.  Seyffer.  — 
Warum  Herr  Wc  ftrumb  Kalkerde  -  Scfiw^elleber 
dem  Namen :  Schwefelkalk »  und  Lebergas  dem  Na* 

•         •  ■      ■  *  a 

mcn :  Schw^el-  Wafferftoffgas  ,  vorzieht,  fehe  ich 
nicht  ein.  Auch  fcheint  es  mir,  haben  wir  des  Stoffs 
fo  viiel  in  der  deutfchen  Nomenclatur,.  dafs  man 
nichts  verliert,  Wetm  man  hohlenfaures  Gas  ftatt 
kohlenftofflAures  Gas,  und  Stickgas  ftatt  SthckftofFgas 
fetzt,  da  jedermann  weifs,  was  die  Namen  fagen 
foilenr  d^  H,     ' 


-i  „AtwlyTe  derfelben,  und  nach  gänzlfdhwZcrleguiig 
des  L6l>ergas  kömmt  der  eigenthümlich»  und  wi. 
ertragliche  Oerueh  des  ftinkenden.Sohw^felharzes 
lyzum  Vorfchetne.     Das  Bhupien  ift  in  aihrty  auch  . 
9» deD  gemeinen  Schwefelwaffer»;  dean  es  ifir  d)efe 
*  9,erdbarzigeNaphtna,  dlefes  ftlnkende  Scbwefelharz 
„eia  öefUmhheil  des  t^bergays.,   und   wird  Köchft 
1»  wahrfcheinhch.eia  Beftaqdtbeil  des  Schwefels'feyn^ 
^Unfr^  Yerfucbe  wecdea  dos.  er  weifen;  erwfjifen, 
ydafs    d^us   chemifoh- reinem  Schwefel,   jnit  Hülfe 
^,chemifcb*reineF  Materialien  gebildetem  Schwefel- 
j^Waffferftoffgas,  da«  ftinkönHe  Schwefelbar*  ft>  gut 
„entjhalte,    wie  das  aus  den  'ü^tarlichen  Scl^vi^efel^ 


9) 


EiB  aweiter Bef^andtbeil^  de»  Herr  VVeitrumb 
in  allen  von  ihm  unterfuchten  Scbwef;elwafrern  ge« 
funden  hat,  und  den  er  früher  überfehen  hatt^,  ift 
Schtt^fel  •  Wajj^rßoff'  Katk:     Der   Geruch    nach 

SchwefeJ-Wafferftoff§as»  welcher  während  des  Ab- 

♦ 

dampfens  derfiru^nnenwaffer  zoEilfen  im  Jun.  igoa 
eins  derfelben  plötzlich  ausfliefs,  als  gegen  ^nde 
der  Operation  das  Gefäf»  geöffnet  und  der  Luft  Zu- 
tritt verftattet  wurde,  und  ein  Niederfphlag,  der 
zugleich  fiohtlich  erfolgte^  führte^  Herrn  We- 
ftrumb  auf  die  Spur  dlefes  Beftandkheils,  deffep  Ge- 
genwart in  allen  Scbw^felwaffernNiederfacbfeas  auf 
die  Entftehungsart  derfelben  hinzudeuten  fcheini. 

•   Er  liefs  darauf  Schwefelwaffer  fp  lange  mäfsig 
erhitzen,  theils  mitj  theils  ohne  Zutritt  Jer  {iuft. 


(    3^9    ]     ■ 
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bU»  alle  Oasarüen  und  E^rden  abgefcbieden   wareii^ 
iiltrirte  es  noch  heils  ia  GJä'fer  mil  engem  Hälfe,  und 
tröpfelte  in  eins  Schwefelfäure,  ia  eii^^wc^t^s  raa-, 
Qbend^  Salpjöterfäuxe ;  jene  fcbiedSchwefcJ  -  WaiTer- 
ftoffga«^  di^fe,  ein.  weJf&es  ScbvyefelpvHer  ab.    An-; 
de??(i  I,*ttttijOPea  letzte  er  n^cb  depi  Erkalteji  dieHäif- 
te  bis  dr^i:  Viertel  wafferfreien  Alkob^Js  zu,  weK 
cWr.ciaraus  deft  S.eJanit  uad  die,  fphwefeif^uren  Sal- 
ine abfcbicA     Als  diefe  letz.teriv  durch  filtriret\  ge.- 
trennet  warfen,    wurde  Sauerkleefäurc   ziwr   i'lttffigy  ' 
U^it  getröpfelt,   und>  es  entftanti  Schwefel -Waffer^ 
füoPf^as  und  feuerkleefborer  Kalk;    Schweficlfäure 
Ibhied  wiederum  Schv^efel-  Wafferftoffgas  und  Sele^ 
fait,  S?ilpetjerfätire  Schwefel*  ab ;  auch  entftand^  wie 
tter-r  Weftrttmb  behauptet,  Seleni%,  als  er  diefe 
mit  Alkohol  verfetzten  Waffer   unter  ZntiNitt  d-e* 
Lu£^  abdatopfen  lieb,  „Oroinde  genug,"  ruf^  er  aus, 
„die  es  anzunehrnjon    erlaabea,    dafs   die   E^fcae^* 
^,  Schwefel  waffer,  und  all^  die  ihnen  ähnlich  find-,, 
^hydröthionfauren  Kalk ,    f  Schwefel  -  Wafferitoif - 
v,Kalk,}  enthalten,    der  an  der  Luft  oder  (iurch 
,^Salpeterfänre  z.er]dgt  und  in  Selenit  (?)  iimgeänr 
,,dert  wird,  welcher  den  Selenitgehalt  des  VVaffer* 
^währenddes  Abdampfens  beträchtlich  vermehrt.** 
Und-S,  x44l5emerkt  er:  „Verfuche,  die. ich  mit  deiu 
,^hy(fnothionfeurenSalke  aus  Schwefelwaffern  ang^- 
ji,fteUt  habe,  belehren  mich,   dafs  aus  id.q.  Grane];i 
„deffelben  etwas  Ober  5  Gran  Schwefel  bei  fcyicr 
„Zerlegung  düpch  die  Atmdfpha'rc  otler  durch' diß 
„Salpeterfaurq.    abgefchieden    werden. ^^      .Hierauf 
s;rUndet   ficb   (Jie  Vorlchrlft^    welche  ll^^xx  NK  ^- 
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ftrumb  giebt»  um  die  Menge  deffelben  In  Schwer* 

# 

felv^^affern  zu  fchätzen^  die  ich  inde£s.  bei:  ihm  nach- 
zufeben  flberlaffen  tnufs. 

Ein  cöllhifches  Pfund  SchwefelwafTer  aus  dem: 

Julianenbade  zu  Eilfen  enthält,   nach  Herrn   We- 

ft  r  u  m  b  ^fc  Beftimiiiungen  und    Schätzungen ,   4of 

Gran  fejte  Beftandtheile,  und  darunter  an 

Schwefel  WafTerfioiF- Kalk  loj  Gr.  Bitterfali^  6|  Gr. 

Schwefeiraurem  Kalk         i3|      SalzLMagn.        1 
Kohlenfaurem  Kalk  if     Kohlenf.  Magn.  j\ 

Salzfaurem.  Kalk  ,  f    ^lauberralz        4| 

So  wohl  diefem  Gehalte  an  Schwefel- Wafferftoff- 
Kalke  and  feften  Beftandtheil^n  nach,  als  aoSchwe« 
f el  -  Waff erftoffgas  und  kohlenfaurem  Gas  übertref- 
fen  die  Eilfen  er  Waffer  alle  von  Herrn, .  W  ^  ft  r  u.m  b 
analyfirte  Schwefelwaffer. 

Herr  Weftrumb  hatte. zwar  ehemahls,  (1788 
bei   Gelegenheit  der   Zerlegung    der    Meinberger 
Schwefelwaffer,)    gegen    Bergmann  behauptet, 
■  nicht  blofs  Schwefel- Wauerftoffgas,   fondern  auch 
Schwefelalkalien  gehörten  zum  Beftehen  von  Seh we- 
felwaffern,    und  diefe   darnach   eintbeiien   wollen, 
je  nachdem  Rh  alkalifche  oder  erdige  Schwefelleber 
enthalten.      Er  widerruft  diefes  aber,  jetzt  vcJlJig. 
„  Unter  allen  Scbwefelwafferri ,   die  ich  kenno  und 
fjunterfucht  habe,  —  es  find  jetzt  15  verfcfaiedene 
„Quellen,  -^—  ift  auch  nicht  eines,    das  alkalifche 
„  c^ier  erdige  Schwefelleber  enthalten  follte. "     Da- 
mahls  war  feine  Kcnntnifs  diefer  Waffer  noch'  fehr 
eingefchränkt,  und  er  glaubt  noch  obenein  von  An- 
dem"   aus   Brunnenneid    lüAtpVgaogen'  worden    zu 
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feyn.  *)     ,>Die  vöii  mir  analyfirten  Schwefejwarfec", 
fügt  er  hiazu»  ,/entbalten  alle  Schwefel- VVafferftoff- 

*}  SchweFelalkalien  Können  bekanntlich  ip  reinem 
W'alter  nicht  als  folche  befiphen,    fondern  verwan- 
deln fich  fogleich  in  Schwefel- WafTerftolF- Alkalien ; 
und  eben  fo  wenig  können  fie  mit  Kohlenfäure  be- 
ftehen.     DieCen  Grund  g^gen  die  Möglichkeit  voa 
Schwefelalkalien  als  Be&andtheilen  der  SchweEel« 
waCTer,  ift  indeCs  Herr  Weftrumb  nicht  geneigt^ 
gelten  zu  lalTen;  »weil  wir  überhaupt  nicht  wif- 
,^feB,  was  feyn,  was  nicht  feyn  kann,   und  über 
i,fo  manches  in  den  MineralwalTem.  keinen  Grund 
,,  anzugeben  finden«     Warum  bleiben  Kochfalc  und 
f^Bitterfalz  fo  ruhig  neben  einander  in  dieCen'Waf- 
,,fern,  ohne  fich  wechfelfeitig  zu  zerlegen?  Warum 
„zerlegt  die  luftfaure  Kalker^e  die  fchwefelfaure 
,,und  falzCaure  MagneCa  nicht?    u.  f.  w«    So  könn^ 
„te  es  denn  auch  fehr    wohl   feyn,    däfs    erdige 
,,  Schwefelleber  und  luftfaures  Gas  in  einem  und 
,,demfelben  Waffer,  und  neben  folchen  Salzen  Statt 
,^  Enden  könnte ,  die  ße  unfern  Verwandtfchaftsge- 
„ fetzen  gemäfs  Verlegen  feilten;  nur  fand  ich  iie, 
„als  ich  genau  zufah»  in  keinem  Seh wefelwalfer;-** 
[keins  reagirte  mehr  nach  dem   Sieden   wie   die 
fliiffigen  Schwefelalkalien.  ]     Ich  geftebe »  dfifs  '  ich 
mich  nicht 4avon  überzeugen  kann,  dafs  in  irgend, 
einem  MineralwafTer  zwei  Salze  oder  andere  Kör- 
per, w^elche  lieh  für  fich  zerfetzen  würden,  ar/y 
folche  vorhanden  find ;   vielmehr  möchte  ich  jede 
Analyfe,   die  auf  ein  folches  Refultat  führt,  in  fo 
fern  für  unrichtig  oder  unvollßändtg  halten,  als  fie 
die  aufgefundenen  BelUndtheile  folcher  Salze    in 
Verbindungen  fetzt,  wie  fie  in  dem  Mineral waffer 
felbfi  höchft  wahrfcheinlich  nicht  verbunden  fiud. 
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^gas,  flink endes  SchwefeUiarZy  kohlenfanres  Gas 
V>  ooH  Schwefel- WafferftofF^SLalk,  in  gröfserer  oder 
„geringerer  Menge;  letzterer  wird  durch  das  Ab* 
9,  dampfen  des  Mineral  waffers  zerlegt,.  *X  V.?^  •* 
,,wirc^  dann  9  wie  Verfucl^e  mit  Teinera  Schwefel- 
99 WaCferftoff- Kalk  e^ weifen,  der  Schwefel  als  ein 
9»gelbes  Pulver,  die  Kalkerde  tbeils  koblenfauer, 
„theils  fchwefeKauer  abgefchieden ,  thcils  bleibt 
,,aiich  einTheil  des  Schwefel -Wafferftorf-Kalks  un- 
„zerllegt,  und  wird  ip  der  Folge  erft  bei  wied^rhohl- 
9»teji,AufJöfungen  in  Schwefel,  Kalkerdc  und  Selenit 

,,y^rän(iert.  *♦) Ob  das  ftinkende  Schwefelharz 

jj^ficIriD  diefen  Warfern  blofs  mit  Schwefel-  Waffer- 
5,  ftofFgas  pder.  zugleich  ^lit  Schwefel -W-afferftoff- 
^,Kalk  verelnf  befindet?  9b  kohlenfa^res  Gas  In  al- 
„len  oder  nur  in  einigen  Schwefelwaffcrn  zu  Haufe 
.„ift?  oh  Qimbernat's  azotifche^  Schwcfelgas 
.  „  exiftirt  oder  nicht;?  u.  f.  f.;  dies  alles  find,jnir  y  nbe* 
;i,kannte  Dinge,  welche  derRleifs  der  Soheidekiinft- 
,,ler  in  der  Folge  der  Zeit  erft  entdecken  wird;** 

Zdiin  Pfund  Schwefel  waffer  aus  dem  J.ulianQa- 

»     - 

bade,  das  in  einer  Temperatur  yon  10  bis  i4°  R« 

nn  der  freien  Luft  ftand,^  trübte  fich  erft  nach   10 

*  .       -    .       t 

^)  Oder  yielm^ir  dt^rch  den$auerßoff  der  Atpiofphä- 
re,  wenn  die  Luft  freien  Zutritt  hat,  indem  er 
äen  Wafferftoff^usfcheidet ,  xv'elches  unter  Bcihulfe 
der  Wäfaie  noch  weit  fchncller  gefchieht.     d.  H* 

^^)  Ob  aber  die  viele  KoW^nf^ure  in  den  natürli- 
chen  Schwefclwaffiirn  hierbei  niclus  abündert? 


\ 
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StunJct);   Aiach^S  Stimd-en  klärte  Ä  fich  wieder, 
und  das»    was  das  Waffer  bis  dahin  opalifiren   ge- 
»lacht  hatte,  fetzt6  lieh  als  ein  weifsgelbes  Pulver 
zu  Bod^m     Diefes  wog  15^  Gran,   bV-aofte  mit  ]^f- 
figfäure,  eMhielt  die  HSlfte  Schwrfel  und  die  Halft« 
.Kalkerde,  und  beftand,  nach  Herten  VVeftrunib'$ 
Meinuiig,  aus  Kalkerde,  Schwefel,  Schwefel-Waf'» 
ferftüff-Kalk  üöd  Har?.  Das  VVtifferroch  nun  nicht 
itiehr  hepatifch,  \'erlor  aber  erft  nach  4  his  5  Ta- 
gen die  Eigenfchaft,  MetailauflOfungen  zu  fällem- 
Eine   gleiche  Menge    Schwefeiwaffer^    die    fchnell 
zum  Sieden  gebracht  wurde ,  ftber^og  fich  kurz  Vor 
dem  Sieden  mit  einer  weifsen  Haut  und  roch  ftark 
bepatifch;    beim  Sieden  wurde  es  durchaus  trQbe> 
dann  aber  wiedet  klar,  roch  aber  noch,    und  rea- 
girte  noch  wi^  ein  fchwaches  Seh wefel waffer -,    und 
h'atte  öö  Gran  eines  gräulich -gelben  Niederfchlagi 
fallen  laffen,  der  fich  von  den  vorigen  Mofs  durch 
einen  Antheil  Thonerde  von  |  Gran  und  durth  eine 
grofse  M^nge  Selenit  ünterfchied,  der  faft'die  Hälft« 
des  GtiÄzen  betrug»     Bei  fortgefetztem  Sieden,  bis 
5|  verdunftet  waren*,  lieferte  diefes  Schw^elwatfer 
noch   126  bis  190  Gran  lauter  Selenit,  und  hatte 
«rft  jetzt  alle  Eigenfchaften  der  Schwefelwafföi:  ver- 
loren.    Dafs  diefer  fchwefelTaure   Kalk  erft  wäh- 
rend  des    Siedens   eh'tfteht,   indem    der   Schwefel 
wahrfcheinlich  auf  Koften  der  atmbfpJiäriTchen  Luft 
fich  in  Schwefelfäure  verwandelt  und  dief«  allp  kalk^ 
erdige  Salze  zerfetzt,   das  ift  kaum  einem  Zweifel 
unterworfen.       Herr/  W  e  ft r um  b    bemeria     mit 
Recht,   dafs  diefeJbe  Zerfetzung  wäVvrwd  öiwi  ^%* 
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wöbDlichen  Analyfe  der  SchwefelwafTer  erfolge, 
uii'cl  dals  daher  ein  grober  Theil  des  Seienits  rahre, 
den  man  als  naUtrlichen  Beftandtbeil  der  Schwefel« 
waffer,  zu  Folge  xler  Analyfen,  aufgefahrt  finde. — 
Sollte  der  fchvrefelfaure  und  kohlenfaure  Kalk,  den 
Herr  Weftrumb  bei  feinen  Analyfen  der  Scbwe* 
felwafTer  in  dem  fcharf  ausgetrockneten  RQckftande 
des  Abdampfens  von  lO  oder  2o  Pfund  Schwefel«  ' 
waffer  gefunden  hat,  (fiehe  8.370,)  nicht  demfel« 
ben  Bedenken  unterworfen  feyn? 

Dafs  aus  einem  Pfunde  Waffer  des  Julian enbrun« 
ncns  fchwefljge  Säure  nur  etwas  über  |,  oxygenirt« 
falzfaures  Gas,  das  hindurch  ftieg,  ebenfalls  nur  | 
Gran,  rauchende  Schwefelfäure  dagegen  i^  Gran 
Schwefel  abfchied;  *)  diefes  dürfte  vielleicht  zu 
Schlaffen  über  die  Art  leiten,  wie  das  Schwefel« 
Wafferftoffgas  in  diefen  Waffern  vorhanden  ift ,  wels- 
ches bei  allen  Gasarten  ein  ftreitiger  Punkt  ift,  ge- 
fchweige  denn  bei  diefer,  deren  chemifches  Verhal* 
ten  nicht  in  allen  Punkten  aufgehellt  ift. 

An  den  Quellen  fetzen  die  Schwefel  waffer^   da, 
wo  fie  mit  der  Luft  in  freier  Berührung  find,  (in 

^)  Bergmann  rechnet  fiir  1  Gran  fo  abgefchiede* 
Ben  Schwefels  Ji  KubikzoU  Schwefel- Wafferftoff- 
gas im  Schwefel  waffer.  Das  würde  für  das  ftärk- 
fte  Eilfener  10  KubikzoU  Schwefel  •  WafferfiofFgas 
im  Pfunde  geben ,  ftatt  dafs  Herr  W  e  ft  r  u  ip  b 
nach  feiner  Verfahrungsart  in  100  Kubikzoll,  das 
ift  ungefähr  in  4  parifer  Pfund  diefes  Waffers ,  49? 
KubikzoU  diefes  Gas  angiebt,:  d.  H. 
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den  Brunneo  und  Abzügen,)  einen  ganz  ähnlichen 
Niederfchlag  wie  den  zuerft  befohriebenen  ab.  Der 
gelbliche  pulverige  Niederfchlag  in  den  Abzugska- 
nälen enthielt  nach  Herrn  Weftrumb  in  loo  , 
Gran  45  Gran  Schwefel,  ii  Kalkerde,  [kohlen- 
saure,] 51  Schwefel- Wafferftoff. Kalk,  i^  Selenit, 
^  Schwefelharz,  3^  Waffer  und  ij  KubikzoJlSchw«- 
felwafferftoffgas  und  |  KubikzoU  kohlenfaures  Gas. 
Der  Niederfchlag  an  den  innern  Wänden  desfiaffins, 
der  hier  und  da  rötblich- weifs  mit  braunen  Punk-' 
ten  und  vöii  blättriger  fchleirriiger  Confiftenz  ift, 
läfst  bei  der  Analyfe  Fafern  zurück ,  welche  Herr, 
Weftrumb  für  eine  Tremelle  zu  halten  ge* 
neigt  ift. 

Das  abfliefsende  Waffer  aus  dem  Julianenbade 
wird  zu  Eilfen  durch  ein  grofses  Refervoir  geleitet; 
die  Niederfchläge,  welche  es  darin  abfetzt,  wer- 
den zu  fo  genannten  Schlammbädern  benutzt.  Die* 
fer  Badefchlamm  ift  oben  bläulich  -  grau  mit  gelben 
Streifen,  wird  tiefer  herab  immer  fchwärzer,  und 
trocknet  an  der  Luft  au  einem  hellgrauen  Staube 
ein.  Herr  Weftrumb  fand  in  loo  Gr.  deffelben 
i5Gran  Schwefel,  |  ftinkenden  Schwefelharzes,  7 
Kalkerde,  ß|  Schwefel- Waffer ftoff- Kalk,  i|  Se-'  ' 
lenit,  2  Thonerde,  i  Magrtefia,  ij  Fafern,  if, 
Sand  und  kohlenartigen  Wefens,  58  Waffer,  und 
if  KubikzoU  Schwefel- Wafferftoff gas  und  |  koh- 
lenfaures Gas.  —  Der  natürliche  Badefchlamm 
einer  andern  Quelle  ift  mit  der  Erde  des  Wiefen* 
bodens  ftark  vermengt. 


EilTen  ift  eiti  Dörfchen,    k    Stunde  vort   Bfi- 
fckebiirg-     Auf  einem  OVal ,  d^ffeti  gröfster  Dürch- 
lnelTel^  4S  P^^t*^^"  ^f^5    fenlTpHng^n  hier  b^eiiian* 
Ae)r  S  Walfctreicbe  Q'tt'elkrj;   6  kalte  Schwefelwaf- 
fer,    1  koWenfaür«s  EifenwalTet  und  eitte    OuelJe 
fehr  reinen  fiUsÖn  Waffefs.      Eih  |  Sttniden  langer 
Bergr"öckert,  der  fith  von  da  nax^hBückiebtirg  zieM^  ,; 
Und  deffenOipf«!  44^  Fnfs  hüch  ift,    der  Harrtl,    ■ 
tefteht  aus  grauem  Sandl^eits  yxW.zt  "wefchem  Schie- 
fertböii  mit  Steinkohlen  liegeh>  die  irti  Harrei  ihr 
Ausgehendes  haben.     Iil  di'efem  Aufgeh'end'en  fin- 
den fich  in  der  Rege!  die  itidfteö  Kiefe,  und  nach 
Herrn  Weftrumb  ^^fcheinen  aJIeSchwefdiqiielleo 
Von  Vöriüglichöm  Gehalte  (Ja  ^M  eti'tfte1ieti>  \Vo  das 
Ausgehertde.  von    Steinkohlen  iTt.*'     Er  fAcht  da- 
her  den  Geburtsort  diefer  Sctivvefelwaffer   in    d«i 
Schwcfelkiefen  de^  Stcinkohlefifl^tze. 

Herr  Weftrumb  hat  itn  Jun.  jgo^  <}>e  Teni- 
J)ef-anir  der  Eiifener  tju^^^^"  itnmieir  um  i  bis   ^   . 
Niedriger  als  die  der  Luft,  und  mit  ihr  veränrleriich 
gefurtden;  dei' bifeftündig  glei.che  Waffer2ufl<ifs,  den 
il'iefe  Oüellen  haben,  und  det  Umfiand,  dafs  ße  im  • 
WinPer  nie  Ariei'ien,  vielmehr  warm  fcheinen^  fch^eint    , 
Wir  iridetls  hini-erchenddasÜnp.wreicheiule  derB'eob-    ■ 
Sachtang  zu  be\v«ifcn.     Das  Juiianenbad  hat   ftünd- 
lieh  ei  nett  Zbflufs  von  5^»   "^<*  ^^^  wafferreichfte 
diefer  Schwefelquellen  Voii  104  Kubikfufs? 
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BEMERKUNGEN 

für   und    wider    Dalton's   '{heue    Theorie 

über  die  Befchaffenheie  gerhifchter  Gas* 

arteiiy    über  feine  V orftellungy    wie 

Gas   im    Waffer   vorhanden   ifc, 

und  über   die  Fraget 

ob    G asar ten    unter    einander-  und    zum 
Waffer    chemifch   verwandt  find, 

oder   nicht» 

Bearbeitet  von    Gix.bbrt. 


Vorerinn.erung^ 

Ich  darf  voraus  fetzen,  dafs  die  fcharf finnigen  Un^ 
terfachungen  über  die  Expanfivkraft  der  Dämpfe,  dia^ 
Natur  der  Verdunßung ,  die  Ausdehnung  der  elaäüCchen 
und  tropfbaren  Flüffigkehen  durch  Wärme ,  und  über 
die  BefchaiFenbeit  gemiCchter  Gasarten,  welche  John 
D  alton,  Prof.  der  Mathematik  und  Phyfik  am  Neuen 
Collegio  zu  Manchefter,  vor  einigen  Jahren  bekannt  ge- 
macht hat,   den  Freunden  der  Phylik  aus  diefen  Anna.« 
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len  hinlänglich  bekannt  find«  Sie  >iinct  in  Band  XIL 
XIH,  XIV,  XV,  XVI  voUftändig  von  mir  mitgetbeiJt» 
und  mit  Bemerkungen  und  Commentaren  verfehen  vi^or. 
den,  die  zur  Abücht  hatten,  die  Zuverlärßgkeifc  von 
Dalton*s  Verfucben  auszumitteln  ^  die  Refultate»  wel- 
che er  aus  ihnen  zieht,  zu  erläutern,  feine  Lehren  durch 
mancherlei  Folgerungen,  welche  aus  ihnen  fliefsen,  zu 
prüfen ,  und  endlich  durch  diefes  alles  auf  Iie  die  Auf* 
merkfamkeit  der  Naturforfcher^  deren  üe  fo  fehr  werth 
find,  wo  möglich  zu  erregen. 

Hierin,  fcheint  es,  bin  ich  glücklicher  gewefen,  als 
Dal  ton  felblt  Einige  fchdrffinnige  Arbeiten  über  fei- 
ne Lehren  find  fchon  durch  die  Annalen  iü  das  Publi- 

*  cum  gekommen,  und  mehrere  gefch ätzte  PhyCker  ha« 
ben  mir  Unterfuchungen  über  die  Grundfteine  des  Dal« 
ton*fcheh  Lfjshrgebäudes ,  und  Erweiterungen  deffelben, 

.  für  diefe  Jahrbücher  der  Naturkunde  ;(ugefagt.  Es  fey 
mir  erlaubt,  hier  namentlich  Herrn  Prof.  HällÄröm 
in  Abo  zu  erwähnen;  von  einem  fo  unverdroffenen 
Experimentator  und  einem  fo  gefchickten  Mathematik 
ker  diefe  wichtigen  Materien  unterfucht  zu  fehen,  dürf- 
te den  Phyfik^n  ganz  vorzüglich  angenehm  feyn. 

In  England  fcheincn  bisher  nur  ein  Paar  Chemiker, 
(Thomfofi,  Löhrer  der  Chemie  zu  Edinbnrg,  und 
der  rühhilich  bekannte,  zu  Manchelter  anfäffige  Phar« 
maceut    William    Henry,)   und    ein    Phyliker   von 

*  ziemlich  untergeordneteß^  Werth e,  (Jöhn  Gough,) 
von  Dal  ton' s  Entdeckungen  uhd  Lehren  Noti2  ge- 
nommen zu  haben-,  und  felblY  ße  nicht  fo  wohl  von  den 
neuen  Thaifac^en  und  Gefetzen,  welche  wir  Dal  ton 
verdanken ,  als  vielmehr  von  der  etw^as  «paradoxen  Hy- 
pothefe ,  welche  er  zur  Erklärung  und  DarAellung  der- 
felben  erdacht  hat. 

Thomfon  erwähnt  ihrer  in  feinen  Elements  of 
Chemiftry,  welche  maü  in  England  für  den  vorzüglich.« 
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fien  uncl  VQlIftälieligften  LehrbegriiF  der  Chemie  hält,  oh« 
He  doch  in  den  Sinn  von  D  a  1 1  o  n '  s  Meinfiingen  recht 
eingieganjfen  2u  feyti.  D  a  1 1  o  n  *  s  unterfcheidende  Leh- 
re, die  ier  zur  Erklärung  der  Ton  ihm  auFgefundeneik 
Gefetze  äu£fte)lt\  ift:  dafs  Terfchiedenartige  Gasarteil 
keVne  chemifche  Verwandtfchaft  zu  einander' habeil^ 
dafs  aber  auch  ihre  Tbeilohen  eben  fd  wenig  auf  eiti« 
ander  durch  R«pulCon  wirken,  Und  dafs  hur  die^ho* 
mogenen,  nicht  die  heterogenen  Gastheilchen  auf  einaiiÄ 
der  zu  drücken  yermögen.  Diefe  feine  tö'gtnanntlA 
Theorie  über  die  Befchaffenheit  gemifchter  Gasarten« 
(  welchi^  man  in  den  Ann, ,  XII,  385  f  ,  findet^ )  verwarl 
Thomfon  iti  feinen  Elemtnfs .  doch  ohne  den  Sinn  und 
.  die  Gründe  D  a  1 1  o  n '  s  gehörig  erwogen  zu  haben ,  und 
diefer  Naturfbrfcher  hätte  fie  /Saher  fchon  ein  Mahl 
gegen  ihn  in  einem  Auffatze  Yertheidigt,  welchen  ich 
in  den  Annalen,  Xill^  438^  den  Lefern  mitgetheilt  ha^ 
be.  Da  Thomfon  in  der  zweiten  Ausgabe  feinet^ 
Elemente  nichts  deßo  weniger  die  neue  Xehre  verwai^f^ 
fo  hielt  Dalton  es  für  nöthig,  die  Gründe^  welche  iii 
Th  o  m f  o  ri '  s  Werke  für  diovchemifche  Verwandtfchafil 
der  Gasarten  angegeben  werden  |  zu  prüfen  und  um- 
Aändlich  zu  widerlegen.  Diefes  iß  der  Gegenfiand 
des  erfien  der  folgenden  Auffatze. 

Will,  Henrys  dem  wir  mehrere  wichtige  Rei-^ 
hen  von  Verfuchen  über  dunkle  Gegenßände  der  phy-» 
fifchen  Chemie  verdanken,  Dälton's  Mitgenoffe  bei 
der  naturforfchenden  Societät  zu  Manchefter,  in  wel<^ 
eher  Daltoh  feine  NUnterfuchungen  zuerft  bekannt 
machte  i  hatte  fich  in  diefer  Societät  mit  vielem  Eifei^ 
gegea  deffeA'neue  Hypothefe  erklärt^  und  wollte  £6 
durch  entfcheidende  Verfucbe  mit  dön  Gasarten  wider« 
legen.  -Allein  diefe  Verfucbe^  fiatt  Dalton's  Hypo^ 
thefe  UmzußoffreA,  fprachen^  vielmehr^  wie  es  ihm 
fehien,  Cobefiimmt  für  fie,    dafs  er.nun  mit.^eben  fe 
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yiel  Eifec  :IU4f  die  entgeg^Q)  .gefetzte  Seite  trat»  imcl  um 
JE>altoii's  Lehre  mehr  ^ipgang  zu  veifchafFen«  den 
^weiten.  4er  folgenden  Au (f ätze  föhrieb.  Er  fucht  darin 
j4i^  P^ue  Th^oiiie  über  die  ßefchaiTenheit  gemifchter 
jGrasarten  noch  beller  zu  entwickeln,  und  trägt  für  ile 
^e  Crüpde  TOT,  durch  die  er  für  iie  gewonnen  worden 
W4»r,  und  die  aus  feinei^  Untetfuchungen  über  die  Ab« 
r^rptioii  der  Gasarten  im  Waffer,  w^elche  die  Lefer  aus 
dem  diesjährigen  fechsten  Hefte  der  Annalen  kennen, 
enUebnt  luid«  . 

John.  ^Gough,  derfelbe)  der  mit  Thomas 
-Young  die  Streitigkeit  über  die  Combinationstöne  ge- 
führt hat,  (L  S.  u65^^  ift  Dalton's  Lehrer  (Tu/* 
for  )  in  der  Mathematik  und  Naturlehre  gewefen.  Ge- 
gen die'  p^ue  Theorie  feines  ehemahligen  Schülers  er- 
^ärte^er  fich  mündlich  und  fchriftlich,  letzteres  in  drei 
^uffätzen,  die  zu  Middlefchaw  im  Juliusi  Auguft  und 
^^tetmber  1804  gefchrieben,  und  in  Nicholfon's 
Jour.aai,  of  ipatur,  philo/,  eingerückt  find.  So  febr  er 
auch  darin  die  Miene  der  Ueberlegenheit  anpimmt,  und 
jauf.  Mathematik  pocht,  fo  viele  Blöfsen  giebt  er  doch  in 
.diefen  A^^g^ffen,  da  er  fich,  was  die  Chemie  und  die 
Hygrometrie  betriilt,  oiTenbar  in  einem  ihm  ganz  frem- 
den Felde  befindet;.  Auch  fchfeibt  er  eben  fo  verwi- 
likelt ,  dunkel  ui^d  ins  Breite  gezogen ,  als  D  a  1 1  o  n 
|(urz  und  lichtvoll,  und  feine  tief  klingende  und  wenig 
fügende  Manier,  überix^elche  der  Referent  fm  vorigen 
Hefte  der  Annalen  fchon  l^lstgn  geführt  ha|t,  .^wird  hier 
mitunter  faß  unertr'äglich.  Aus  diefen  Streitfchriften 
theile  ich  daher  dem  Lefer  im  dritten  der  folgenden 
AufTätze  nur  die  Hauptfachen  in  der  Kürze  mit^  und 
auch  davon  manches  nur  \n  fo  fern,,  als  es  intereffant 
Ceyn  dürfte,  zu  fehen,  wa$  man  fürQründe  gegen  Dal- 
ton's neue  Hypothefe  vorgebracht  hat»  -^  Dal  ton 
blieb  £eine  Antwort  auf  diefe  Angriffe  nicht  lange  fchul- 
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dig ;  und  da!  er  i|i  ihr  die  ganze  Lage  der  Streitracbe 
fehr  deutlich  aus  einander  fetzt,  feine  Antwort  auch 
gut  gefchrieben  iß,  und  zum  Nachdenl^eh  über  xnancbe  ' 
wichtige  Materie  reitzt,  fo  theile  ich  fie  im  vierten 
Auffatze' ganz ,  (bis  auf  wenige  Abkürzungen,)  mit.  -^ 
G  o  ü  g  h '  $  Replik  er fcheiht  im  fünften  Aufsitze  "wieder- 
um nur  im  Auszuge;  Oalton's  Antwort  dagegen  ini 
fechsten  ausfuhrlich;  endlich  ein  kurzer  Auszug  aus 
Gough'S  zweiter  Replik  im  ßebenten  Auffatze.  — 
Auch  Will.  Henry  vertheidis^te  feine  Schutzfchrift 
für  Dal  ton 's  Theorie  gegen  Gough's  Aeufserun- 
gen  umßändÜQh  und  belehrend,  und  mit  diefer  Ver- 
theidigung  befchüefse  ieh'diefe  Reihe  von  Auffätzen  im 
achten.  —  DaCs  in  England  noch  andere  Naturforfcher 
an  der  Verhandlung  Theil  genommen  hätten,  finde 
ich  nicht. 

In  Frankreich  find  zwar  Dalton's  Unterfuchun- 
gen.  durch  Pictet's  Bibliothique  britanni^ue  bekannt, 
aber  von  keinem  der  dortigen  Naturforfcher  bis  Jetzt, 
fo  vi^l  ich  weifs,  berückfichtigt  worden,  von  fo  gro-  ' 
fserti  Elnfluffe  fie  auch  für  die  mathematifche  Phyfik  und 
für  manche  der  Lieblingsunterfuchungen  der  franzö- 
fiTchen Mechaniker  feyn  dürften,  der  Meteorologie  und 
pneumatifchen  Chemie  nicht  zu  gedenken.  B erth ei- 
let läfst  ihnen  zwar  alle  Gerechtigkeit  widerfahren, 
\n  den  kurzen  Notizen ,  welche  er  aus  der  BibL  hritan»  , 
nique  in  die  Annales  de  Chimie  einzurücken  pflegt: 
„Man  mufs"».  (bemerkt  er  in  t.  43,  44,)  „die  v^ich- 
„tigen  Refultate,  welche  Dal  ton  durch  f*?hr  genaue 
„  Vcrfuche  erhalten  hat,  von  der  phyßfchen  Hypothefe, 
„durch  die  er  fie  erklären  will,  wohl  unterfcheid^n. 
„— •  —  Wie  es  auch  mit  diefer  Hypothefe  bcfchaiFen 
„feyn  mag,.wenigftens  kann  fie  dazu  dienen,  die  Rc- 
„  fultate  feiner  Verfuche  darzußellen ,  und  diefe  Keful- 
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„tat«  find  äuFserft  wichtig«  Die  Verfuche  find  nicht 
,,  blqüs  fcharflinnig)  fondern  haben  auch  einen  Charak* 
i)ter  von  Genauigkeit«  von  dem  es  zu  wiinfcben  iväre^ 
I,  dafs  man  ihn  häufiger  in  unfern  Unterfuchungen  fän- 
I,  de.  ^^'  Aber  doch  fcheint  B  e  r  t  h  o  1 1  e  t  bei  feinen  eig- 
nen Unterfuchungen  auf  die  Verfuche  und  Lehren  Dal«^ 
Ion 's  nicht  fo  Ruokficht  zu  nehmen,  wie  fie  es  viel- 
leicht Terdienten.  Dafs  Dalton  und  Henry  den 
Gasarten  Verwandtfchaft  unter  fich  und  zum  WaCTer  ab- 
leugnen,  das  Terwirft  e^  geradezu  ^  weiugftens  das 
letztere  9  und  auch  die  Herren  Ton  Humboldt  und 
6a  y>  Luffa c  fcheinen  fich  gegen  die  letztere  Mei^ 
liung  zu  erklären*  Diefes  darf  uns  aber,.i^enn  ich 
piicti  nicht  irre,  nicht  abhalten,  auch  hierin  dem  golde- 
]penDenkfpruche  machzukoipmen :  Prüfet  a]les,1und  das; 
^^fte  hehaltat.  Gilbert^ 


mm 


I. 

lieber   die   vorgehliclie    chcmifche    Verwand tfchafd 
der  Elemente  der  atmofphärifchen  Lufty    von, 

John    Dalton. 

In,  einem  Briefe  an   NickalfonC 

S  Manch eiVer  den  i6^en  Junius  iS.04-  *) 

chon  in  ^inem  frühem  Briefe,  den  Sie  in  Ihr 
Journal  eingerückt  haben,  [Annaleyi,  XIII,  438>} 
habe  ich  in  Beziehung  auf  meine  Theorie  umftänd-« 
licher  zu'  zeigen  gefucht,  dafs  es  unftatthaft  fey, 
fich  die  atmofpUärifcUe  ^J^h  als  eine  cheuiifche  Vex^ 

*)    Nicbolfon'*  Joi^«aZ , .  Vol.  8 »  p.  i45  f.. 


\  I 
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binduDg  von'  Stickgas  upd  Sauerftoffgas  zu  denken. 
Denn  es  iftfchwer,  oder  vielmehr  unmöglich,  zu 
begreifen.  Ein  Mahl,  wie  »wei ElehientartheilcHen, 
die  beftändig  fort  eins  das  andere  zurück  ftofsen, 
d'och  durch  Cohäfion  oder  chemifche  V^rwandtfchaft 
bei  einander  erhalten  wer-den  könnte^;  ander- 
feits,  wie  atmofphärifche  Luft  von  Salpetergas,  u. 
f.  w. ,  vprfchieden  feyn  könnte,  wenn  die  beiden  un- 
gleichartigen Atome  fich  mit  einander  verbänden, 
und  ein  einziges  Centrum  der  Attraction  und  Re- 
pulfion  bildeten.  Eine  Menge  von  Thatfachen  fteht 
diefer  Lehre  fo  offenbar  entgegen,  däfs  ich  fchon 
oft  begierig  gewefen  bin,  zu  wiffen,  mit  welchen 
Gründen  die,  welche  ihr  noch  immer  anhängen, 
fie  verfechten  zu  können  hoffen. 

Dr.  T  h  p  m  f  ö  p ,'  in  der  zweiten  /tusgabe  feiner 
Elements  of  Chemiftry  ^  Vol.  3,  p.  316,  fühxt  die 
Meinungen  mehrerer  Phyfikör  über  diefen  Gegen- 
ftand  an,  unter  ihnen  auch  die  meinige,  und  fchliefst 
dann  damit,  dafs  die  atmofphärifche  Luft  eine  che- 
niifche  Veirbindung  fey.  Für  diefen  Schlafs  führt 
er  folgende  vier  Gründe  an^  welche,  wie  fich  aus 
feiner  ausgebreiteten  Kenntnifs  von  Autoritäten 
fchliefsen  läfst,  die  bOndigften  feyn  mögen,  die  fich 
dafür  auffinden  lallen.  Es  ift  der  Zweck  diefes 
Auffatzes,  darzuthun  ,  wie  ungenügend  fie  find. 

I.  Das  conftante  Verbültnifs  zwifchen  dem 
Stickgas  upd  Sauerftoffgas  in  der  Atmofphäre  wird 
als  ein  Beweis  angefehen,  dafs  beide  durch  chemi- 
fche  Verwaiidtfchaft  an  einander  g^feffelt  find. 
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Allerdings  lafst  ßch  diefes  conftante  Verhältnifs 
dafür  anfahren ;  doch  fpricht  es.  eben  fo  fehr  zu 
Gunften  meiner  Hypolhefe,  und  es  läfst  fich  daher 
nichts  für  die  Entfcheidung  der  Frage  daraus  ablei- 
ten.  Denn  wird  irgendwo  der  Atmofphäre  ein  An- 
theil  an  Saiierftoff  entzogen  >    fo  kann  man  lieh  den* 

•  > 

ken>  das  Stickgas  ziehe  aus  der  Nachbarfchaft  wie-  « 
der  Saüerftoff  an,  und  auf  diefe  Art  werde  das 
Gleichgewicht  wieder  hergeftellt.  Doch  iftesgewils  . 
eben  fo  genügend,  anzunehmen,  das  Sauerftpffgas 
dring^e  aus  der  Nachbarfchaft  dahin ,  wo  es  mindere 
Repulfion  erleidet  als  zuvor,  und  wo  nichts  feiner 
Verbreitung  im  Wege  fteht,  als  blofs  das  Stickgas, 
das  fohon  zuvor  da  war,  welches  aber,  nach  in  ei- 
ner Hypothefe,'  den  Erfolg  blofs  verzögern y  doch 
auf  keine  Art  verhindern  kanp.  Der  Effect  ift 
ganz  einerlei,    das  Stickgas  ziehe  das  Sauerftoffgas 

.an,  oder  das  Stiuerftoffgas  repellire  fich  felbft.  Aus 
diefer  Thatfache  allein  lafst  .fich  folglich  über  diefe 
beiden  HypothefQU  nichts  entfcheiden.  Findet  fich 
dagegen,  dafs  jedes  Gas  fich  in  ein  anderes  beinahe 
mit  gleicher,  Gefchwindigkeit  ausgiefst,  fo  ift  das 
ein  Grund  für  meine  Hypothefe,  in  fo  fern  eine  grö- 
fsere  Verwandtfchaft  auch  eine  fchuellere  Verbrei- 

'  tung  bewirken  müfste. 

Ich  habe  hierüber  eine  grofse  Menge  von  Ver* 
fuchen  aiigeftellt,  kann  aber  keinen  Unterfchied  in 
der  Zeit  und  den  Umftänden  der  Verbreitung  eines 
G^s  in  andere  wahrnehmen. 
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ö.  Man  fagt,  die  Verfuche  des  Grafen  von 
Morozzo  und  des  Herrn  von  Humboldt  hät- 
ten bewiefenii  dafs  eine  nach  dem  gehörigen  Ver- 
hältniffe  aus  ihren  Beftandtheilen  gemifchte  atme- 
fphärifche  Luft  andere  Eigenfchaften  als  die  natür« 
liche.habe.  i 

An  diefe  Verfuche  glaubeich  nicht  Hr.  von 
Hum&oldt  fand  den  Gehalt  der, atmofpHärifehen 
Luft  an  Sauerftoffgas  veränderlich,, von  q5  his  zu  30 
Hunderteln,  indefs  iTndere,  die  genauer  verfuhren, 
ihn  ftets  nur  von  21^  oder  höchftens  2!^  Hunderteln 
gefunden  haben.*)  Kein  Wunder  daher,  dafs, 
wenn  er  28  Theile  Sauerftoffgas  ^it  72  Theilen 
Stickgas  mifcht,  die  Mifchung  verhältnifsmäfsig 
•  mehr  Salpetergas  als  die  atmofpharifche  Luft  ver- 
fcbluckt,  und  länger  zum  Brennen  und  zum  Ath* 
men  liient. 

3.  Verfchiedene  verbrennliche  Körper  foUen 
aus  einer  gegebenen  Menge  atmofphärifcher  Luft 
verfchiedene  Antheile  von  Sauerftoffgas  zu  abfor- 
biren  vermögen,   z.  B.  Phosphor  0/22,    Schwefel 

0/08^    U»  f.  f. 

Der  einzige  Schlufs,  deil  ich  aus  diefen  That- 
facben  ziehe,  ift,  dafs  Phosphor  in  ^atmofphärifcher 
Luft  von  jeder  Dichtigkeit  brennt,   Schwefel  aber 

*)  Bekanntlich  hat  Hr.  von  Humboldt  feine  frü^ 
hern  Verfuche,  nach  w^elchen  der  SauerAofFgehalt 
der  Atmofphäre  von  19  bis  zu  3o  Hunderteln  varii« 
ren  follte,  neuerlich  alle  zurück  genommen,  (^An* 
nalen^   XX,    4^0  Gilh* 
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jiur  in  Luft,  deren  Dichtigkeit  nichf  weniger  als  ^ 
von  der  Dichtigkeit  der  atmofpbärifclien  Luft  beträgt 
Die  Verfchiedenheit  in  der  Effcheinung  des   Ver- 
brennens  in  atmofpliärifcher  Luft  und  in  Sauerftoff-' 
gas  rQhrt  nicht  daher,    dafs  in  erfterer  das  Sauer- 
ftoffgas  an  das  Stickgas  gebunden  ift,  fondern  ledig- 
lich von  der  geringern  Dichtigkeit  des  Sauerftoff- 
gas  in  ibr,  die  nur  |  fo  grofs  als  die  Dichtigkeit  ei« 
ner  Atmofphäre  aus  blpfsem  Sauerftoffgas  ift.  Nach 
einem  beiläufigen,  obfchon  unvollkommenen  Verfu^ 
che,  den^ich  im  vergangenen  Winter  in  Gefellfchaft 
von  Hrn.  Davy  angeftellt  habe,  zweifle  ich  nicht, 
dafs  in  gewöhnlicher  Luft,  die  bis  zum  Fünffachen 
comprimirt  ift,  Eifendraht  mit  demfelben  Glänze,  als 
in  einer  einfachen  Atmofphäre  .von  blofsem  Sauer- 
ftoffgas  verbrennen  würde.      Auf  jeden  Fall  ift  es 
bekannt,   dafs  in  Luft  von  gröfserer  DichtigkÄt  das 
Verbrennen  lebhafter  ift.      Ob  ich  gleich  nie  ver- 
.fuchthabe,  Körper  in  reinem  Sauerftoffgas,  das  bis 
aaf  I  verdünnt  worden  ift,    zu  verbrennen,    fov  bin 
ich  doch  überaßHgt,  dafs  die  Erfcheinung  faft  ganz 
fo   als  in  offener  Luft  feyn  würde.  — •     Es  ift  aus 
diefen  Gründen  wahrfcheinlioh,    dafs  die  hier  be- 
rührten Thatfachen,  wenn  man  ße  genau  ausmit- 
telte,  der  Hypothefe,  dafs  die  Luft  eine  blofse  Men- 
gung fey ,  günftig  feyn  Würden. 

4*  »Beim  Bereiten  der  Salpeterfäure  erfcheint 
häufig  **,  fagt  Herr  T  h  o  m  f  o  n ,  ^,  ein  Gas,  das  von 
d^r  atmofphärifchQn  Luft  ununterfcheidbar  ift;  und 
als  Hjr,  Elavy  oxydirtes Stickgas  dadurch  zerfetzte^ 
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dafs  er  es  durch  eine  ro'th  glühende  Röhre  trieb, 
verwandelte  es  fich  in  Salpeterfäure  und  ein  GaSt 
das  die  Eigenfchaften  der  atmofphärirchen  Luft 
befafs«  Wäre  aber  die  Luft  eine  blofse  Mengung, 
fo    würde    es    unendlich    unwahrfcheinlich     feyn, 

.  dafs  ihre  beiden  Beftandtheile  während  folcber 
Prozeffe  genau  in  dem  Verhältniffe  entwickelt  wer» 
den  wüi:den,  in  welchem  fie  in  der  atmoCphärifchen, 

.  Luft  vorhanden  find/^ 

loh  will  diefes  zugeben.  Allein  der  NerVe  die- 
fos  Beweifes  beruht  auf  der  genauen  Uebereiaßimr 
mung  des  Verhältniffes  des  Sauerftoffs  und  Stick- 
ftoffs  in  dem  fo  entwickelten  Gas  mit  dem  in  der 
atniofphärifchen  Luft,  d,  h. ,  darauf,  dafs  jenes 
Gas  immer  aus  O/öi  Sauerftoffgas  und  0,7g  Stick* 
gas  befteht ;  P  ^  i  e  ft  1  e  y  aber  ift ,  fo  viel  ich  weifs, 
der  Einzige,  der  das  Gas,  welches  bei  der  Berel- 
tung  der  Salpeterfäure  entweicht,  genauer  unter- 
fucht  hat:  und  er  fand,  dafs  es  viel  mehr  Sauerftoff 
als  die  atmofphärifche  I|^ft  enthalte.  Herr  Davy 
fand  bei  feiner  Zerlegung  des  oxydirten  Stickgas» 
dafs  das  der  atmofphärifchen  Luft  ausflöge  Gas  im-t 
nier  weniger  Sauerftoff  als  diefe  Luft  enthalt,  ob-, 
fchon  CS  nahe  von  demselben  Gehalte  als  fie  war. 

Als  Thatfaohen,  welche  g^gen  meine  Hypothese 
fprechen,  und  darthun  follen,  dafs  auch  elaftifche 
Flüffigkeiten  fich  nach  denGefetzen  der  fpecififchen 
Schwere  richten,  hat  man  das  fchnelle  Auffteigen 
des  Waffarftoffgas  und  das   Herabfinken  des  koh-«. 

I 

lenfauren  Qas  in  der  Atmofphäre  angefahrte 
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Öaran  ift  nun  gar' kein  Zweifel,  dafs  eine  völlig 
Sfolirte  Maffe  einer  elaftifchenFlüffigkeit  den  Gefeü 
zcn  der  Gravitation  unterworfen  ift',    wenn  fie  fich 
z.B.  in  einem  Ballon  eingefchloffen  befindet,   und 
dafs  eine  Blafe  kohlenfaures  Gas  odcrWafferftoffgaSi 
die  von  einer  Hölle  von  SeifenwälTer  umgeben  ift, 
in  einer  elaftifchen  Flöffigkeit  nach  demfelben  Prinf 
cip  als  im  Waffer  anfteigt  oder  finkt.    Däfffelbe  mufs 
fflr  denFall  zugegeben  werden,  wenn  eine  beträcht*- 
liehe  Menge  einer  elaftifchen  Flaffigkeit,  die- in  ei- 
nem Geföfse  enthalten  ift,   plötzlich  an  einer  der 
Oberflächen  mit  der  Atmofphäre  in  Berührung  ge- 
bracht wird.     Die  elaftifchen  Flflffigkeiten   niöffea 
dann  wie  bei  elaftifchen  Körpern  einige  wenige  Mo- 
mente in  vereinter  Capacität  {in  a  collected  capa^  ^ 
City)  auf  einander  tmrkeriy  weil  die  Diffufiv- oder 
Repulfivkraft,  vermöge  der  fie  in  beftändigem  Be- 
ftreben  find,    fich  zu  zerftreuen ,    in   Hervorbrin- 
gung des  Endeffects  verhältnifsmäfsig  nur  langfam 
wirkt,  indem  fie  hierin  der  chemifchen  Verw^ndt- 
fchaft  ganz  ähnlich  ift,    und  die  Operation   immer 
mehr  an  Stärke  abnimmt,  fo  wie  fie  fich  dem  voll-« 
ftändigen  Effecte  nähert.      Defshalb  läfst   fich   aus 
den  angeföhrten  Thatfachen  mehr  nicht  fchliefsen, 
als  dafs  die  Urfache,   Welche  in  andern  Fällen  das 
Zerftreuen  der  Flüffigkeit  langfam  bewirkt,   (fie  fey 
Attraction,    wie  man  gewöhnlich  annimmt,    oder 
Repulfion,  wie  ich  glaube,)  von  der  Schwere  über- 
wältigt und  auf  einige  Augenblicke  iü  ihrer  Wir- 
kung gehemmt  werden  könnCi 


I 
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Die  Chemiker  haben  zu  wenig  Verfuch^  darüber 
^ngeftellt,  was  entfteht,  wenn  man  Gasarten  unter 
yerfchiedenen  U;nftänden  an  die  offene  Luft  bringt« 
Alies,  was  man  davon  zu  fagen  pflegt,  ift,  ^äfs  fich 
fius  einer  aufrecht. ftehenden  Flafche  mit  Waffer- 
ftoffgas,  wenn  man  fie  unverfchloffen  läfst,  diefes 
Gas  in  wenig  Secunden  verJiert,  indefs  es  in  einer 
unigekehrten  offenen  Flafche  geraume  Zeit  lang 
iich  beinahe  rein  erhält.  Ich  finde  inde£s  •  dafs  ei* 
ne  cylindrifche  Flafche,  7"  tief  und  2^^^  weit,  die 
man  mit  Wafferftoffgas.  füllt  und  umkehrt,  über 
die  Hälfte  ihres  Gas  in  a  Minuten  verliert,,  und  ia 
5  Minuten  fo  viel,  dafs  das  Gas  kaum  noch  detonirt« 
Wenn  eine.ia''  lange  und  J"  weite  Röhre  mit  Waf- 
ferftoffgas. gefüllt,  und  auf  gleiche  Weif^  der  Luft 
ausgefetzt  wird,  fo  verliert  fie  die  Hälfte  ihres  Gas 
in  5  Minuten,  und  das  ^anz  auf  gleiche  Art,  fie 
werde  ..aufrecht,  oder  verkehrt,  oder  horizontal 
gehalten«  Hier  fehn  wir  Wirkungen,  die  fich  aus 
der  Schwere  nicht  erklären  laffen,  vielmehr  mit 
ihr  im  \yiderfpiele  ftehn,  und  in  denen  die  Schwe- 
re durch  irgend  eine  mächtigere  ürfache  faft  ganz 
unterdruckt  wird.  Möchten  doch  di6  Verth eidiger 
der  Meinung,  die  Atmofphäre  fey  eine  chemifche 
Verbindung.,  Thatfacben  diefer  Art  beachten:  fie  . 
würden  fich  dann  bald,  dahin  gebracht  fehen,  aner- 
kennen zu  muffen,  4^fs  alte  Gasarten  einerlei  Ver^ 
wandtfchaft  zu  einander  haben ;  ein  Satz,  aufwel» 
chen  ihre  Lehre  zuletzt  hinaus  führt 
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Daffelbe  ift  in  der  That  mit  Luft  und  mitDariiJ^f 
Von  Waffer,  Aether,  oder  irgend  einer  andeim 
Flaffigkeit  der  Fall,  das  heifst:  Alle  Arten  von  Gas 
und  von  Oasgemifchen  haben  für  eine  und  diefelbe 
Art  Dampf  einerlei  Verwandtfchaft ;  ja  fogar  die 
torricelli^fche  Leere  hat  zu  ihm  gerade  diefelbe 
Verv^andtfchaft,  wenn  man  diefe  nach  der  Menge 
der  Verdunftung  und  nach  der  Kraft  des  Dampfs 
in  einem  gegebenen  Räume  beürtheilen  will.  *) 
Zweifelt  jemand  hieran,  fo  kann  er  fich  davon  leicht 
überzeugen,  wenn  er, einen  oder  zwei  Tropfen  Ae- 
ther  in  d6n  leeren  Raum  eines  gewöhnlichen  Baro« 
metetJi  hinauf  fteigen  läfst.  Ift,  die  Temperatur  Gg^ 
F.,  fö  wird  das  Queckfilber  nahe  15  Zoll  fallen* 
Bringt  man  zugleich  Aether  in  irgend  eine  Gasart* 
die  üch  unter  dem  gewöhnlichen  Luftdrucke,  von 
einer  Flüffigkeit  gefperrt,  befindet,  fo  wird  lieh 
das  Volumen  des  Gas  verdoppeln;  ein  offenbarer 
Beweis,' däfs  der  elaftifche  Dampf  des  Aethers  in 
beiden  Fälleil  ganz  derfelbe  ift,  "nämlich  eine  für  fich 
beftehende  Flüffigkeit  von  15  Zoll  Expanfivkraft. 

Bevor  ich  diefe  Materie  verlaffe,  mufs  ich  dem 
Pr.  Tbomfon  noch  die  Oenugthuung  erweifen^ 
2u  bemerken,  dafs  er  unter  allen  üiafern  Landsleu^ 
ten,  Welche  auf  diefe  meine  Meinung  Rückficht 
genommen  haben,  in  fie  am  klarften  eingegangen 
ift.  El"  nimmt  indefs,  mi^  den  meiftett  der  jetzigen 
Chemiker,  einige  Grundfätze  an,  die  zd  Folge  mei* 
ner   Erfahrungen    äusgeiiiacht   falfch  find*      Einer 

^)  JM«n  vergl.  Annaletiy  KV^  i^zi^  144»  G. 


diefer  GrundTatze  ift,  dafs  WaJJer  Luft  auflbfe^  ' 
In  einem  vortrefflichen  Auffatze  WilL  Hen* 
ry's,  über  die  Abforption  der  Gasarten  in^ Waffer,, 
in  den  Philr)ß  Tr ansäet,  for  iS^S»  ift  hinlängli- 
ches Licht  über  die  vorgebliche  Aufiöfung  der  Luft 
im  Waffer  verbreitet  worden.  Gewifs  darf  mab 
von  Luft,  die  durch  eine  mechanifche  Kraft  im 
Waffer  zurückgehalten  wird,^  und  die  jedes  Mahl, 
entweicht,  wenn  diefe  Kraft  fortgenommen  wird^ 
nidht  mit  Grunde  behaupten,  dafs  fie  durch  chemi« 
fche  Kraft  zurück  gehalten  werde. '^) 

-  «  • 

^^  Diefe  AtuÜserungen  D alten' s   bcziehn  Iidh  «uE 
den  in  den  Ann.^  XX,   147  f.,  uiitgetheilten Auffatz 
Will.    Heiiry*s    über  dU  GaJmerige^    welche  das 
W  äff  er  nach  Verfehle  de  nheit  der  Temperatur  und  nack 
Verfchiedenheit  des  Qrucks  aB/orhirt^  '  Die  Lefer  wif« 
fen,   dafs  durch  die^  Unterfuchungen  der  Herren 
von   Humboldt   und   G a y.  •% Lu f f ac^  über .  die 
I^atur  der  Luft ,   welche  man  aus  dem  Waffer^  -erhält^ 
und  übet  die  fVihkung  des  H^^ affers  auf.  reine  und  auf 
vermifchte  Gasarten ^  (4nf2a^,  XX,  129  f.).)  fehdem 
ein  noch  helleres  Licht  über  diefen  dunkeln .Gegenr 
fiand  verbreitet  worden  iß  \  dafs  diefe  Näturforfcbei! 
ihre  Verfucbe  nur  aus  den  verfchied^nen  Graiden  ' 
der  Verwandüchaft  der  Gasarten  zumWaflet  erklä* 
ren  Zu  können  gli^uben;  und  dafs  nach  Berthol«' 
1  et'.s  Urthei)  diefe  Uüterfuchuiigen  felbft  gar  kel«^ 
nen  Zweifel  übrig  laffön  fölleti,   dafs  bei  den  A^f * 
löfungen  der  Gasarten    in   Waffer    yerwandtfchaft 
die    wirkende    Kraft    fey>-  .obfdbon  die    Herren 
D  a  1 1  o  n  i^nd    Henry   d!as  .  Gegentheil   behaupte* 
ten,  (vergl.  /^/i/jo/«« ,.XXy.'»34  ,  166.)     Es  iß  in» 
deCs  billig,  dafs  wir  die  Gründe  ^«l«c  ^^^v^«x%^ 
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« 

-Dr*  Thomfon  läfst  mich  in  feihen  Eleinenist 
VoL  I,  p.  343  >  behaupten,  dafe  alle  tropfbare  Fläf- 
y?g^*ßU^/*  fich*  vom  Froft  •  bis  zum  Siedepunkte  um 
gleich  viel  ausdehnen«  Allein  das  ift  nimmermehr 
ineipe  Meinung  geWefen )  uqd  ift  zuverläffig  falfch« 
Meine. Meinung  ift  5  dafs  reine  und  homogene  Flüf* 
figkeiten,'  wie  Waffer  und  Queckfilber^  iich  im 
Verhältniffe  des  Quadrats  der  Temperaturen,  (von 
iht^m  Froftpunkte  ab  gerechnet,)  ausdehnen.  *) 
Bi$.  jetzt  ab^  habe  ich  noch  kein  Gefetz  für  die  re* 
ladven  Ausdehnujggen  diefer  und  andierer  trppfba* 
ren  Fluffigkeiten  aufgefunden. 


l:-     , 


Phyfiker  fiir  ihre  Meinung  ia  ihrem  Detail  hö- 
^  r^B,  und  erwägen,  ehe  wir  Ce  auf  den  Ausfpruch 
auch  felbft  eines  Berthollet  verwerfen.  In 
dJfKXi  folgenden  Aüffatze  Henryks  wird  man  die- 
fe  Gi^ünde  mehr  entwickelt  linden ,  als  das  bisher 
gefcfaehn  war.  Gilberte' 

^)  Man  vergL  hiermit  Dalton's  Aeufserungen  in 
den  :  Annalen ,  XX ,  892  f.  '  £s  ift  wohl  keinem 
Zweifel  unterworfen,  dafs  Dalton,  wenigftens 
in  Hinfiöht  des  Walfers,  in  fo  fern  irrt ,  als  er  zu 
Liebe  diefes  Gefetzes  den  Punkt  der  gröfsten  Dich« 
tigkeit  ^es  WaCfers  för  den  Froßpunkt  nimmt, 
(retgl.  Annalen.  XX,  369  f.,  384  f.)  Ihn  felbft 
hat  der  finnreiche  und  Cchöne  Verfuch  des  Grafen 
von  Rumford,  (am  erßen  Orte,)  noch  nicht 
Von  feiner  Meinung  zurück  gebracht,  vfrie  man  aus 
ftoiHerVertheidigung  in  dem  vorigen  Stücke  der  An* 
holen  wahrnimmt.  Gilbert* 
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Erläuterung  der  Theorie  Dalton*$  über  die  ße^ 
fchaffenheit  gernifchter  Gasarten^  von  Will« 

Henry  in  Mancheßer. 

tri  einem  Briefe  an   Herrn    Daltoil«  ' 

Mancheiler  den  aoAen  Juni  1804.  ♦) 

VVenii  eine  neue  Theorie  zu^rft  vorgetrageA 
wird  5  fo  gefchieht  es  nicht  feJteil^  daffi  man  einige 
Glieder  in  der  Kette  der  Schlüfre  überfpringti  und 
dafs  iie  dann  den  leichten  und  allgemeinen  Eingang 
tiicht  findet,,  welcher  ihr  nicht  fehlt,  fo  bald  iie  ge* 
nau'er  entwickelt  wird.  Solch  eine  Auslaffung 
fcheint  mir  auch  in  Ihrer  Theorie  über  die  Befchaf«* 
fenheif  gemifchter  Oasarten  Statt  zu  finden,  da^ 
wie  Sie  felbft  geftehn*,  mehrere,  die  in  Chemie  und 
Phyfik  wohl  bewandert  find,  fich  geäufsert  haben^ 
dafs  fie  den  Zweck  der  Hypothefe  nicht  einzufehen^ 
und  daher  übet*  das  Verdienft  oder  die  Mängel  der-» 
felben  nicht  zu  urtheilen  vermöchten.  Auch  bei 
den  Discuffionen,  welche  Ihre  Auffätze  in  diefer 
Societät  veranlafsten,  machten  faft  alle  Mitglieder^ 
für  welche  diefe  Materien  gehörte^,  Einwenciungen 
gegen  Ihre  Lehre,  und  keiner  mehrmals  ich  felbft« 
Weiteres  Nachdenken  über  die  Gründe  Ihrer  Theo-* 
rie,  und  noch  viel  mehr  die  Refultate  von  Verfu« 
eben,  weichein  einer  der  Hypothefe  fehr  ungün« 

*)  Vorgelefett  in  cler  Societät  ^zuMancliefter  tmci  ab- 
gedruckt 'in  Nicholfon's  Journal,  Vol.  8| 
p.  ^9^4  Gilbert* 

Annd.  d.  Phyfik.  B.at.  St  4.  J.t8o£.  St.  tu*  Co 
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{tigen  Stimmung  angeftellt  wurden,  haben  mich 
überzeugt,  dafs  der  Widerftand  gegen  fie  b'äiiptfach* 
lieh  dhbertühre,  dafs  man  die  Gründe  fät  diefelbe 
nix:ht  gehörig  einfieht,  und  dafs  Ihre  Theorie  weit 
fchicklicher  als  irgend  eine  der  andern  das  Ver- 
hältnifs,  worin  gemifchte  Gasarten  zu  einander 
ftehn,  und  bfcfonrfers  die  Verbindungen  Äwifchen 
Üasarten  und  Waffer  erklärt. 

Das  ühterfcheid'endö  Princfp   Ihrer   Lehre  Ift,    '. 
Svenn  ich  nicht  irre,   däfs  gemifchte  Gasarten  fich    \ 
gegen feitig  Weder  anziehn  noch  zuruch^ftofsen,  tini 
tlafs  jede^  Gas ßir  jedes  andere  fo  gut  als  eih  'P'a* 
'duuih'iß.  *)     Es  ift  meine  Abficht  nicht,  Ihre  Be^ 
weife  für  diefen  Satz   zu    iviederhohlenj    fonderü    ; 
blofs,  fie  mit  einigen  Thatfachen  zu  verftärken ,  dife 
Ich  aufgefunden  habe,  und  die  zu  dfemfelben  Schlifft   j 
führ  eil. 

Aus  eiöer  R'eihä  von  Verfuchen,  welche  ich 
der  königl.  Societät  mitgetheilt  habö,  und  die  in  ih-  ^ 
tön  Schriften  für  das  J.  i8<^3  erfchienen  find,  läfst  i 
•fich,  wie  ich  glaube,  mit  Sicherheit  fchliefsen,  dafs  i 
alle  Verbindungen  von  Gasarten  mit  Waffer  mecha- 
Jiifcher  Natur  find;  denn  immer  fteht  die  Menge  - 
des  abforbirten  Gas  geinau  im  VerhältnilTe  des  1 
Drucks.**)  .Liefsefich  nun  zeigen,  dafs  ein  Gas,  . 
'welches  von  Waffer  abforbirt  ift,  darin  nicht  durch 

*)  Nicht  ganz  fo,  ^ie  auch  aus  dem  vorher  gehenden 

Auffatze 'erbellet.  Gilbert. 

**)  Man  vergl,  S.  39 1 ,  Anm,  Gilbert. 
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eine  Atmofphäre  von  irgend  einem  andern  Gas  zu« 
rück  gehalten  wird,  fo  würde  diefes  es  fehr  wahr- 
fcheinlich  machen,  dafs  verfcbledeae  Gasarten  ge* 
gen  einander  nicht  gravitiren.  ^ 

Es  ift  bekannt,  dafs  Waffer  fich  mit  einem  glei-  , 
chen  Volumen  kohienfaures  Gas,  oder  noch  etwas 
mehr,  bei  einjcni  Drucke  voll  30  Zoll  Queckfilber- 
höhe  anfchwängern  lijfst.  Djs  fo  a.iforbirte  Gas 
wird  vom  Waffer  fo  lange  zurück  behalten,  als  maa 
das  Waffer  'vor  Berührung  mit  einem  andern  Gas 
fchutzt;  wird  es  aber  der  Atmofphäre  ausgefetzt» 
fo  entweicht  das  kohlenfaure  Gas  fchnell.  Diefer 
Erfolg  läfst  fich  lediglich  einer  der  folgenden  bei- 
den  Urfachen  zufchreiben :  i.  entweder  hat  das  koh- 
lenfaure Gas  eine  gröfsere  VerwandtfcKaft  zur  at« 
inofphärifchen  Luft  als  zum  Waffer;  oder  q.  die  at- 
mofphärifche  Luft  drückt  nicht  auf  Jas  im  Waffer 
enthaltene  kohlenfaure  Gas,  und  diefes  befindet 
fich  daher  in  ähnlichen  Umftänden,  als  unter  dem 
ausgepumpten  Recipienten  der  Luftpumpe. 

Wäre,  der  erfte  Grund  der  wahre,  ,fo  wäre  zu 
erwarten,  dafs  gleiche  Mengen  von  verfchiedeuien 
Gasarten ,  aus  gleichen  Mengen  von  imprägnirtem 
Waffer  ungleiche  Mengen  von  kohleiifaurem  Gas  ent^ 
binden  würden.  Denn,  wie  in  allen  andern  Fäl- 
len chemifcher  Verwandtfchaft,  müfsten  auch  hier 
die  chemifchen  Kräfte  der  verfchiedenen  Gasarten 
verfchieden  feyn,  und  fie  fich  daher  mit  ungleicKea 
Meni^en  von  kohlenfaurem  Gas,  und  das  nach  einer 

gewiCTea  Ordnung-  vereinigen.     Als  ich  aber  den 

Cc  a 
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Verfuch  mit  ialler  möglichen  Sorgfalt  anftelite ,  war 
diefes  kcineswcgcs  der  Fall;  ein  gleiches  Maafs  im- 
^rägnirten  Waffers  gab  gleichen  Metigen  aller  Gas- 
arten «in  gleich.es  Volumen  kohleiifaures  Gas  her« 

• 
Das  Umgekehrte  zeigte  (ich  mir  bei  der  vorhin 
erwähnten  Reihe  von  'Verfuchen.  War  dem  koli- 
^lenfauren  Gas  atmofphärifche  Luft  beigc^mcingt,  fo 
nahm  dad  Waffer  vom  erften  Gas  beträchtlich  v^eni- 
ger  in  fich  auf;  z*  B*  lo  Maafs  Waffei*  «bfofbirted 
von  so  Maäf3  reinem  kohlenfauren  Gas  vVenigftens 
lo  Maafs;  dagegen  von  äo Maafs  kohlenfaürein Gas^ 
das  mit  lo  Maafs  atmofphärifchei*  Luft  verfetztt  war^ 
nur  6  Maafs  kohlenfau^es  Gas.  Dafs  von  diefer  ver- 
minderten Abforptipn  nicht  chemifche  Verwandt- 
fchaft  zwifchen  den  beiden  vei*mifdhten  Gasarten  ür«« 
fache^feyn  kann,  ift  vpUkomnlen  klar;  denn  es  ift  für 
den  Erfolg  ganz  gleichgültig,  welches  Gas?  man  dem 
kohlenfaufen  beimifcht;  nur*  auf  das  Verhältnis 
der  Beimifchung  kömmt  es  an.  Die  Wirkung,  ift 
daher  der  verminderten  Dichtigkeit  des  öbei*  dem 
Waffer  ftehenden  kohlenfauren  Gas  durch  fieimi^ 
fchung  eines  andern  Gas  zuzufchreiben.  Da  der* 
Druck  einer  Gasart  ihrer  Dichtigkeit  proportional 
ift,  und  die  Menge  des  vom  VVaffer  abförbirten  Gai* 
im  Verhältniffe  des  Drucks  fteht*  fo  mufs  das  ab* 
forbirte  kohlenfaure  Ga^  nothwendig  dag  Waffer 
verlaffen,  wenn  dasi  Gas  darüber  mit  einem  andern 
vermifcht  wird ;  und  es  wird  fo  lange  entweichen/ 
tis  das  kohlenfaure  Gas  über  dem  Waffer  eioeriei 
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Pichtigkeit  mit    dem    im   Waffer  bat,   und  nicht 
langer.*)  ^ 

Kurz  bevor,  ich  zu  Ilirer  Theorie  von  gemifch* 
ten  Gasarten  überging,  hatte  ich  eine  grofse  Reihe 
von  Verfuchen  angefangen,    iim   die    Ordnung  in 
der  Verwandtfchgft  der  Gasarten  zum  Waffer  aus- 
zumittelq.     Allein  nach  vielfachen  Verfuchen,  die 
ich  mit  alier  möglichen   Sorgfalt  angeftellt  hatte» 
tconnte  Ich  dqch  fchlecht;erdings  nights,    was  einer 
Ordnung  iji  der  W^ihlverwandtfchaft  ahnlich  gewe- 
fen  wäre,    entdeckend     Ich  fand,   daf$  jedes   Gas 
jedes  andere  aus  dem  Waffer  entbindet,  pnd  umge- 
l^ehrt  von  demf^lben  entbunden  wird.  **) 

^)  Dafs  dijefes  nach  Henrys  Verfuchen ,   ( Annal.^ 
XX  ^   147  £1,)  in  fo  fern  nicht  ganz  der  Fall  war," 
als  Waffer  von  kphleiifaurem.  Gas,  (und  fo  auch 
SchwefelrWafferllpiFgas)  unter  dem  einfachen  tuft- 
drucke  etw^s  m.ehr  als   fein  eignes  Volumen  auf- 
nahm ,    C 1 00    Kubikzoll    Wg^ffer ,    1 08   Kubikzoll 
Oas;)   das   ift    ein   Argmnent,    deffen  lieh  fchon 
Berthollet  in  dexKAnn^ahn,  XX,  167,  |{egeit  die 
l^ehre  palto,ii^s  und    Henry 's   von   der  blofs 
mechapifchen  Verbindung  dei;'  C^asarten  mit  dem 
WalFer,  ynd  von  dem  Mangel  ^}er  Verwandtschaft' 
zwiCchen  beiden   b.ediept.     Qb  abei^  wohl*  Hen- 
ry's    Verfuche,   wie  er  fie   dort  S..  i5.2  und  i58 
erzählt  j^   (Genauigkeit  genug  für  dieses  ^^rgument 
hieben  fpjlten  ?  Qilberti. 

^*)  Die  neuen  Verfuche,  welche  wir  feitdem  den 
Herren  von  (fumboldt  u^d  Gay- Luffa e 
über  die  Natur  der  ^uft  verdanken,   Welche  man 
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Man  könnte  gegen  die  Lphre  von  der  Niclitgra- 
vitätion  der  Gasarten  ge^en  einander  einfwenden, 
dafs  ihr  zu  Folge  das  kohlenfaure  Gas  aus  Waffer, 
welches  damit  gefchwängert  ift,  an  der  offenen  Luft 
eben  fo  fchnell  als  unter  einem  leer  gepumpten  Re- 
cipienten  entweichen  niftfste.  Man  mufs  fich  indefs 
erinnern,  dafs  das  entweichende  Gas,  indem  es 
fich  mit  der  atmofph^rirchen  Luft  vermifcht,  ein  , 
koblenfaures  Gas  zwar  von  verminderter,  aber  doch 

; 

aus  dem  WafTer  durch  Kochen  und  durch  Auflö- 
fung  von  Salzen  erhält,  thun  dar,  dafs  das  Sauer- 
fiofFgas  durch  eine  gröfsere  -Kraft  als  das  Stickgas 
|m  Waffer  gefeffelt  und  zurück  gehalten  "wirJ; 
denn  die  Luft,  welche  man  aus  dem  Waffer  er- 
bält,  ift  reicher  an  SauerßofFgas  als  die  atmolphä- 
rifche  Luft,  und  die  letzten  Antheile  find  an  Sauer- 
ßoff  reicher  als  die  erften.  Diefes  beweift,  wenn 
nicht  eine  chemifche  Verwandtfchaft  der  Gasarten 
zum  Waffer,  wenigftens  eine  ihr  ähnliche  Capaci- 
t'dtSi>erfchiedenh€Lt  de*  Waffers  für  verfehle dene  Gas- 
arten.  Für  diefe  würde  auch  die  verfchiedene  Ab- 
forptionsmenge  der  Gasarten  durch  Waffer  bei  glei- 
chem Drucke  von  homogenem  Gas,  we  fie  Henry 
gefunden  hat,  fprechen.  Hrn.  v.  Humboldt's 
Gründe, ^(  ^/i«.,  XX,  idS,  )  für  die  Verwandtfchaft 
«wifchen  den  Gasarten  und  dem  Waffer,  und  die 
G.ünde  Dal  ton 's  und  Henry 's  für  das  Gegen- 
theil  liefsen  (ich  vielleicht  durch  die  Annahme  einer 
folchen  Capacitätsverfchiedenbeit  vereinigen,  ver- 
'wixh  man  anders  nicht  diefen  ganzen  Begriff  als 
eine  quaUtas  occulta^  d.  h.,  als  eine  Ablehnung 
"weiterer  £rklärung.  Gilbert.   " 
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imuieiT  DQcfa  vos  folchcr  Dichtigkeit  bildet^«  da&  e^ 
das  Entweichen  der  fernem  Antheile  behindert.  ♦) 
Altes,  wag  die  Luftpumpe  bewirkt,  ift,  dafs  fie 
dief^  j\tmofpbäre  forthebt,  fo  b^ld  fie  fich  enj^« 
bindete 

Es  giebt  verfchiedene  Tbatfachen,  die  fich  aus 
dkfer  Lehre  genügend  erklären  laden,  indefs  fie  mit 
jeffer  andörn  Hypothefe  unvereinbar  find.  Ich  er^ 
wähne  von  diefen  nur  einige  wenige^  da  die. Theo- 
rie durch'  Sie  felbft  alle  Erläuterungen  erhalten' 
wird,  die  nöthig  findj,  um  fie  feft  zu  begrOndtflUi. 

^rftens.  Ifi:  jedes  Gas  für  ein  anderes  (o  gut  ab 
ein  leerer  Raum,  fo  mnfs  ein  fchwereres  Gas  in  ei- 
nem  leichtern ^uch  ohpe  Schütteln  anzeigen,  und 
eben  fo  das  leichtere  in  ein6m  fchwerern  heraf)  ftei? 
gep.  Dafs  diefes  In  der  That  der  Fall  ift,  ^nd  dsis 
unter  Urnftändenji  die  für  ihre  Vermifchung  fehr 
ungünftig  find,  das  haben  Ihr«  eignen  Verfuch^ 
vollftändig  bewiefen. 

Zweiten^'  DiefeJBypptheJTe  eirklärt,  wie  Schwer 
felkali  der  ruhenden  Luft  den  Sauerf^off  entziehen 
kann,  und  das  gleichmäfsig,  es  befinde  fich  in  der 
Höhe  oder  am  Bpden  d^s  Recipienten,     Es  wirkt 

^)  Nach  Dalto  n  ift  auch  das  fremdartige  ^i^  dem 
entweichendent  dadurch  ein  Hindernif« ,  dafs  die 
Theilchen  deffelben  von  diefem,  gleich  harten  Kör*, 
pern,  aus  der  Stelle  getrieben  werden  müCfen. 

Gilbert. 
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nämlich  fo,  als  wäre  das  abforbhrte  Gas  allein  imRe« 
ciplenten  gegenwärtig. 

Driuensn  Sie  erklärt,,  warum  die  letzten  An- 
theile  atmofpbärifcher  Luft  aus  A^ra  Waffer  durch 
kohlenfaures  Gas  und  andere  verfchluckbare  Gas- 
arten  ausgetrieben  werden.  Denn  diefer  Gasartea 
wirken  wie  ein  leerer  Raum  für^die  im  Waffer  ent- 
haltene Luft:,  welche  defshaib  ihren  Platz  verlaffen 
mufs,  *~  Hierdurch  wird  auch  das  Problem  ge- 
löftj.  wie  es  anzufangen  fey,  irgend  eine  Gasart 
yoUÄödig  aus  dem  Waffer  auszutreiben.  Das  Waf* 
fer  mufs  zu  dem  Ende  mit  verfchiedenen  Antheilea 
^ines  völlig  reinen  Gas  anderer  Art  wiederhohlt  ge« 
jTchöttelt  werdeur 

Viertens^  Aus  diefem  Gefetze  folgt  auch  eine 
Methode,    wie  Waffer  ßch  im  Maximo  mit  irgend 

'r 

einer  Gasart  fchwängern  läfst.  Sind  Gas  und  Waffer 
vollkommen  rein  von  jedem  andern  Gas,  fo  bat  die- 
fes  keine  Schwierigkeit.  Schüttelt  man  aber  z,  B.  rei« 
»es  kQhlenfaures  Gas  mit  gewöhnlichem  Waffer,  "fo 
vrird  aus  diefem  atmofphärifche  Luft  ausgetrieben, 
welche  fich  mit  dem  kohletifauren  Gas  yermifchtund 
die  Dichtigkeit  deffelben  vermindert.  Um  diefes 
zu  verhinderö,  mufs  das  Waffer  hinter  einander 
njit  mehrern  Antheilen  von  möglichft  reinem  koh- 
'Jenfaurfen  Gas  gefchüttejt  werden,  und  der  letzte 
iinverfchluokte  Rackftand  mufs  bedeutend  grofs 
feyn,  damit  frenidartige  zufällig  beigemifchte  Gas- 
arten nur  in  geringem  Verhältniffe  gegen  das  koh- 
lenfaure  Gas  vorhanden  feyen. 
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Diefes  find  unftreitig  nur  einige  wenige  von  den 
Phänomenen,  die  fich  aus  Ihter  Theorie  mit  Glück 
erklären  laffen,  und  ich  erwarte  zuverfichtlich,  dafs 
manche  Thatfathen,  die  man  bis  jetzt  chemifchen 
Gründen  zufchrieb,  durch  Ihre  Entdeckungen  in 
das  Gebiet  der  mechaojfchen  Naturcrfcheinungen 
werden  zurück  geführt  werden. 


3. 

Einiges  aus  drei  Aif/fätzen  John  Gough*s  ge* 

gen  die  hehre  D  a  J  t  o  n '  s  von  gemlfchteri 

Gdsarterin 

Diefe  Auffätze  find  gefohrieben  zu  Middle- 
fhaw  den  i6ten  Julius,  den  aSften  Auguft  und, 
den  5ten  Sept.  i8o4>  ""^  finden  fich  in  Nichol* 
fön 's  Journal^  Vol.  g,  p.  243»  wod  Vol.  9,  p.  5^ 
vnd  p,  107. 

In  dem  ery^e/2  will  Goug^j  ausThatfachen  umi 
Gründen,  deren  fich  noch  kein  Phyfiker  oder  Me- 
teörolog  bedient  habe,  darthun,  dpls  eine  chemi« 
fche  Verbindung  der  atmofphärifchen  Luft  mit  dem 
Waffer  Statt  finde.  „Man  ftecke'S  fagt  er,  „einen 
trockenen  Cylinder  aus  poröfem  Holze  in  einen 
Cylinder  aus  ftarkcm  Glafe ,  in  den  er  gedrängt  hin- 
ein pafst,  und  giefse  VVaffer  in  das  GI9S.  Die  Tbeil- 
cben  des  Waffers  durchdringen  das  iioJz  pnd  ma" 
chen,  ^afs  es  auffcbwiJlt,  fo  dafs  das  GJa$  berftet, 
l^inige  Scbriftfteller  verficbern^  man  bab«  ficb  def« 
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felben  Kunftgriffs  bedient,  Vim  Felfen  zu  fprengen. 
Die  hewegende  Kraft,  die  fich  hier  äufsert,  kani^ 
nur  auf  Rechnung  einer  gegeofeitigen  Anziehung 
2\vifcben  dem  Holxe  und  dem  flaffigen  WaX£er  gep 
fcfarleben  werden.*' 

„Hängt  man  an   ein  Seil    oder   eine  Dar/nrei(e 
ein  fo  fchweres  Gewicht,  als  fie  nqr  zu  tragen  ve^^- 
mögen,    fo  wird  das  Gewicht  aufwärts  gezogen,    fo 
oft   Seil  oder  Darm  Feuchtigkeit  aus  der  Luft   an 
fich  ziehn,    dagegen  finken^    wenn  fie  an  Feuchtig- 
keit verlieren.      Das  beweift,    d^fs   der  atmofph|* 
rifche  Dunft  mächtig  von  trockenen  vegetabilifchen 
und  thierifchen  Fibern  angezogen    wird.      Folglich 
haben  diefe  Körper  ein^  grofse  Verw^ndtfchaft  zum 
Waffer,  -nicht  blofs,    wenn  es  in    flüffiger  Oeftalt 
"vorhanden,    fpadern  auch,    wenn    es  iri   der  Luft 
verbreitet  iftj    eine  Verwandtfchaft',    welqhe   man 
die  hygrome tri/che  Anziehung  nennen  könne.  **  -^^ 
„Diefe  Verfuche",   fährt  Herr  Gough  fort,  „ha- 
l)en    nicht   den    mjndeften  Anfprinch  stuf  Ne\iheit; 
aber  fie  find  die  Präliminarien  zu  einem  Schluffe> 
der  bei  der   zu    verJiandelnden    Frage    von   Wich- 
tigkeit ift.      Denn  Verwandtfghaft   ift  eine   fixir- 
te  Beziehung    von  Körpern,    welche    eine  Difpo- 
fition,  zu  coalefqiren,    in   denen,    die  fich  fo   auf 
einander  gegeöfe|tig  beziehen,    erzeugt,     Defshalb 
niufs,    fo  oft  als  Waffßr  mit  andern  Subftanzen  ver- 
bunden   wird,    die    Verbindung   permanent    feyn, 
wenn  fie  nicht  durch  eine  äufsere  Urfache  aufgeho- 
ben wird.  —  — '"      Der  Lef er  wird  hieran,  wenifi 
ich  nicht  irre,  genug  haben. 


) 
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Eint  dritte  Tbatfach^,  die  Herr  G.  apfahtt,  ift, 
dafs  ein  feuchter  Schwamm  einem  trockenen  einige 
Feuchtigkeit  abtritt,  worauf  ein  ^uftand  des  Gleich- 
gewichts entfteht.  —  Dafs  die  atmofphärifche  Luft 
daffelbe  Vermögen  der  hygrometrifchen  Anziehung 
befitze,  zeige  ßch  fo  wohl  daraus,  dafs  fie  manchen 
Salzen  ihr  Kryftallifations waffer  entzieht,  und  dafe 
der  Stand  der  Hygrometer  in  einerlei  Temperatur 
verfcbieden  ift;  als  daraus,  dafs  trockenes  Kali  aus 
der  Luft  Feuchtigkeit  anzieht,  während  ilüffiges  Ka-\ 
Ji  Feuchtigkeit  an  der  Luft  verliert.  —  Frage  mstü, 
welche  der  Gasarten,  aus  denen  die  Atmofphäre 
befteht,  fich  mit  Waffer  verbinde,  fo  antworte  er: 
die  atmofphärifche  Luft;  —  denn  die  atmofphäri« 
fche  Luft  fey  ein  homogenes  Ganzes»  Und 'dafür 
habe  er  zwei  Gründe:  , 

Erfiensy  weil  die. Atmofphäre  ohnedies  fchwer- 
lieh  durchfichtig  feyn  könnte.  Wäre  fie  eine  Maffe 
nicht  chemifch  verbundener  FlQffigkeiten' von  ver- 
fchiedenem  fpecififchen  Gewichte,  fo  würden  die 
Sonnenftrahlen  in  ihr  eine  fo  vielfache  Brechung  er« 
Jeiden,  dafs  völh'ge  Finfternifs,  oder  höchftenjs  eia 
fchwaches  Zwielicht  auf  der  Erde  herrfchen  würde. 

Zweitens  9  bei  gleicher  Elafti  ei  tat  ift  Sauerftoff- 
gas  fpecififch  fchwerer,  alfo  auch  dichter  als  Stick- 
gas, und  aus  diefem  Grunde  mufs  der  Schall  im 
Sauerftoffgas  fich  langfamer  als  im  Stickgas  verbrei- 
ten. Beftünde  folglich  unfi*e  Atmofphäre  aus  zwei 
von  einander  unabhängigen  Maffen  diefer  Gasarten, 
deren  eine  durch  die  andera^verbreitet  wäte^  Ic^ 
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Worden  wir  jeden  momentaaen  Schall,  der  in  hia^ 
Jängßcher  Entfernung  vom  Obre  entftönde,  dop* 
pelt  bören^  frfliier  dqrcb  das  Medium  des  Stickgas^ 
fpäter  durcb  das  des  Sauerftoffgas.  Ein  Schal]  von 
der  kurzeften  Dauer  wird  indefs  in  den  grö£sten 
Entfernungen  nicht  verdoppelt;  folglich  ift  die  atr 
inofpbärifche  Luft  als  Medium  der  Schallfortpfiail-: 
Zung  homogen.  ♦) 

„Was  die  eigentbOmliche  Natur  diefes  Gas  be«. 
treffe,  fo  fey  das'*,  meint  Herr  Goughi  „eine 
fchwierigeUnterfuchung  bei  dem  jetzfgen  unordent« 
liehen  Zuftande  der  Chemie,  da  die  vielen  neuen  Sti- 
chen j  die  der  Galvanismus  täglich  zum  Vprfchein 
bringe,  die  herrfchende  Theorie  umzuftpfsen  dror 
he;^'  —  eine  fehr  bequeme  Zuflucht,  um  Unwif- 
fenheit  in  der  Chemie  zu  bemänteln,  auf  die  raan^^ 
wie  man  jieht,  nicht  blofs  in  Deuffchl^nd  gekom-; 
inen  jft  „Da  indefs",  meint  Herr  Gough,  „in 
der  Zeit  wiffenfchaftlicher  Anarchie  eine  Verfchie- 
denheit  von  Meinungen  ihren  Nutzen  habe,  fo  woli 
Je- er  eine  i^yppthefe  über  die  Befchaffenheit  der  atr 
wofphärifchen  Luft  wagen/^ 

Diefe  Hypothefe  ift:  die  atmofphärifcbe  Luft 
jpöge  wohl  eine  cbpmifcbe  Verbindung  feyn ,   „und 

^)  DieCe  beiden  Gründe  Ande  ich  voii  den  I^reiten- 
den  Parteien  im  Fojgepdeii  nicht  weiter  berührt  ;> 
Dal  ton  übergeht  üie  in  feinen  Antworten,  und 
G  Q  u  g  h  kommt  auf  iie  nicht  wieder  zqrück.  Und 
doch  feheinen  fie  einer  weitern  Erörterung  wertb 
»U  feyn.  Gilbert* 
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2iir  Balis  das  Stickgas  haben  >  mit  döin  iicli  die  pö»« 
fitive  Energie  der  galvani'fchen  Säule,  zugleich  mit 
Waffer,  doch  auf  «ine  Art  verbunden  habe ^  welche 
diefe  Verbindung  vom  oxydirten  Stickgas  liqter- 
fcheide."  Was  Herr  Gough  .fich  alles  noch  für 
^  Wunderdinge  denkt^  die  mit  einem  folcheti  Wefen 
Vorgehen  könnten,  wird  mir  der  Lefer,hier  ferner 
tu  berichten ,  ^rlaffen^ 


0 
„Ich  habe  v6rfucht*V  fo  fängt  der  zweite  Ju/^ 

fatt  anj  „die  cheraifchö  Verbindung  von  Waffer 
Und  Luft,  und  dieHdmögendtät  des  ätmöfphärifchea 
Gas  zu  vertheidigeö*  Der*  Verfolg  der  Ünterfu- 
chung  zwingt  mich^  einen  offenen  Angriff  auf  mei* 
tien  Freüiid^  Herrn  Dalton,  libd  auf  feinen  Neu** 
BekehiCt^n  Hrn*  Henry  zu  machen.*^  ,— *  — * 

Heri*  Goügh  bemerkt  nun  zuerft^  Dalton^S 
Meirturigen  Würden  fehl*  mit  Unrecht  unter  dem  Ti- 
tel einer  mechänlfchen  Theori^^  die  fich  auf  chemi^ 
fcheFactd  gründe^  in  das  Publicum  gebracht»  AI* 
lesMechanifche  muffe  {jch  durch  mathematifche  Ba« 
Weife  aus  Newtoii's  Definitionen*  und  Gefetze 
dei"  Bewegung  ableiten  laffen«  Dalton  habe  nicht 
Verfucht^  feine  neuen  Ideen  durch  Hülfe  der  Ma-* 
thematik  zu  begründen,  und  daher  verdieile  feine 
Lehrfe  nui*  den  Namea  einei*  Hypothefe*  Und  diefe 
1[Iyipothefe  i^erde^  wie  er  glaube  ^  gerade  durch 
Mathematik  umgeworfen«  Denn  er  habe  verfucht^ 
das  Trugerifche  derfelben  aus  mathematiüchen  Grüti^ 
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den  in.  einer  Abhandlung  darzuthun,   welche,   er 

I 

im  näcbften  Bande  der  Manchefter  Memoirs  ab- 
gedruckt zu  fehen  hoffe,  wenn  anders  das  Urtbeil, 
ob  fie  das  verdiene,  einem  Mathematiker  werde  Ober- 
laffen  werden,  als  für  den  es  allein  gehöre.  „Die- 
fen  Mahger eines  geometrifchen  ßeweifes  überfieht 
der. Chemiker,  weil  mein  Freund  ihn  fciieinbar 
durch  eine  Menge  von  Probabiiitäten  von  experi- 
mentaler. Natur  ergänzt  hat;'  doch  kaum  ift  es  nö- 
thig,  ihn  oder  die  Lefer  zu  erinnern,  dafs  eine  My- 
riade folcher  Beweisgründe  eine  Lehre  nicht  zu 
halten  vermag,  wenn  fie  mit  den  Principien  derMe* 
chanik  im  Widerftreite  ilt." 

„Die  beiden  leitenden  Principe,"  fährt  Herr 
Cough  fort,  „welche  aus  diefen  Probabiiitäten 
abgeleitet  werden  und  die  Grundl'teine  der  Hypo- 
thefe  ausmachen ,  find ,  nach  Herrn  Henry,  dafs 
vermifchte  Gasarten  fich  einander  wetler  anziehen, 
noch  abftofsen  ,  und  dafs  jedes  Gas  für  jedes  andere 
Gas  ein  leerer  Raum  ift."  Die  Schlaffe  aus  diefen 
Prämiffen  verleiten  Herrn  Dalton,  die  Erde  mit 
einer  unabhängigen  AtmoTpliäre  von  Dampf  zu  um- 
geben, von  der  er  (Cough)  in  dem  oben  erwähn- 
ten Effay  dargethan  habe ,  dafs  fie  eine  mechanifche 
Unmöglichkeit  fey.  —  —  Dalton  habe  fein 
Raifonnement  zu  früh  abgebrochen;  wäre  er  in  fei- 
nen Schlöffen  weiter  gegangen,  fo  würde  er  wahr- 
genommen haben,  dafs  feine  Hypothefe  mit  den 
Naturerfcheinuugen  nicht  beftehe«  Diefes  wolle  er 
4iun  ergänzen* 
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KönntB  nämlich,  'wie  Daltoti   annimmt,   ein 
Dampfth6ilchen  frei  und  ungeftört  durch  die  Luh 
hindurch  gehen ,    fo  könne  das  auch   ein  zweites, 
welches,  dfemfelben  in  irgend  einer  gegebenen  Ent- 
fernung folge,  und  fo  fort.     Alfo  müfsten  in  jedem 
lenkrechten  Porhs  der  AtmbfphäYe  eine  Ueihe  fol- 
TjherTheilchen  von  der  Dichtigkeit  des  VVaffers  auf- 
Ttei^en   können;   und  wirklich   auffteigen,    da'  auf 
jeder  Wäfferfläche  det  Luftdruck  eine  Kraft  ausübe^ 
Welche  dlefes  zu  bewirken,  ausreiche.      Hiernach 
Virürde  alfo  aü$  Dalton*s  VorftellungfoJgen,  dafs 
die  liurt  eine  Art  voÄ  fchwerem  Stempel  fey,  der  itt 
allen  Richtungen  mit  Poren  von  leichtem  Durch- 
gange durchbohrt  ift,    welche  durch  Scheidewände, 
die  das  Waffer  nicht  zu  dürchdring^en  vermag,   vp^i 
einander  getrennt  find.     Bei  einer  folchen  Structur 
des  atmofphärifchen  Gas  mdfste,  meint  Hr.  Cough, 
der  Gasftempel  das  Waffer  längs  der  undurchdring- 
liehen  Scheidewände  feiner   fenkrechten  Poren  in 
die  Höhe,   und  das  Waffer  oben  zu  den  Poren  her- 
aus treiben,   folglich  Waffer  ftets  einen  zweifochen 
Verluft,    durch    Verdunftang     und     durch     diefes 
Durchfickern,  erleiden.  In  der  Natur  fey  aberniohts 
von  diefer  Art  wahrzunehmen.     Folglich  ipüffe  die 
Luft    undurchdringlich    fijr    die    BeftandtheiJe    des 
Waffers  feyn,   wenn  es  nicht  bis  zur  Siedehitze  er- 
wärmt werde.  . 

Herr  Cough  vvill  aütt  „die  wahre  Theorie 
für  die  Beziehung  folcher  Oasarten  auf  einander, 
die  fich  gegenfeitig  weder  anziehn  noch  abftofs^n, 


\ 
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aufftellen."     „Wenrt  zwei  folcfae  Gasarten",    fagt 
er,  ,,  In  Berührung  kommen,  fo  wenfenTheilchen 
von  beiden  durch  jede  kleine  Kraft  getrennt,  und 
in  die  Subftanz  der  andern  eingewickelt.     So  wer- 
den  die  beiden  Flüffigkeiten  in  Stucke  gebrochen, 
(broken  to  piecesH )    und  zu  einer  Maffe  gemengt, 
deren  heterogene  TheiLchen  fich  ohneVermittelung 
chemifcher  Kräfte  nicht  trennen  laffen^    weil  die 
Fragmente  jedes  Gas  durch  ihre  gegenfeitige  Repulr 
iion  gehindert  werden,    fich  wieder  mit  einandet 
zu  verbinden*     Di^e  heterogenen  Theile  einer  fol- 
chen  Mengung  aufsern  ihre  Kraft  in  vollkommener 
Vereinigung,  u.  f*  w.,  u.  f.  w. "  —  Ich  glaube,  da(s 
der  Lefer  an  diefem  Anfange  der  Theorie  genug  ha* 
ben ,  und  kein  »Verlangen  tragen  werde »  fich  noch 
durch  eine  lange  Erklärung  des  von  Henry  aufge- 
fundenen Gefetzes  für  die  Abforption    gemischter 
Gasarten  im  Waff er,  nach  diefer  Theorie  durchzu- 
arbeiten, in  der  von  einer  divißon  of  the ^jurface 
hetween  thetwo  mediums,    itito   compartuients   of 
'eafy  transinijjion  and  impenecrable  pointS,  von  dem 
Durchgange   der    Gastheile   tlirough  the  compart* 
ments  of  eafy  tratismifßon  by  the  ßighteft   a^ha* 
tion^j  u*  d.  ra.  die  Rede  ift.     Wenn  Herr  Gough 
behauptet,  dies  fey  a  general  propofitioTtj  which  ex* 
plai/is  a  variety  of  appearances  ^    by  well   known 
principles  of  ntechanics  y   fo  ift  eS  wohl  niemanden 
zu  verdenken,    wenn  er  feinen  vielen  Berufungen 
ftuf  diefe  principles  inicht  recht  traut« 

■*.**• 

In 
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In  feinem  dritten  Aiiffatze  will  Herr  Gough 
aus  dem  fpecififchen  Gewichte  der  atmofphärifchen 
Luft^des  Sau^rftoffgas  und  des  Stickgas  den  Beweis 
fahren,  dafs  jene  keine  blofse  Mengung  diefer  bei- 
den Gasarten,  fondern  eine  chemifche  Verbindung 
derfelben  fey.  Diefes  führt  er  mit  kaum  zu  erdulr 
dender  Weitfchweifigkeit  auf  vielen  Seiten  aus;  und 
doch  ift  diefes  fein  ganzes  Argument  nichts  j|ls  eine^ 
Seifenblafe,  wie  Dal  ton  in  einem  der  folgenden 
Auffätze  fehr  gut  zeigt.  Daher  von  diefem  Auf* 
fatze  nichts  mehr. 


4. 

Bemerkungen  über  den  Angriff  des  Hrn.  Gough 
avf  die  Lehre  von  gemifchten.  Gasarten,  . 

von  John    Dal  ton. 

Mancheller .  den  8ten  Sepc  1804;  *) 

Nach  der  furchtbajren  Art,   mit  welcher  Herr 
Gough  feinen  Angriff  gegen  mich  eröffnet,  mu{s>- . 
ie  ich  erwarten ,  er  führe  ein  Heer  von  Thatfacfien- 
und  von  Beweifen  mit  fich;   die  Thatfachen  beHält 
er  indefs  weislich  im  Rückbalte,  und,  wie  es  fcheint, 
auch  gröfsten  Theils  AieBeweife;    denn  die,   wet* 
•  che  bis  jetzt  zum  Vorfchein  gekommen  find,   hai* 
ben  kaum  Stärke  genug,   um  zbr  Gegenwehr  zu 
reizen. 

■ 

*)    Nicholfon's   Journal^    Vol.  9,  p.  89  f. 

^Gilbert. 

Annal.  d.  Phyük.  £.  ai.  St.  4.  J.  1805.  St.  la.        Dd 


[   4io    5 

Herrn  Gough*s  erhes  Argument  ih^  da  Es  die 
Sache,  über  welche  geftritten  wircf,  vielmehr  eine, 
llypothefe  als  eine  Theorie^  zu,  nennen  fey.  Dar* 
Ober  zu  ftreiten ,  ift  der  Mühe  nicht  werth. 

Herrn  G  o  u  gh  *  s  zweites  Argument  lautet :  die 
Hypothefe  fey  keine  mechamfche.  Da  diefes  fich 
aber»  wie  es  fcheint,  nicht  anders  als  durch  eine 
tnatbematifche  Unterfuchung  darthun  läfst>  ^velche 
viel  länger  werden  mufs,  als  ein  gewöhnficher  Brief, 
fo  wird  die  phyfikalifche  Welt  fchon  fo  lange  war« 
ten  muffen,  bis  diefe  Unterfuchüng  auf  gehörige 
Weife  erfcheipt.  Ich  follte  daher  fflr  jetzt  keine 
,  Bemerkung  hierüber  einweben ,  da  man  eine  nicht 
minder  lange  und  abftrufe  Vertheidigung  verlangen 
liiöchte.  Doch  da  ich  glaube,  dafs  die  Mathematik 
mit  der  Sache  nichts  zu  thun  hat,  und  dafs  «rlles, 
was  fich  aus  Principien^  der  Mechanik  wirklich  für 
oder  gegen  die  Hypothefe  lagen  läfst,  in  einem  ein« 
zigen  kurzen  Paragraphen  zufammen  gefafst  werden 
kann,  fo  will  ich  diefes  Argument  hier  erörtern. 

* 

Sauerftofi^gas  ftöfst  ]}lo{s  SauerftofFgas,  nicht 
Stickgas  zurück  j  dies  ift  ein  Poftulat.  Wird  das 
zugegeben,  fo  folgt,  dafs  i  Maafs  Sauerftoffgas, 
welches  zu  i  Maafs  Stickgas  gebracht  wird ,  weil  es 
diefes  porös  findet,  in  die  Poren  deffßlben  eindrin- 
gen mul^,  und  fo  umgekehrt^  bis  die  beiden  Gasar- 
ten, deren  jede  für  fich  durch  die  Poren  der  andern 
fich  verbreitet,  zuletzt  in  ein  gänzliches  Gleichge- 
wicht kommen,   und  dann  auf  alle  umgebende  Kör- 
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per  mit  gleicher  Kraft  drflcken,  auf  einander  felbft. 
aber  keinen  Druck  weiter  ausüben.  Diefe  Folgt« 
xung  iftfoklar»  liegt  fo  nahe»  und  fcbliefst  fo  we- 
nig irgend  eine  nfiechanifche  Betrachtung  in  fich^ 
dafs  man  es  mit  Recht  wflrde  getadelt  haben,  wenn 

# 

ich  meine  Lefer  mit  mathematifchen  Beweifen  hat« 
te  infultiren  wolleii.  Eben  fo  gut  hätte  ich  un« 
ternehmen  können,  aus  Euklid 's  Elementen  ei« 
J3em  Landöitinne  2u  beweifen,  daCs,  wenn  er  eva 
Sieb  über  feinen  Schornfteip  fteÜt,  derRauchim* 
mer  noch«,  doch  mit  Unterbrechung,  entweichen 
oder  einem  Chemiker,  dafs  ein  luftleerer  Recipient» 
in  den  er  ein  Loch  bohrt»  fehr  bald  mit  Luft  ange* 
fallt  feyn  werde«     , 

•  ■ »    I  •% •      'i 
Es  dünkt  Herrn  Cough  wundervoll,  dafs  der 
Druök  der  Dampf  «-Atmofphäre  hinreichen  foll,  dad 
Entweichen  des  Oceans  iu  die  Atmofphäre  zu  hin«, 
dern ;  aber  gerade  fo  verhindert  der'Druck  de5t  Waf-*  * 
ferdampfes  in  eidem  ausgepumpten  Recipienten  auf  • 
das  Waffer  in  einer  Schale,  dafs  das  Waffer  nicht 
aus  diefer  Schale  entweich t^     Er  will  die  Unmög-» 
lichkeit  einer  wäfferigenAtmofjphäre  darthun;  aber 
ftatt  deffen  beweift  er,   es  fey  unmöglich i  dafs  i>- 
gend  eine  Atmofphäre  auf  Waffer  drücken   köhHe^  ' 
ohne  zugleich  das  Waffer  in  ihren  Poren  heriiuf  %m 
treiben.     Glücklicher  Weife  unterftützeUi  wie  Hr« 
Oough  bemerkt,   die  Faetä  nicht  diefen  SchludSi} 
und  defshalb  ti^igt  der  ftrenge  geführte  Beweis«  dafd 
die  angenommeneti  Data  tiicht  .richtig  find»     ÜeA  ^ 


fibch  ift  dlitt  ürrterfucVti^g  diefeüGegenftahdeswitilib 
tfg^  fchöii  länger  als  feib^ihem  Jahire  habe  ich  in 
Herrn  Oough  gediruttgen;  feine  Aufm^ricfarakeit 
dAtäisiftvL  wenden  >  und  Mne  Auflöfung  der'  Schwie- 
rigkeit zu  verrüchen^  welbtie  alle  ThebHeen  der 
Atniofphare  trifft  ( perpUx&if ) ,'  und  das  that  ich 
um  fo  liebef  >  da  ich  ibto  fOr  ^ine  MaWri^ttinf^i;  Art^ 
Sft  welcher  Mathematik  der  Käturiehk*e  tu  Hülfe 
kbmmfen  mttft,  wohl  geeignet  hielt.  tDiefer  Gegen« 
ftiftrt  ift,  fö  viel  ich  weif«,  tidch  nie  4interfucht 
'wörd^h;  ich- habe  einen  Vferfüch  damit  gewagt, 
ihn  aber  nech  nicht  bekannt  gemacht,  aufser  in  ei» 
net  Vorfeföttg  im  vergatTgeae^  VITinter;  doch  werde 
ich  immer  noch  fehr  froh  feyn,  wenn  ich  hierbei 

fremde  Hülfe  finden  follte« 

•  ■->■■•■  ■         .  . 

t 

r 

Wir  woUen  annehmet!,  in  der  unterfteA  Schicht 
einer   auf  Waffer   ruhenden    Atmofphäre    befinde 
fich   ein  Theil    Gäs  für   hundert  Theile    Waffer, 
(welches  ungefähr  der  Fall   feyn  dürfte,    da  ihre 
Hichtlgkeiten   im  Verhäitniffe  von  ungefähr   i   zu 
looo  fteben. )     Di^  trage  ift  nun :   Wie  verbreitet 
die  Luft  ihren  Druck'  glfeicbmä£sig. Über  alle  hun- 
dert Theilchen  Waffer,   fo  dafs  keine-  Säulen ,  aus 
Waffertheilen  beftehetid,  indie  Zwifobenrätime  der 
Atröofphärfe,   wegen  d'er  Ungleichheit  de^  Drucks, 
hinauf  getrieben   werden  ?     Wenn  Herir^  G  o  u  gh 
di?efes,  es  fey  aus  feiner'rreüen,.  oder  aus  irgend  ei- 
ner andern  Theorie,  erklaren  will,   fo  mache  ich 
mich  anheifchigy    alle  Schwierigkeiten  forbsurau* 
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^en ,  welche  meine  Hypothefe  aus  diefem  Grunde 
noch  hat.  *)  ^ 

Herf  Cough  vermifst  einen  ftrengen  Beweis 
des  Satzds ,  dafs  eiti  Oas  für  die  Bewegung  eines  an* 
dern  ein  Hindernifs  fey,  dafs  aber  zwei  folche  Flof- 
figkeiten  endUch  ihr  geg^nfeit|ges  Hindernifs  über- 
wältigen, und  denfelbeü  Raum  in  einem  Zuftande 
vollkommener  Unabhängigkeit  eijaiehmen  können. 
Niemand,  der  mit  dem  experimentalen  Theile  der 
pneumatifchen  Chemie  bekannt  ift,  kann  einen  Be* 
weiis  diefer  Thatfacheh  verlangen ,  weil  fie  ihm  täg- 
lich vorkommen.  ,  Man  nehme  zwei  Flafchen,   die 

verfchiedene  Gasarten  enthalten,  und  halte  dieMün- 

■  ••••■••»         « 

^)  Sollte  diefe  Schwierigkeit  nicht  blofs  aus  der  Art 
entfpringen,  wie  Hr.  Dal  ton  lieh  die  permanent 
elaftifchen  Fluliigkeiten  denkt,  nämlich  jede  als  ein 
Syfiem  von  Punkten  (Atomen),  denen  eine  bis  auf 
^  kleine  Entfernungen  wirkende  zuriick  fiofsende 
Kraft  einwohnt,  und  die  daher  zwifchen  üoh  lau- 
ter  leeren  Raum  (Poren)  haben  würden,  wenn 
nicht  fremdartige  eiaßifche  FlüfGgkeiten  lieh  in  die- 
fem leeren  Räume  ausbreiteten?  Gehört  aber  nicht 
die  matenelle  Urfache  der  Wärme^'  (denke  man 
fich  darunter  eine\ Materie  eigner  Art,  oder  einen 
beßimmten  ZuAand  des  Materiellen,)   nach  allen 

• 

unfern  Erfahrungen  wefentlich  zum  Beßehen  eines 
Gas?  Und  mufs  daher  nicht  noth  wendig  auf  fie  b^i 
allen  Theorieen  Rückficht  genommen  werden,  die 
irgend  etwas  auf  die  innere  Natur  des  Gaszuüan- 
des  bauen  wollen?  Dächten  wir  uns  z.B.  jede  Gas- 
art als  «in  Syfiem  von  Pmikten,  deren  jeder  mit 


»  / 


/ 
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*  düng  der  einen  tinter  die  der  andern  wenige  Augen- 
blicke;  nimmt  man  fie  wieder  fort,  fo  findet  fich 
das  Gas ^in  jeder  nur  fehr  wenig  verändert-  Das  rft 
.ein  'ganz  unlaugbarer  Beweis,  dab  die  Gasarten  ge- 
gehfeitig  in  ihrer  Bewegung  einander  hindern;  denn 
in  einen  völlig  leeren  Raum  dringt  die  Luft/^augen- 
blicklich  hinein.  Man  laffe  nun  die  Flafchen  einige 
Minuten  lang  mit  einander  in  Verbindung;  und  nun 
.  findet  fiqh,  daCs  fie  beide  Gasarten  in  gleichem  Ver* 

* 

bältniffe  enthalten,  und  diefer  Zuftand  dauert  im- 
mer fort^  fo  lange  man  auch  äine  unter  der  an* 
d^rn  erhält.  Dafs  dann  die  ojne  unabhängig  von 
iler  andern  ift,    beweifet  der  XJmftand  genügend, 

einer  Atmofphäre  von 'WärmelloiF  von  einer  gewif- 
fen  Inteniität  umgeben  ift,  die  an  ihn  durch  eine 
Kraft  gebunden  iß,  w^elche  nach  irgend  einem  Ge- 
fetze mit  der  Entfernung  abnimmt,  und  dächten 
wir  uns  tropfbare  Flüffigkeiten  dem  entfprechend, 
fo  wurde  jene  Schwierigkeit,  wie  es  mir  fcheinf, 
fortfallen ,  da  dann  durch  dTe  fich  berührenden 
WärmeßofHpbären  gleicher  Druck  auf  alle  Punkte 
in  der  Schicht  der  Berührung  mit  dem  WaCfer  be- 
wirkt werden  würden  Die  WärmeßoHTphären 
müßten  .zwar  die  Verbreitung  zweier  heterogener 
Gasarton  durch  einander  erfchweren;  wenn  fich 
aber  nur  die  homogenen^  nicht  die  heterogenen 
Gaspunkte  abßiefsen,  fo  vi^ürde  cjeffen  ungeachtet^ 
fb  vielich  einCehe,  alles  fo  ziemlich  nach  Dal- 
ton^s  Vorßellunjgsart  vor  fich  gehen,  und  in  fo 
fern  feine  Theorie,  mit  einer  kleinen  Modificatioiii 
•ufrecbt  erhalten  w(irdfM9u  Giliairtm 
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dafs  eine  Materie',  welche  Verwaniltfchaft  zu  der 
einen  der  beiden  Gasärten  hat,  und  nicht  zu  der 
andern,  jene  der  Mifchung  ganz  und  gar  entzieht. 

Herr    Gough    fchreitet  nun  zu    einer   neuen 
TTieorUf  gemifchter  Gasarten.      Er  trat  zu  Anfan- 
ge diefes  Streites  auf,   um  die  alte  Lehre  von  der 
Auflöfung  des  Waffers  in  der  Luft  und  der  Homo* 
geneität  der   Atmofphäre   als   vollkommen   zurei- 
chend zu  vertheidigen  y   und  die  neue  Lehre  anzu* 
greifen,  weiche  von  chemifcher  Verwandtfchaft  in 
diefen  Fällen  nichts  wifTen  will,   und  als  Grund« 
und  untejfcheidende  Maxime  annimmt,    dafs   ge- 
mifchte  Gasarten  einander  weder  anziehn  noch  ab- 
ftofsen.      Ich  war  daher  nicht  wenig  verwundert, 
dafs  er  im  Weitergehen  eine  neue  Theorie  für  nö* 
thig  hält;    und  meine  Verwunderung  wutde  zum 
Erftaunen,  als  ich  fand;  darfs  er  die  Exiftenz  gewif- 
fer  Gasarten,  die  fich  weder  zurück  ftofsen  noch  an- 
ziehen, als  ausgemacht  annimmt.    Das  einzige,  was 
ich  vondiefer  plötzlichen  Revolution  klar  einfehe, 
ift,    diafe  Herr   Goqgh   die  Ausdrücke :    Theorie 
und  Hypothefe i  in  einem  entgegen  gefetzten  Sinne 
gebraucht,  als  es  die  Phyfiker  thun.     Als  ich  meine 
Hrpothefe,  (wie  er  fie  genannt  haben  will,)   auf- 
ftellte,   erfchien  fie  mit  einem  grofsen  Gefolge  von 
Thatfachen,  den  Refultaten  langer  und  forgfältiger  \ 
Unterfuchungen,  deren  keines,   fo  viel  ich  weifs^ 
feitdem  angefochten   worden  ift:    ich  meine    das, 
worauf  Herr   Gough,  „als  auf  eine  Anzahl  von 
Probabilitäten  experimentaler  Natur  ^^    hindei^tet» 
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Hettn  Cough 's  Theorie  dagegen  wird  ohne  eine 
einzige  Thatfache,  die  fie  unterftützte ,  vorge- 
bracht, blofs  damit  man  verfüche»  wie  weit  lie  mit 
fchon  bekannten  Thatfacben  überein  ftimme*.  Ich 
yerlaffe  Herrn  Cough  beim  Entwickeln  feiner 
Theorie,  die  ich  frei  bekenne  nicht  zu  verfteheo, 
und  komme  zu  feineit  Schhifsbemerkungen  über  das 
Cefetz  der  Verwandtfchaft,  welches  Waffer  mit  den 
verfchiedenen  Gasarten  verbinden  fpll. 

Sauffftre,  auf  den  fich  Herr  Cough  beruft,  - 
belehrt  uns  im  neunten  Kapitel  feines  zweiten  Ver- 
fuchv  über  die  Hygrometrie,    dafs  das  Außöfungs^ 
^  vermögen  der   atmofphärifchen  Luft,    d«s  kohlen« 
fauren  Cas  und  des  Wafferftoffgas  g^nz  gleich  ift, 
.fo  weit  feine  Verfüche  nur  reichen.     Die  Refuitate 
von  K 1  r  w  a  n '  s  Verfuchen  find  mir  nicht  bekannt. 
Clement    und   DesormBS   haben    deutlich   ge- 
zeigt, ^Annalen^  yMly    i44>)    dafs  alle  Casarten 
unter  gleichen.  Urpftänden  gleiche  Mengen  von  Waf- 
fer)  Alkohol  und  Aether  in  fich  aufnehmen,   und 
ich,  glaube  dargethan  zu  haben,  dafs  diefe  Mengen 
genau  fo  grofs  als  die  find,  welche  ejne  torricelli** 
fche   Leere  von   derfelben   Gapacität   in  fich   auf- 
nimmt-    Schwerlich  möchte  daher  irgend  jemand 
es  auf  Herrn   Cough 's   Ermunterung  unterneh- 
men wollen,  die  Verfchiedenheiten  in  der  Verwandt- 
fchaft der  Casarten  zum  Waffer  aufzufuchen,  da  es 
nicht  eipmahl  ein  einziges  Factum  giQbt,   das   über- 
haupt  irgend  eine  Verwandtfchaft  in  allen  diefen 
.FäUen  .cUnhäte,        .  ' 
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Replik  Gough's^ 

Sie  findet  fich  in  Nicholfon's  Journ.,  Vol.  9» 
pag.  160,  und  ift  gefchrleben  zu  Middlefhaw  den 
i6ten  October  1804.  Herr  Gough  beklagt  lieh 
in  ihr  über  den  bittern  und  fpöttifchen  Ton  Dal- 
ton*s,  und  über  die  zu  leichte  Art,  wie  er  fich 
vertb eidigt  habe,  und  entgegnet  ihm : 

Dafe  ein  Gas  porös  fey ,  fey  ein  zweites  Pofiw 
laty  welches  Dalton  annehme;  denn  daraus,  dafs 
ein  Körper  if  einen  andern  B  abftofse^  folge  nlcht,i 
dafs  er  nothwendig  porös  fey; 

Hr.  Dalton  rede  von  Sauerftoffgas  und  Stick- 
gas in  feiner  Antwort,   er  aber  habe  die  Unrichtig- 
keit diefes  zweiten  und  wefeotlichen  Poftulats  da- 
durch darzutbun  gefucht,   dafs  er^Rlfelben  Eigen- 
fchaften  dem  Wafferdunfte  und  den  permanenten 
Gasarten  der  Atmofphäre  beilege.      Es  fey  darauf 
angekommen,    dafs  Herr   Dalton   feilte  Dampf - 
Atmofphäre  vertheidige.     Herr   DaltoYi   komme 
febr  fbhnell  zu  dem  i'onderbaren  Schluffe,  dafs,  ob- 
gleich  der  Beweis  feines,  (Gough*s,)  Satzes  von 
Luft  und  Dampf  ftrenge  fey,   doch  die  vorläufigen 
Data  nicht  richtig  angenommen  find.  Nun  fey  eS'das 
aber  gerade  gewefen ,  was  er  habe  darthun  wollen  ( 
Dalton:'s   zweites  PoCtulat  fey  nämlich  eins  di|r 
unrichtigen  Data.     Alle  andern  Data  feyen   Dal- 
ton's  eigne  bis  auf  diefes.     Könne  Dalton  jenes 
Raifonnement  nicht  widerlegen,   fo  nehme  es  ihm 
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offenbar  feine  Atmofphäre  von  freiem  Dampfe,  in- 
dem es  die  Abfiirdjtät  feines  zweiten  Poftulats  im 
$*alie  von  Luft  und  Waffer  darthue«     Diefelbe  Be- 

■ 

tnerkung  laffe  fich  auf  alle  Gasarten  ausdehnen ,  die 
vom*  Waffer  nicht  abforbirt  werden ,  da  keins  der* 
felben  Waffer >  auf  das  es  drückt,  in  feinen  Po- 
ren herauf  treibe.  Doch  fcheine  Herr  Dal  ton 
Überhaupt  nicht  diefen  feinen  Beweis  zu  ver- 
fteben  (!)'——  — 

Herr  Dal  ton  fagt,  ihm  fey  kein  Factum 
bekannt,  welches  dem  widerfpräche,  was  er, 
(Cough,)  feine  experimentalenP^obabllität^n nen- 
ne. Er  wolle  ihm  zwei  folche  mittheilen,  die  er 
verfuchen  mdge  mit  feiner  Hypothefe  einer  wäfler;- 
gen  Atmofphäre  zu  reimen. 

Das  er/^tffi(ctum  ift,  dafs  Kirwan  bei  feinen 
ftatifchen  Verfuchen  mit  Luft  beftandig  ein  gege- 
^■benes  Luftvolumen  unter  übrigens  gleichen  Umftän- 
den  leichter  fand,  wenn  Säuffüre's  Hygrome- 
ter auf  go^ftand,  als  wenn  die  Atmofphäre  weni- 
ger feucht  war.  Nun  aber  wiege,  nach  D alt  o  n  's 
Hypothefe,  die  Luft  an  fioh  immer  gleich  viel,  fie 
Tey  feucht  oder  trocken ,  da  fie  in  beiden  Fällen  un- 
ter übrigens  gleichen  Umftänden  gleich  dicht  fey. 
Folglich  hätte  das  Gewicht  des  Dampfs  mit  der  Men<> 
go  und  Dichtigkeit  deffelben  abgenommen«     ' 

Das  :s^2£;e;^e  Factum  beftebt  in  folgendem,    von 
Herrn  Gough  angeftellten  Verfuchö:  £rf teilte  ei- 


I  - 
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nc  feuchte  Flafche,  die  7794  Grains  Waffer  von 
59®  F.  Wärme  fa&te,  aufrecht  in  Waffer i  .deffen 
Temperatur  1126^  ?ahr.  betrug.  Nach  2  Minuten 
brachte  er  üe  umgekehrt  in  kaltes  Waffer,  indem 
er  den  Hals  mit  der  Hand  zuhielt.  Als  fie  wieder 
.bis  auf  59^  erkältet  war,  enthielt  fie  nur  noch  pijfi 
von  den  vorigen  7794  Theilen  Luft.  -^  Das,  meint 
er,  fey  ganz  unerklärbar  aus .  Dalton's  Lehris» 
da  fo  viel  trockene  Luft  bis  126^  erwärmt  nur  ei^ 
neu  Raum  von  699a  Theilen  eingenommen  haben 
.würde;  alfo  die  Anwefeabeit  von  Feuchtigkeit  das 
Volumen  derfelben  vergröfsert  habe,  welches  nach 
Dalton  nicht  anders  gefchehen  könne,  als  da- 
durch ,  dafs  fie  die  Poren  der  Luft  ausdehne« 

Und  fo,  meint  er,  habe  er  nun  gezeigt,  dafs 
Dalton*s  Beweis  feines  Fundamentalfatzes  gar 
kein  Beweis' fey ;  und  dafs  deffen  zweites  Poftulat  - 
zu  Folge  feiner  eignen  Data  im  Falle  von  Luft  und 
Dampf  falfch  fey;  auch  habe  er  zwei  Facta  vorge- 
bracht, die  nach  den  Grundfätzen  feines  Gegners 
unerklärbar  find.  Was  endlich  feine,  (Gough's,) 
Hypothefe  betreffe,  fo  fage  ja  Hr.  Dalton  felbft, 
dafs  er  fi^  nicht  verftehe.  Das  Urtheil  über  ß€ 
fey  alfo  jemanden  vorzubehalten,  der  fie  verftf« 
hen  Virerde.' 


^ 
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'      ■    ■     ■  -  '6>....  } 

Bßfnerhuiigen  über   die  beiden  letzten  Briefe  de^ 
Herrn  G  o  u  g  h  über  gemifiite  Gasarten,,  von 

JohnDalton. 

,  '    MancheAer  den  i5ten  Nor.  1804.  *•) 

r^  — -  Im,  Folgenden  foli  alle« ,  was  Herrn 
Gough  Spott  und  Bitterkeit  fcheiot,  fo  viel  e8 
feyn  kann,  vermieden,,  und  auf  die  Beweife  die 
tnögllchfte  Sorgfalt  gewendet  werden,  fo  dafs,  wenn 
fie  Herrn  Gough  von  der  logifchen  Präcifion  ent- 
blöfst  fcheinen»  welche  feine  Beweife  charakteri- 
ifirt,  er  das  meiner  Unfähigkeit  und  nicht  meinem 
Willen  zuzufchreiben  hat. 

Der  Beweis,  welchen  er  aus  dem  fpecififcben 
Gewichte  des  Stickgas,  des  Sauerftoffgas  und  der 
atmöfphärifchen  Luft  gegen  meine  Lehre  von  ge- 
mifchten  Gasarten  führt,  beruht  auf  lauter  falfchen 
Datis;  berichtigt  man  diefe,  fo  beweifen  fie  gerade 
das  Gegentheil  feines  Satzes,  nämlich,  dafs  die  at* 
mofphärifche  Luft  eine  mechani/che  Mengung  von 
Sauerftoffgas  und  Stickgas  ift.  Er  nimmt  an  fär 
das  fpecififche  Gewicht  des  Stickgas  O/QSSi  für  das 
des  Sauerftoffgas  i/io3>  und  fQr  die  Menge  des 
Sauerftoffgas  in  der  Atmofphäre  dem  Volumen  nach 
22,  25)  28  Procent;  die  wahre  Menge  fey  un- 
gewifs.  .  ' 

Nun  aber  find  die  wahren  Beftimmungen  fol- 
gende: fpec.  Gewicht  des  Stickgas  O/966,  des  Sauer* 

*)  Nicholfon's  /ottr/i,,  Vol.  9,  p.  269  f.  *       G»  . 
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ftöffg««  *l,ie2l7,  lind  Metfge  des  lettterh  in  der  At» 
i^ofphäre,  dem  Vplumön  narcli ,  21  Hundertel.' 

Rbchn^  man  nich  ihnen  9  fo  erhält  man  21  , 
jr,iö7^+79  •  ^/Q^  =99/981»  welches  100  fo  nahe 
kömi^f,  dtfft  Herr  Goagh  aus  dem  Unterfchiede 
mehr  nicht  fohliefsen  wird,  als  dafis  die  Data  noch 
nicht  vollkommen  genau  find;   und  ctas  wird  nie*. 
mandFihm'beftreiten. 

Iferr  Göiigh  wird  fogleich  firagen ,  woher 
ich  wiffe,  däfs  meine  Data  die  geuauerh  find.  Dar- 
ailiF  dlenä  ihm  Folgendes  zut  Antwort:' 

Prieftley  waf   vifeUeicht  der  erfte ,  der  da«  ' 
fpisc  Gewicht  der  beide»  Oasarten  beftim'mte,   voiL*> 
dbtien'hier  die  Rede  ift;     Gegen  feiiie  Methode  läibt 
fibh  fehr  vieles  einwenden,  wie  initiier  in -der  KÜnd^.:. 
h%it  einw  Wiffenfchaft.  (Prüft  l  Näi.  Phil,  abridgi 
Ed. 9   Vol.  s,   p.  452.)  '  Er  faftd  däs^^Stickgas  UiiL. 
eben  fo  viel  leichter^   wie  das  Saüerffoffgas  fch^^vB«; 
rir,  als  die  atrhofphärifche Luft.   Kirwin  gab  bald  1 
darauf  eine  viel  genauere  BeftimmUdg,  nämlich  die 
efne ,   welche   Herr   G  d  u  g h   annimmt      L^a  v  o  i«^ 
frei^*s  'BeffimmungeSF   treffen    mir    denen    Kir* 
wan's  im  Sauerftoffgas  fahr  nahe  zufammen^  wei«-' 
eben  abfer  beim  Stickgas-  bedeutend   ab.      Seitdem 
hat  Herr  Davy  das  fpec.  Gewicht  der  beiden  Gas«;* 
arten  nochmahls  aufs  neue  beftimmt^  auf  Veranlaf» 
fung  feiner  Unterfuchungen  über  die  Verbindungen 
d6s  Sauerftoffs  mit  dem  Stickftoff»     Da  alle  JVlittfel 
feiner  Vorgänger  ihm  7.ti  Gebote  ftanden,  und  er 
ihre  Angaben  vor  Augen  hatten  fo' find  feine  Ver« 
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fucbe' t^enlgltens  in  dem,  worin  fie  rem 
abweichen',  ehtfcheidend«.  Seine  Refnltate  treffen 
mit  denen  Lavoifier's  is' Hinficht  des  Stickgas 
zufammen ,  das  Sauerftoffgas  findet  er  aber  etwas 
fchwerer  wie  beide.  Folgende  Tabelle  zeigt  dieBe* 
ftimmungen  dieferPfayfikerV  die  Schwere  der  atmo- 
fjpfaäriCchen  Luft  als  Einheit  angenommen ! 

Spec.  Gew.  PrieAl.        Kirw«        Lar.         Darf^  ■ 

.  .  -  desSticl^gas  0,989     0,985      0,966       0,966 

des  Sauerftoffgas       1,011     1.1  o3      1^102       i/t27 

•  '  *    ■    ■  « 

Was  das  dritte  Datum  betrifft ,  fo  fcheint  es  mir 
kaUm-  verzeihlich,    wenn  jemand  eine   Streitfrage 
Ober  die  Befcbaffenheit  der  Atmofphäre  zu  verhan*- 
d:eln  unternimmt >   der  jetzt  noch  ungewils  ift«  ob 
die  Atmofphäre  22  oder  sg  Hundertel  Sauerftoffgas 
enthält.     Er  foUte  mit  der  Gefchichte  der  Eudjome« 
trie  bekannter  fejn ,   und  Verfuche,    die  man   als 
entfchddend  anfieht»  wiederhohlen,  befonders  wenn 
fie  von  fo  {einfacher  Art  find.     Alle  Chemiker  in 
Europa  fcheinen  jetzt  aberein   zu  ftlmmen,    dafs 
2X  oder  22  Hundertel  die  wahre  Zahlift.     Meine 
eignen  Verfuche  geben  mir  2Z  Hundertel   als  die 
nachfte  ganze  Zahl.  * ) 

■  —  *—  Ich  kann  diefe  Materie  nicht  verlaffe»,  oh« 
ife  noch  zu  bemerken 9  dafs.Hert  Gough  mit  den 
Meinungen  der  chemifchen  Phyfiker  über  diefe  Ma- 

^^)  Auch  dieCes  zeigt  wiederum  Dal  ton  als  ejnen 
genauen  und  tuverläffigen  Experimentator.  VergU 
AnnaUn,  XX,  83i  Gilbert. 
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terie  ganz  unbekannt  feyn  muti;  fbnft  wflrde  ef  eiii' 
einfaches  Argument,  das  fcboa  oft  von  andeirn  ge- 
braucht worden,   und  jetzt  als  unhaltbar  aufgege« 
faen  ift,  nicht   auf  5  his   6  Seiten^  ausgeQponneii 
haben.  -•—  -— 

Ich  komme  nun  zu  Herrn  Goug.h*s  Replik. 
S.  4^7*     Diefe   wird  anfangs  filr  eine  Vertbeidi«» 
gimg  der  Befchuldigung,  welche  er  mir  macht,  auf* 
gegeben,   dafs  meiner  Beweife  nur  wenige,    undi 
dafsfie  nachläffig  geführt  find  $  am  SchluQe  wird^ 
aber  verfichert,  däfs  fie  eine  Antwort  auf  alle  mei" 
ne  Einwendungen  und  noch  etwas  mehr  fey«    Diefi ' 
Sprache  mag  die  der  logifchen  Prädfiön  des  Herrtl 
Gough  feyn;   mir  würde  es  indefs  verftändlicher 
gewefen   feyn,    wenn   er   mit   einer  Wide^rlegung . 
ineiner  Gründe  für  mein  Syftem  angefangen,  dana 
eine   Beantwortung  meiner   Einwendungengegen' 
das  feinige,   und  zuletzt  neue  Gründe  gegen  meine. 
Leiere  hätte  folgen  laffen. 

Ich  füll  nach  ihm  ein  Poftulat  aufgeftellt,   und 
zwei  angenommen  haben ,  und  das  zweite  ift  falfchf 
nämlich  dafs  alle  Gasarten  porös  find.    Es  ift  wahr,  ^ 
ich  habe  in  meinem  Beweife  zwei  Poftulate  ange*f 
nommen,   ohne  fie  ausdrücklich  beide  zu  poftuli«- 
ren.     Da  das  erfte  meiner  Theorie   eigenthümlichr 
ift,  fo  mufste  ich  es  noth wendig  förmlich  aufftel« 
len;  da  das  zweite  das  Refultat  aller  Erfahrung  if^ 
und  nie  in  einem  einzigen  Falle  fich  unrichtig  be* 
wiefen  hat,  fo  glaubte  ich,  dürfe  man  eß  ßillfi^hwel' 
gend  annehmen«     Inzwifchen  fcheint   es^,    müfTeo. 


U^  Phyfik«r  iKr  Urtheil  üher  diefdn  Vvitikt  fu6i>M- 
direir»  da  Herr  GoAgb,  wie  es  das  Anfeben  bat^ 
im  Begriffe ift,  zubeweifexi.,  dafs.kein  Gas  por&s 
ijkf  und  ds^  ein  Kubikfufi  Gasfick  nloht^'in  eik  Ge- 
fäfs  bringen  laffe,  worin  fich  fchon  ein  anderes  Gas 
iaifiadet.  Ünmöglicb  kann  e6  Herrn  Gough  mit 
diefei»  Efnwendang  Erttft  feyn ;  er  wiU  mit  ihr  wohl 
Mir  >Zeit  gewinnen,  ^und  darüber  lachen,  dafs  er 
lienigftens  ein  foUdes  Arguihem  gegen  meine  lafU- 
^Jiypdtbefe.  vorgetragen  habe. 

Herr  Göogb  fiofdet  es  för  feine  Abficht  fehr 
dflfenlifch,   dafs  ich  ihm  folgendes  Poftulat  zugebe: 
,yW>e]in  ein  iTheilcHbn  Dampf  frei  durch  die   Luft 
„-geheä  katin  ^  fö' kann  auch  ein  zweites  demfelben 
jjfin.jcd'eT  angeblichen  Entfernung  folgen,"    Eine  fo 
unbestimmte  Forderung  kann  ii>h   aber  auf  keinen 
Ball  zugeben.    Doch  wird  es  vielleicht  für  Ihn  eben 
fo  dienlich  feyn,  v^enn  ich  ihm  Folgendes  einräume: 
Es  fey  d  die  Entfernung  zweier  Theilchen  Waffer- 
#dämpf  bei  einer  Temperatur  von  012®  F.  und  ei- 
nem Drucke  von  39  engl.  Zollen  Queckfilberböbe; 
fo  wird ,  weinn  in  einer  Temperatur  von  60^  oder 
mehr,  ein  Dampftheilchen  frei  durch  die  Luft  gehen 
k-ann,   ein  zweites  demfelben  in  irgend  'einer  £ht- 
fefnung  gtöfser  als  4^  frei  folgen  körfben. 

Dass  wichtige  Argument,  welches  ich  für  fo  gut 

'  als  für  einen  Beweis  der  Natur  des  Dampfes   und 

feines  Verhältniffes  zu  Gasarten  halte,  und  das  niir 

mit  deta  Begriffe  chemifcher  Verwandtfchaft  unver-- 

einbar  fcheint^  dafs  nän^lich  ein  leerer  Raum  und 

ein- 
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^in  gleiches  Volumen  Gas,  von  weither  Dichtig« 
keit  diefes  auch  fey,  genau  gleiche  Mengen  Dampf 
einer  Flüffigkeit  inifich  aufnehmen ;  —  diefes  Wich- 
tige Argument  berührt  Herr  Gough  mit  keiner 
Sylbe.  Vermuthlich  hat  er  in  diefer  Hinücht  noch 
etwas  im  Rückhalt. 

Die  Schwierigkeit  bei  der  mechanlfchen  Wir* 
kung  der  Luft  auf  die  Oberfläche  von  Waffer  wird 
von  Herrn  Gough  gehoben  werden,  wenn  er  be- 
vriefen  hat,  dafs  Luft  keine  Poren  oder  keine  Cä- 
paciUity  um  Waffer  infich  av/zunehmeriy  hat."  Denn 
nichts  kann  klarer  feya,  als  dafs,  fo  grofs  auch  dec 
'  Druck  der  Atmofphäre  fey,  und  auf  fo  wenig  Punkte 
der  Wafferfläche  (ie  auch  drQcke»  das  Waffer  doch 
picht  in  ihre  Poren  herauf  geprefst  werden  könne, 
weon  fie  keine  Poren  hat 

•—  —  Was  das  erfte  der  beiden  Facta  beirifft^ 
die  Herr  Gough  für  uuerklärbar  aus  meinen  Prin- 
c!pien  hält,  fo  haben  Sauffüre,  Watt  und  an<- 
dere  gefunden ,  dafe  das  Gewicht  des  Wafferdampfs 
I  oder  I  von  dem  der  atm'ofphärifchen  Luft  unter 
gleichen  Umftänden  ift;  *)  nach  einigen  von  mir 
angeftellten  Verfuchen  bin  ich  geneigt,  zu  gkuben, 
es  fey  nahe  0/7.  Ift  die  Temperatur  64^  F.,  und 
enthält  die  Luft  fo  viel  Dampf,  als  es  in^^'diefer  War* 

*)  Das  helfst^  das  Gewicht  de$  Dampfs  kochenden 
Waffers;  denn  dafs  das  fpecififdie  Gewicht  des 
Dampfs  in  niedrigem  Temperaturen  wahrfcbein* 
lieh  weit  höher  fey,  glaube  ich  in  den  Annahn, 
XV I  55,  Anm.,  dargethan  zu  haben«     Gilh^rt. 

AnnaUd.PViyGk.  B,ai»  St.  4.  I.tftoj.  St.  ta»  Ee 


'  C  426.  1  - 

m»  möglich  ift  9  fo  wird  ungefähr  ^§  der  Elafticität 
derfelben  auf  den  Dampf  kommeD,  [,Ann.y  XV,  8-] 
Wir  haben  dann  alfo    ^  .'  ,       — - — -   =    0,994  *) 

f Qr  das  fpecififche  Gewicht  der  Luft,  die  mit  Dampf 
ron  64^  F.  erfallt  ift,  indefs  ganz  trockene  Luft 
Ton  derfelben  Temperatur  das  fpecififche  Qewicht 
I  haben  würde.  Man  fieht  alfo,  dafs  meine  Hy- 
pothefe  die  Verminderung  des  fpecififchen  Ge- 
wichts in  diefem  Falle  nicht  blofs  erklärt,  fondern 
felbft  die  Gröfse  derfelben  angiebt.'  Vermag  das 
Herrn  Gough's  Theorie  von  chemifcher  A,uf- 
löfung  ? 

Das  szeviVtf  Factum  betrifft  den  Wafferdampf,  der 
bei  einer  Erwärmung  von  59^  bis  126^  F.  entftanden 
war.  Dem  Verfuche  zu  Folge,  den  Herr  Gough 
anführt,  betrug  die  Elafticität  diefes  Kampfes  nicht 
ganz  f  von  der  der  Luft.  Nach  meiner  Tabelle, 
[Annalen,  XV,  8>]  mufste  er  genau  §  betragen. 
Bei  der  Art,  den  Verfuch  anzuftellen,  konnte  die 
Flafche  nicht  die  gröfstmögliche  Menge  von  Dampf 
enthalten. 

Die  grofse  Frage,  welche  Herr  Gough  beant- 
wortet haben  will,  ift  nun:  Wie  kann  Dampf  von 
3  Zoll  Kraft  /die  Poren  von  Luft,  die  fich  unter  ei- 

*)  Oder  vielmehr,  da  nach  meinen  Berechnungen, 
den  Erfahrungen  Sauffüre's  und  Dalton's  ge- 
mäfs,  das  fpec.  Gewicht  des  Wailerdampfs  von 
66^  F»  Wärme  60 Mahl  kleiner  als  das  der  atmofphä- 
rifchenLuft  ift,  [Ann.,  XV,54t  Amn.,]  49''+i.^#o'7 

«0^980«  Gilbert. 
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Bern  Dnickö  von  30  Zoll  Qüeckfilber  befindet,  ef* 
weitern?  UnH  feine  Antwort  fcbeint  zu  feynt:  dag 
fey  nach  den  Principien  der  Dynamik  unmöglich* 
Diefesiftes,  was  wir  nun  fehen  wollen.  Da  ich  felbft 
di^  Principien  der  Dynamik  fo  wohl^  als  die  man- 
cher andern  mathematifchen  und  phyfikalifchen  Di« 
fciplinen  unter  der  Anleitung  (tuition)  des  Herra 
Oough  ftudirt  habe>  fo  finde  ich  mich  ihm  fehr 
verpflichtet;  diefes  aber  zwingt  mich  nicht,  wie  eif 
zugeben  wird ,  feine  Meinungen  zu  tinterfchreibcn^ 
wenn  ich  fie  für  uugegründet  halte.  Er  legt  tnir  ei- 
nen Mifsverftand  in  der  Dynamik  zur  Laft,  giebt 
aber  das  Axiom  nicht  an,  gegen  das  ich  gefehlt 
l)ätte.  Der  Mifsverftand  ift,  glaube  ich ,  auf  feineif 
Seite,  und  ich  will  verfuchen,  ihn  auszümittein. 

Es  ift  ein  Grundfatz  in  der  Dynamik ,  daif«^ 
wenn  ein.Syftem  von  Körpern,  die  auf  einander, 
wirken ,  im  Zuitande  des  Gleichgewichts  find ,  did 
kleinße  Kraft,  die  auf  irgend  einen  derfelben 
wirkt,  das  Gleichgewicht  aufhebt.  So  werdert 
Meer  und  Luft,  ob  fie  gleich  an  die  Erde  durch 
ihre  weit  gröfsere  Anziehung  gebunden  find,  doch 
durch  die  weit  fchwächere  Einwirkung  de$  Monden 
aus  ihrem  Gleichgewichte  gebracht.  Luft,  die  fich 
in  einer  Flafche  befindet,  ift  ein  Syftem  von  Theil* 
i^heti,  die  fich  in  gleichen- Entfernungen  eins  vom 
andern  befinden,  einander  zurück  ftofsen,  und  ver-^ 
möge  der  Schwere  der  auf  ihnen  ruhenden  Atmo-^ 
fpbäre  in  einem  Zuftande  von  Gleichgewicht  find« 
Folglich  mulf  iie  kleinße  Ktäit^  welche  ihnen  einge*» 

'  '  Ee  a 
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brückt  wird,  diefes  Gleichgewicht  aufheben.  Nua 
^ber  ftöfst,  tx  hypotheßt  Luft  den  Dampf  in  keiner 

1  V 

^geblichen  Entfernung  zurück,  fondern  blofs  in 
det  Berührung.  Folglich  kann  in  folch  einem  Sy- 
fl^me'Dauipf  gebildet  werden:  und  ift  er  einm^hl 
gebildet,  fo  erleidet  er  keinejn  elaftifchen  VVider- 
Xtand,  oder  keine  Zurück ftofsung,  als  lediglich  von 

Tbeilchen  feiner  eignen  Art      Defshalb   ftrebt  e^ 

\  - 

iniinerfort  nach  aufsen,  wo  die  Theilchen.  feiner 
Art  minder  dicht  find.  Er  ftöfst  in  feinem  Wege 
an  Lufttheilchen  und  äufsert  auf  fie  fo  viel  Kraft  als 
er  vermag.  Eine  Anzahl  Lufttheilchen  wird  auf 
diefe  Art  in  der  Richtung  des  Dampfs  fanft  mit 
fortgetrieben,  und  der  flbrige  Theil  des  Syftems 
wird  gezwungen.,  fich  fo  z^  fetzen,  wie  es  die  Er- 
haltung  des  Gleichgewichts  mit  fich  bringt.  So  werw 
den  die  Entfernungen  der  Lufttheilchen  allmählig 
yergröfsert,  und  das  im  Verhaltniffe  der  Kraft, 
tvelche  der  Dampf  ausübt.  Daher  kann  Dampf  von 
der  kleinften  Kraft  unter  folchenUmftänden^iePo- 
jjpen  der  Luft  erweitern.  *)     Q.  E.  D* 


Zweite  Replik   John  Oough^s» 

Middlefba^  den  igten  Dec.  i8b4,  *•)• 

Da  die  Modificatioiien,    mit  welchen    Dalto& 
das  Beftehen  freier  elaftifcher  Dämpfe  in  der  Atme* 

*)  Man  vergleiche  Biermh  meine  BemerkufigQn^  S. 

4lä,  Anm.  Gilbert. 

**>  NichoLfon's  Journal^  Vol.  lo,  p.  2o.        ßr» 


•fphäre  annehme,  meint  Herr  Gough,   die  letztei 
feyn  möchten,  welche  diefe  Meinung  Qfeerbaupt  er»- 
halten  werde,    fo  wünfche  er,    dafs   Nicholfoi»' 
ihm  geftatte,  feinem  Gegner  noch  ein  Mahl  zu  ant- 
worten. 

Zuerft  fucht  er  fich  wegen  der  fpeclfifchen  Ge* 
Wichte  der  Gasarten ,  welche  er  angenommen  hat- 
te,  zu  vertheidigen,  und  wegen  feiner  Unkenntoifs 
der  Eudiometrie,  und  behauptet,    er  habe  die  von 
Dal  ton  angegebenen  Data  wohl  gekannt,  die  äl^ 
tern  aber  vorgezogen.      Dary   habe  das  Gewicht 
von  loo  Kubikzotl  Sauer ffoffgas  bei  50^^  Druck  und 
50^  F.  Warme,   zu  35/o6  Grains  gefunden,   wel»N 
ches,  auf  eine  Temperatur  von  6o®F.  reducirt,  nach 
jdem  Verhältniffe  von  ^058^4  •  103744»   Thoip* 
fon*s    CÄ^mie,   Th.  1,    S.  342,    gemäCs,    34/37' 
Grains  betrage ;  und  in  diefer  Temperatur  fey  <;las. 
Gewicht  von  100  Kubikzoll  atmofphärifcher  Luft 
bei  gleichem  Barojneterftande  31  Grains.    Das  gäbe 
folglich,  das  Gewicht  der  atmofphärifchen  Luf^  loop 
gefetzt,  das  Gewicht  des  Sauerftoffgas  iio8>  wel- 
ches nur  um  5  gi^öfser  fey  als  Kirwan's  Beftim- 
mung.     Und  da  diefe  fo  genau  fey,  und  Kirwän 
fich  deffelben  Apparats  bedient  habe,    um  das  Ge- 

f 

wicht  von  Luft,  der  durch  Schwefelkali  das  3^uer- 
ftoffgas  entzogeÄ  war,  zu  finden,  fo  fey  deffen  Be- 
ftimmung  für  fein0 Rechnungen  allen  andern  vorzu- 
ziehen gewefen.  ^   - 

Dal  ton;   bürde   ihm  wunderbare    Meinungen, 
auf,   an  die  er  nicht  gedacht  habe;    dafs  in  eilaen 


V   \ 
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Baum,  welcher  i  Kubikfufs  Gas  enthält,  noch 
(Sü  zweiter  Kubikfufs  Gas  hinein  gebe,  wilTe 
jeder. 

Dal  ton  fpreche  mit  grofsem  Zutrauen  von  dem, 
was  er  fein  wichtiges  Argument  nenne,   d.  i. ,  von 
feiner  Ausfage,   dafs  in  eineri  leeren  und  in  einen 
luftvollen  Raum  gleich  viel  Üämpfß   hinein   gehn, 
j^jfiemaqd  werde  die  Wichtigkeit  diefes  Arguments 
läugnen,  wenn  er  einen  genügenden  Beweis  dafür 
fähe;  aber  fo  etwas  könne  er  in  Dalton*s  EJJay^s 
nicht  fipden.  (!)     Daltpn  führe   zwar   an^    daCs 
trockene    Luft>   die  in    einer  Kohre   gefperrt  ift, 
durch   Gegenwart   von    Waffer  ^ine  Zunahme  an 
Kraft  erlange,   der  gleich,  die  durch  diei'elbe  Ur- 
fache  in  einer  luftleeren  llöhte  entftehe.     Aber  das 
fey  kein  Beweis,   wenn  nicht  zuvor  die  Porofitat 
der  Luft  zugegeben  werde.     Denn  ohne  dies  habe 
J^aiton   kein  Recht,    die  Menge  des  gegen wärti-« 
gen  Dampfs  aus  dem  Drucke  deffelben  zu  fchät- 
Sen^   Qe  mQÜe  blofs  durch  das   Gewicht  beftimmt 
W^rdep,     Wenn  habe   aber   wohl  Dal  ton  je  ei- 
nen luftleeren  Recipienten  gewogen,    und   nach- 
.  dem  er  ihn  mit  Dampf  gefüllt  hatte,  wieder  gewo- 
gen ;  wenn  je  einen  folqhen  Verfuoh  mit  trockener 
und  feuchter,  Luft  angcftellt?    Jeder  Unparteiifche 
werde  daher  fehen,  dafs  hier  die  PÄofität  der  Luft 
)(ünftljcher  Weife  elngefchoben  werde,  um  die  Exi- 
ftenz  derfelben  zu  heweifcn.    So  werde  alfo  für  das 
Qrunddatum  des  Syftems  ein  Beweis  im  Zirkel  ge- 
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geben,  der  mit  dem ,  was  zu  beweifen  ift,  anfängt 
und  endigt.  *)   — 

*)  Herr  Gough  fcheint  mir  ganz  den  Weg  -wahrer 
Naturforfchung  zu  verkennen ,  wenn  er  yerlangt, 
man  folle  Ton  der  Art  ausgehen ,    wie  die  Luft  aus 
ihren  kleinfien  Theilchen  beßehe.     Höohftens  kön- 
nen   wir  darüber  einige   Vermuthungen    wagen, 
wenn  wit  wohlbegründete  Erfahrungen  über  die 
Eigenfchaften  der  Gasarten  vor  uns  haben,    aber 
auch  felbß  dann  dürfen  wir  SchlüOfen  aus'  folchen 
VorAellungen  nicht  allzu' viel  trauen»     Herr  D  al- 
ten hat  dargethan,   und  darin  ftimmen  die  Ver- 
fuche    Volta's,     Delüc's    und    Desormes 
ganz  mieden  feinigen  überein,  i^nnalen^  XV,  45,) 
dafs  die  Verdunßung  in  allen  Gasarten  wie  im  lee- 
ren Räume  vor  lieh  geht,   und  dafs  dadurch  ein 
Druck  entßeht,  'der  bei  einerlei  Wärme  in  allen 
diefen  Fällen  gleich  iA,    und  auf  einerlei  Art  mit 
der  Wärme  zunimmt.    Er  fchlieCst  daraas ,  fo  viel 
'  ich  einfehe,  mit  Recht,  dafs  das  Verdünften  kein 
AunöCen  von  WaCTer  in  Gas  feyn  könne,  und  dafs 
das  elaßifch  •  flüflige  WafTer  in  den  Gasarten  nicht 
anders    als   im  luftleeren  Räume  vorhanden  fey, 
alfo  auch  in  ihnen  lediglich  durch  den  WärmeßolF 
als  Dampf  beßehe.    Setzt  diefes,  wie  Herr  G  o  u g  h 
meint,  die  Poroßtät  der  Luft  voraus,  nun,  fo  ift 
fie  dadurch  bewiefen,  und  es  fcheint  mir  eine  fehr 
fonderbare  Anrouthung  zu   feyn,    man   Cblle    die 
Thatfache  eher  nicht  anerkennen,   als  bis  zuvor 
die  Porofität  der  Luft  aus  andern  Gründen  darge- 
than  fey.      Hier  möchte   Herr  Gough  entweder 
nicht  im  Klaren  feyn,   oder  auf  jeden  Fall  Recht 
haben  wollen.  'Gilbert* 
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'    Herr  Gough  will  nun  die  'Erklärung    wider- 
legen,  welche  Dal  ton  von  feinen  beiden  far  ihn, 
wie  er  meinte,  unerklarboren  Factis  gegeben  bat; 
mir  fcheint  es  indefs,  er  wolle  Dalton's  Lehren 
nicht  verftehen,  fo^gäDzlicb  unpaffend  itt  alles,  was 
er  lagt.    Nach  D  a  1 1  o  n '  s  eigenen  Principieo,  meint 
er,   condenfire  alfo  Dampf  ein  Gas,   ^u  dem  er  in 
einem  eingefcfaloffenen  GefäEse.  trete;  und  erinnert 
endlich  Dalton,  zu  bedenken,  dafs  alle  Theilchen 
von  FlüfGgkeiten  auf  einander  nach  allen  Richtun- 
gen drücken,  folglich  auch  die  Theilchen  der  Luft 
auf  feinen  vermeintlichen  D-ampf ;  ungeachtet  es  ge- 
rade diefer  ift,    was  Dalton   läugnel  und  wor- 
über der  Streit  ift 


•■ 


8. 

dntwort  auf  Herrn  Gough 's   Avffätzcy   von 

Will.   Henry- 

Man ch eiler  den  xSten  Sept.  1804.  ♦) 

Ich  befchrärrke  mich  blofs  auf  die  Bewei- 

fe  für  Herrn  Dalton's  neue  Theorie  gemifchter 
Gasarten,  auf  welche  meine  eignen  Verfuche  mich 
geführt  haben,  und  fiberlaffe  es  diefem  Naturfor- 
fcber,  die  Fundamentalbeweife  gegen  Hrn.  Gough, 
dtx  mich  auf  keine  ^rt  überzeugt  hat,  zu  ver- 
theidigen. 

w 

^)  Nicholfon's  Journal.  Volrg,  p«  126^ 

Gilberte 
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Es  ift  mir  nicht  deutlich,  ob  Herr  Cough  den 
Grundfatz  laugnet  oder    annimmt,    dafs  Gasarten 
und  Waffer  mit  einander  nur  in  mechanifcber  Ver- 
bindung ftehn.      Mir   fcheint  diefes  fo  gut  begrün» 
det  zu  feyn ,  als  fich  nur  irgend  etwas  in  der  Phyfik 
begründen    iäfst.  *)      Denn  die  Menge  von  jedem 
Gas,   welche9   WaCfer  abforbirt,    ift   genau    dem 
Drucke  proportional^  und  da  es  eine  Regel  im  Phi- 
lofophiren  ift,  Wirkungen  von  einerlei  Art,   wena 
fie  gleich  dem  Grade  nach  verfchidden  find,  denfel-* 
ben   Urfachen  zuzufchreiben ,    fo   ift  es  völlig  er« 
laubt,  zu  fchliefsen,  dafs  jede  und  felbft  die  kleinfte 
Menge  von  Gas ,  die  im  Waffer  abforbirt  ift,  ledig* 

lieh   durch  den  Druck  auf  das  Waffer  darin  erVial" 

,  ... 

ten  wird.     Es  ift  daher  kein  Grund,  das  Gefetz  che- 
mifch^r  Verwa nd tfchaft  noch  zu  Hülfe  zu    rufe», 
da  ein  mechanifches  Gefetz  die  Erfcheinnngen  voll- 
ftändig  und  genügend  erklärt.     Wenn  "die  Wirkung 
aufhört,  fo  ift*  das  eben  fo  in  jedäm  Falle  blofs  dem 
Nachlaffen  oder  dem  Entfernen  der  mechanifchen- 
Kraft  zuzufchreiben,  welche  das  Gas  in  feiner  Stel- 
le erhielt.      In  allen  Fällen  daher,    wenn  Gas  aus 
Waffer  entweicht,  fey  es,   dafs  man  die  Luft  dar- 
über fortpumpt,   oder  dafs  man  es.  in  eine  Atmo- 
fphäre  von  einer  ändern  Gasart  bringt,   mufs  der 
Grund,  der  das  Entweichen [deffelben  bewirkt,  ein 
und  derfelbe  feyn,  nämlich,  Verminderung  des  me- 
chanifchen Drucks.      Bevor  wir  irgend  eine  Wir- 
ft 
*)  Man  fehe  S.  391,  Arno,  .  Cilher/. 
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kung  aus  Verwandtfcliaften  erklaren  dfirfed,  raisr* 
fen  diefe  Verwandtfchaften  zuror  felbft  als  wirklich 
bewiefen  feyn.  In  Hinficht  der  Beziehung  zwifchen 
Gas  und  Walter  fehlt  aber  diefer  Beweis  in  jedem 
Falle,  Wie  kann  man  alfo  die  Wirkung  der  Auf- 
hebung ehemifcher  Verwandtfchaft  zufchreiben ,  da 
doch  jedes  Gas  durch  eine  Teine  me^hanifche  Ur- 
fache  mit  dem  Waffer  verbunden  ift;  und  ift  es  nicht 
ungereimt,  Ktäfte  mit  einander  zu  vergleichen ,  die 
in  der  Natur  nicht  vorbanden  find?* 

Giebt  man  es  zu,  dafs  die  Vereinigung  von  Gas- 
arten mit  Waffer  lediglich  auf  phyfifchem  Drucke 
beruht  ;To  folgt  daraus  eine  Erklärung  der  merkwür- 
digen Thatfache,   die  ich  aufgefunden  habe,    dafis 
jedes  vom  Waffer  verfchluckte  Gas  nur  durch  eine 
Atmofphäre  von  derfelben  Oasart,  und  durch  keine 
andere  im  Waffer  erhalten  wird.  Unter  jeder  andern 
entweicht  das  abforbirte  Gas,  auch  ohne  Schütteln, 
pbfchon  das  Schütteln  das  Entweichen  befchleunigt. 
Nun  aber  kann  das  im  Waffer  befindliche  Gas  nur 
vermöge  einer  bewegenden  Kraft,  die  demfelben  In* 
bärirt,  entweichen :  und  diefe  Kraft  ift  die  Elafticität 
des  Gas,    welcher  die  Elafticität  des  über  dem  Waf- 
fer  ftehenden  verfchiedenartigen  Gas  nicht  entgegen 
wirkt.      Jene  Thatfache  giebt  daher  etwas   mehr, 
als  eine   ,,Frobabilität^%    dafs  die  Theilchen    einer 
Gasart  blofs  auf  die  gleichartigen  Theilchen  drü- 
cken.    Denn  ausfagen ,   dafs  der  Elafticität  des  im 
Waffer  befindlichen  Gas  nicht  durch  die  Elafticität 
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eines  yerfcfaiedenartigen  über  dem  Waffer  ftehenden 
Gas  das  Gleichgewicht  gehalten  werde,  heifst  in 
andern  Worten ,  behaupten ,  dafs  das  eine  Gas  nicht 
auf  das  andere  drücke,  — -»  und  das  ift  der  Grund- 
fatz,  auf  den  es  mir  ankömmt,  ihn  darzuthun. 

-^  —  Noch  mufs  ich  mich  von  der  Befchuldi- 
gung  reinigen,  da£s  ich  eine  mechanifcbe  Theorie 
durch  Prohabilitäten  ftützen  wolle,  welche  aus  che- 
mifchen  Thatfachen  abgeleitet  find^  Diefe  Behaup-^ 
tung  ift  unrichtig.  Die  Thatfachen ,  welche  ich  an- 
geführt habe,  find  lediglich  ftatifch,  und  ich  habe 
zu  be weifen  gefucht,  dafs  man  fie  bisher  irriger 
Weife  unter  die  Gefetze  chemifcher  Verwandtfchaft 
gebracht  habe,  mit  denen  fie  in  d^r  That  gar  nichts 
zu  thun  haben,  Diefe  mechanifchen  Phänomene 
habe  ich  als  einen  Beweisgrund  des  aligemeinen 
Princips  angeführt,  „dafs  die  Theilchen  der  Gas- 
arten bloCs  auf  die  ihrer  eignen  Art  drücken  ",  und 
indem  ich  diefen  Gebrauch  von  ihnen  machte,  glau- 
be ich  mich  ftrenge  an  die  Gefetze  der  Induction  ge- 
halten zu  haben.  Solche  allgemeine  Principe  find 
in  der  Naturkunde  nichts  Ungewöhnliches;  und  ob- 
fchonfiefich,  gleich  dem  Gefetze  der  Gravitation 
und  einigen  andern  minder  ^u  begreifenden,  durch 
Hülfe  der  Mathematik  auffuchjn  und  verfolgen  laf« 
fen ,  fo  find  fie  doch  nicht  aus  mathematifchen  Con* 
ftructionep,  fdndern  durch  eine  Methode  dejf  For- 
fchung  aufgefunden  worden,  welche  Newton 
felbft  zu  gebrauchen  nicht  verfchmäht  hat,  — •  näm- 
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lieh  durch  die  Methode  der  Induction  auf  einer 
Grundlage  von  Verfuchen  und  Beobachtungen.  Da 
nun  die  Speculationen  des  Herrn  Dal  ton  auf  wohl 
begründeten  Thatfachen  beruhen,  fo  fcheinen^  fie 
mir  zu  dem  Namen. einer  rAeorz>  völlig  berechtigt 
zu  feyri,,  und  nicht  auf  den  einer  Hypotheje  verwie- 
fen  werden  zu  muffen,  in  dem  Sinne,  wie  der  Va- 
ter defr  Experimcntal-Philofophie  ihn  uns  ober* 
macht  hat:  Qulcquid  ex  pkaenomenis  nqn  deduci* 
eur,   hypothefis   vocandum  eß.     Princ.  Q^. 
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IL 

BEMERKUNGEN 
i^bet   die   Fortpflanzung   des   Schaltest 


Hassenfratz, 

Prjof.  der  Pbylik  an  der  £cole  polytecbnique  in  Fant.  *) 


Ai 


Jle  Phyfiker  leiten  das  Entftehen  des  Schalles  von 
den  Schwingungen  der  kleinftenTheilchen  der  Kör- 
per her.  In  diefen  Schwingungen  können  zweier*  _ 
lei  Verfchiedenheiten  Statt  findenr:  erßens  in  Hin- 
ficht der  Gefchwindigkeit;  und  zweitens  in  der  Wci* 
te  jeder  Schwingung.  Die  erftern  beftimmen  die 
Höhe  des  Tonös,  die  letztern  deffen  Stärke  oder 
Intenfität. 

Der  Schall   gelangt  vermittelft   der  Theilchen 
zum  Ohre,    welche  den   Zwifchenraum  zwilcbcii 
dem  fchallenden  Körper  uöd  dem  Gehörorgan  aus- 
füllen«      Die  Bewegung   des   fchallenden   Körpers?. 
drückt  den  Theilchen  des  Mediums  einen  Anftofs 
ein,  den  fie  eins  dem  andern  bis  zum  Ohre  mit  ei-  . 
ner   gröfsern    oder  mindern  Gefchwindigkeit   mit; 
theilen.     Bei  diefer  Fortpflanzung  kann  die  Schwin- 
gung zwei  Arten  von  Veränderungen  erleiden:   ia 
der  Gefchwindigkeit  und  in  der  Inten&tät.     In  diefer 
Abhandlung  werde   ich  blofs   einiger  Verfuche  er- 

*)  Annale^  ttt  Chimit^^  t.  53 «  p*  64  f»  ^^  H* 
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I,  dUe  fich  auf  die  Gefchwindigkeit  des  Schalles 
bezieben» 

Schon  lange  befchäfügen  fich  die  Phyfiker  mit 
der  Beftimmung  der  Gefcbwindigkeit  des  Schalles. 
In  der  Meinung,  die  Luft  fey  das  vorzdglichfte  Fort- 
pflanzungsmittel  des  Schalles,  haben  fie  aber  bis  jetzt 
'  Bur  die  Gefcbwindigkeit  deffelben  in  der  Luft  zu 
^  beftiinmen  gelucht,  und  das  zwar  auf  xvrei  vet" 
fchiedenen  Wegen ,  durch  die  Erfahrung  und  durch 
die  Theorie. 

Auf  beiden  Wegen  find  fie  zu  folgenden  wich- 
tigen Refultaten  gelangt:  Erfiens»  die  Gefchwin« 
digkeit  des  Schalles ,  in  einem  gltichartigeh  Medio, 
ift« gleichförmig,  die  Entfernung  Tom  fchallenden 
Körper  und  die  Intenfität  deffelben  fey  auch  noch 
fo  grofs;  zweitens  i  die  Dichtigkeit  des  Mediums 
bei  gleichem  Drucke  ift  eins  der  Elemente  der  Ge- 
fcbwindigkeit des  Schalles*  Man  hat  nämlich  durch 
die  Theorie  gefunden,  dafs  die  Gefcbwindigkeit  des 
Schalles |die  nämliche  ift,  wie  die,  welche  ein  Kör« 
per  erlangen  würde,  der  von  der  halben  Höhe  ei- 
ner Atmofphäre  herab  fiele,  welche  durchaus  eine 
gleiche  Dichtigkeit  mit  der  Luft  an  dem  Orte  hätte» 
wo  der  Schall  fortgepflanzt  wird*  Und  die  Erfah- 
rung hat  gelehrt,  dafs,  bei  übrigens  gleichen  Üm- 
ftänden,  die  Gefcbwindigkeit  des  Schalles  bei  ver- 
fchiedenem  Barometerftande  doch  diefelbe  ift,  und 
dafs  fie  folglich  auf  den  Höhen  der  Berge  ixud  an 
der  Meeresfläche  gleich  ift  Da  die  Dichtigkeit  der 
Luft  d.em  Drucke,  welchen  fie  leidet »  proportional 
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ift,  fd  ift  auch  in  der  That  die  Qaeckfilbexhöbe  im 
Barometer,  dividirt  durch  die  Dichtigkeit,  welche^ 
durch  diefen  Druck  bewirkt  wird,  eine  copftanta 
Gröfse;  und  da  die  Höhe  der  Atmofphäre,  wenn 
fie  durchaus  einerlei  Dichtigkeit  hätte,  der  ganz ea 
Schwere  der  Luft,  dividirt  durch  die  Dichtigkeit^ 
gleich  feyn  würde,  fo  kann  die  Höhe  des  Barome« 
terftandes  in  der  Gcfchwindigk^it  der  Schallfort- 
pflanzung durch  die  Luft  nichts  verändern» 

Blanconi  verfichert ,  ( Commencar.  Bonon. , 
Vol.  2,  pag.  365*)  dafs  die  Gefch windigkeit  des 
Schalles  im  Winter  kleiner  fey  als  im  Sommer,  weil, 
zu  Folge  feiner 'Verfuche,  der  Schall  im.  Winter 
4  Secunden  mehr  erforderte,  um  einen  Raum  von. 
16  italiänifchen  Meilen  zu  durchlaufen.  D  e r  h  a  m 
behauptet  zwar,  die  Gefchwindigkeit  des  Schalles 
bleibe  immer  diefelbe,  es  möge  fehr  warm  oder/ 
fehr  kalt  feyn:  betrachtet  man  aber  feine  eignen 
Verfuche  näher,  fo  find  fie  Blanconi's  Meinung 
günftig;  denn  er  fand  die  gröfste  Gefchwindigkeit 
des  Schalles  am  5ten  April  um  1  Uhr  Nachmittags, 
xiämlich  von  x  1 1  halben  Secunden  auf  5  englifche 
Meilen,  und  die  kleinfte  Gefchwindigkeit  am  Z2ten 
Februar  um  6  Uhr  Abends,  nämlich  von  122  Se-* 
cunden  auf  der  nämlichen  Entfernung«  Da  die  von 
der  Akademie  der  Wiffenfchaften  im  Jahre  1737 
unternommenen  Verfuche  über  die  Gefchwiiidigkeit 
des  Schalles  in  Temperaturen  angeftellt  wurden,  die 
nur  um  2  oder  3  Grade  von  einander  verfcbieden 
waren,   f^  wäre  es  vielleicht  gutt  wenn  man  fid 
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^Dach  dem  Vorfchlagc  des  Herrn  Laplace  zvt 
einer  Zeit  wiederholilte,  wo  die  Temppratur  von 
der  damahligen  felir  verfchieden  wäre.  Da  die  Er- 
fahrung gelehrt  hat»  dafs  die  Gefchwindigkeit  des 
»Schalles  bei  heit^erm  und  trabem  Wetter  die  nämli- 
che bleibt,  fo  kann  nur  die  Veränderung  xl^r  Tem- 
peratur Einilufs  darauf  haben. 

Sey  es  indelüs  mit  diefen  Refultaten  wie  es  wolle» 
fo  find  bis  jetzt  blofs  Ober  die  Gefchwindigkeit  und 
Ober  die  Fortpflanzung  des  Schalles  in  der  Luft,  Ver«^ 
fuche  angeftellt  worden.  ♦)  Es, war  daher  in tereC- 
fant,  zu  beftimmen,  mit  welcher  Gefchwindigkeit 
fich  der  Schall  durch  andere  Körper  fortpflanze,  be- 
(onders  durch  folche,  welche  eine  von  der-  Luft 
verfchiedene  Dichtigkeit  haben.  Herr  Laplace, 
dem  mehrere  Zweige  derPhyiik  ihre  Vervollkomm- 
nung verdanken,  ermunterte  mich,  vor  ungefähr 
8  Monaten ,  über  diefen  Gegenftand  Verfuche  anzu- 
ftellen,  insbefondere  über  die  Fortpflanzung  des 
Schalles  durch  fefte  Körper*  Ich  werde  in  diefer 
Abhandlung  Rechenfcbaft  von  d^n  Verfuchen  ge- 
ben ,  welche  ich  zu  Folge  -diefer  Aufforderung  an* 
geftellt  habe* 

Sie  wurden  in  den  Steinbrüchen  unter  Paris  un* 
ternomnien.  In  einem  der  langen  unterirdifchen 
Felfengänge  (Strecken)  liefs  ich  mit  einen»  Harn* 

mer 

^)  Das  helCst«  in  Frankreich ;  in  DeuiFchland  belitzeB 
wir  fchon  mehrere  hierher  gehörige  Verfuche« 

4.  H. 
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Hier   an  eirte  Steinmaffe  fchlagOT^    und   entfernte 
mich  nach  und  nach  von  demPunkte^  \vo  dter  Schlag 
^efchah)   um,  wenn  es  möglich  wäre,   den  durüfa 
die  Steine    fortgepflanzten  Schall  von   dem  durch 
die   Luft  fortgepflanaten    2u    unterfcheiden*      Als 
ich  das  Ohr  an  das  Kalkfteingebirge  hielt,  woreit^ 
die  xStrecke  getrieben  ift,  unterfqhied  ich,  bei  einer 
kleinen   Entfernung,    ^wei    deutlich   vcrfchieden^ 
Tone,    deren  einer  durch  dasGeftein,   der  andere 
dur/:h  die  Luft  zum  Ohre  fortgepflanzt  wurde..  Bei- 
de wurden  in  dem  Maafse  fchwächer,  als  man  Geh 
von  dem  Punkte,  woher  fie  kamen,  entfernte;   der 
durch  die  Steine  fortgepflanzte  Schall  würde  indeft 
Immer  viel  eher  gefchwacht,  als  der>  den  man  durch 
die  Luft  hörte.   In  einer  Strecke,  die  unter  der  Stra* 
fse  de  la  Harpe  getrieben  ift,   hörte  der  durch  die 
Steine  fortgepflanzte  Schall,   bei  einer  Entfernung 
von  154  Ftifs,  auf,  gehört  zu  werden  j  und  in  einer 
Strecke  unter  der  Strafse  Saint- Jacques  bei.  einer 
Entfernung  von  14^  Fufs.      Den  durch  die  Luft 
fortgepflanzten  Schall, hörte  man  400  bis '440  Füf» 
weit.     Aber  immer  hörte  ich  den  Slhall  viel  eher» 
wenn  er  durch  die  Steine,  als  wenn  er  durch  die 
Luft  in  das  OhV  kam. 

Herr  Berthollet,  dem  Herr  Laplace  die- 
fe  Refuitate  mittheilte,  wönfchte  Geh  mit  aller  Ge- 
wifsheit  Xtt  Überzügen,  ob  der  Schlag  eines  Hanv 
mers  durch  eine  140  ^^^^^  dicke  Steinitiane  hörbar 
fey,   und  erfucht^  "zvl  dem  Ende,  auf  meine  £i&la« 
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jdung,  Herrn  G^-Luffac^  meinefi Verfuchen  bei- 
«tiwohnen.  Ich  wieilerbohlte  nun  mit  diefem  jun- 
gen Chemiker  den  Verfuch  an  oiehrern  getrennt 
ftehenden  Kalkftcinmaffen,  und  er  überzeugte  £«h, 
dafs'^der  Schall  i5o  tufs  weit  durch  da^  Gefteia 
fortgepflanzt  werden  könhe. 

Schon  längft  hatte  mqn  bei  den  Arbeiten  in  den 

.  Bergwerken  bemerkt,  dafs  das  Getöfe  fich  fehr  weit 
durch  die  Felfen  verbreite;  in  mehrern  FäUcn 
tlient  die  Richtung  des  Getöfes,  welches  man  durch 
das  Geftein  hört,  die  Richtung  zu  beftimmen,  in 
welcher  gefprengt   und    die  Strecke    forrgetricben 

,  werden  mufs ;  aber  man  batte  fich  nicht  darum  be- 
kümmert, ob  die  Gefcbwindigkelt  des  Sehalles  durch 
Geftein ,  von  der  durch  die  Luft  verfchieden  fey. 
Meine  Verfuche  in  den  Steinbrüchen  untef  Paris 
liaben  mich  überzeugt,  dafs  diefer  Ünterfchicd  be- 
trächtlich fey.  Läuft  die  Strecke  gerade  gbnug, 
tJafs  man  die  Bewegung  des  Hammers  beim  Schlage 
jTehen  kann,  fo  zeigt  fich  kein  wahrnehmbarer 
.üöterfchied  zwifchen  der  Zeit,  wenn  die  Bewe- 
gung gefehen^nd  der  Schlag  durch  das  Geftein  ge- 

^  hört  wird. 

Die  Entfernung,  in  welcher,  der  Schlag  de« 
Hammers  gehört  wird^  ift  bedeutend  Verfchiedeft 
nach  der  Natur  des  Gefteins  und  nach  den  Ablöfun* 
gen  oder  Ritzen,  die  fich  in  der  ^affe  befinden.  Ich 
liefs  ziemlich  ftark  gegen  eine  frei  fteliende  IVIauer 
fchlagen,    die  aus  den  geyvMhnlichen  Steinen  der 
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Steinbrüche  mit  Mörtel  aufgemauert  war.  Der 
Schlag  wurde  .durch  fie  nur  30  Fufs  weit  fortge- 
pflanzt; dagegen  durch  ein  am  Ufer  der  Seine  aus 
Ouaderfteinen  erbautes  Parapet,  4^  -Pufs  wieit« 
Diefe  beiden  Verfuche  waren  im  Freien  am  Tage 
angeftellt,  folglicji  unter  weniger  gOnftigen  Um- 
ftänden  für  die  Fortpflanzung  des  Schalles,  als 
die  in  den  Steinbrüchen;  aber  der  Unterfchied» 
zwifchen  30  und  46  Fufs,  unter  gleichen  Bedin- 
gungen bei  folchen  Maffen,  die  nur  durch  die  Di- 
"  menfion  der  Steine,  wortus  üe  beftanden,  von  ein* 
•  ander  verfcbieden  waren,  ift  fehr  beträchtlich. 

Aufgemuntert'  durch  den  guten  Erfolg  meiner 
Verfuche  in  den  Steinbrüchen,  und  aufgefordert 
von  Herrn  La  place,  wollte  ich  fie  nun  an  andera 
Körpern  wiederhohlen. 

Neben  der  Heerftrafse,  welche  vom  Platze  de 
la  Concorde  nach  Chaillot  führt,  hat  man  längs  der 
Seine  am  Hafen  der  Steine  von  Saint- Leu ;»  der 
Feuermafchine  von  Gros  *  Caillou  gegen  über,  eine 
Barriere  gemacht,  die  t2io  Fufs  lang  ift,  und  au^ 
31  Balken  beftebt,  weiche  durch  4  Pfahle  getrennt 
find.  Schläge  mit  dem  Hammer  gegen  das  eine  En- 
de der  Barriere,  wurden  am  andern  Ende  voUkom« 
,  men  deutlich  gehurt,  ungeachtet  man  fie  durch  di« 
Luft  nur  120  Fufs  v^eit  hörte.  Bei  einer  Entfer- 
nung, wo  der  durch  das  Holz  und  der  durch  die 
Luft  fortgepflanzte  Schall,  beide  noch  gehört  wur- 
den >  kam  der  erfte  lange  vor  dem  «weiten  ins  Ohr; 

Ff  a 
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tand  wenn  ,das  Ohr  iGch  an  dem  andern  Ende  der  Bar* 
riere  in  der  gröfsten  Entfernung  befand,  'wiirde 
der  Schall  durch  das  Holt  mit  einer  foichen  Ge- 
fchwindigkeit  fortgepflanzt^  dafs  es  fchWer  war, 
einen  Ünte^fchied  7.wifchen  den  Augehblicken^  da 
onan  den  Schlag  fah  und  da  toian  ihki  höHe^  ge- 
ii^aht  2Ü  worden^ 

iDa  ich  mich  nun  überzeugt  ha^e,  dals  die  JPort- 
^  pfian:^ung  des  Schalles  durch  Steine  und  Holz  weil 
fchneller  als  durch  die  Luft  gerdiieht,  und  daFs  die 
"Zeit,  welche  bei  einem  fö  unbeträchtlichen  Ratihie> 
wie  der  bei  meinen  Verfuchfeh  War,  darauf  hingeht) 
nicht  bemerkbar  ift^  fo  wönfchte  ich  noeh  zu  er- 
fahren, ob  wohl  Metalle  den  Schall  auf  leine  ähn- 
liche Arl  fort^flärtzeri. 

Mehrere  X^erfuche«,  die  ich'  an  feifenftatigän  än- 

fteiitö,    Welche  ip  Steinmaffen  hefeftigt  find^    wi6 

die,   welche  die  Steine  der  Parapets  verbinden-,  ga* 

.  ben  bür  ungevviffe  Iflefultate.    Auf  einet*  dei-  Mauerh 

'dös  Gartens  des  Corps  iegtslatTf  Slßhl  eiii  54  Fufs 

langet   eif^rrt^s  Gitter.      Würde   an  das  einie  Ende 

der  oberri  Stangen  gefchlagen ,  fo  hörie  man  ani  äil- 

de!*tlEnde  zwei  deutlich  verfcbiedöue  S^hlägte^  dert) 

der  lieh  durch  die  Stangeti,  und  den,  der  fich  durch 

die  Lütt  fortgej^fianzt  hatte;    und  immßt  hotte  maii 

jenen  ifräher  ails  diefen.     Dett  nämlichen  Verfuch 

Wiederhöhlte  ich  feitdem  an  eiferneYi  Stangen  rbü 

Verfchiedener  Länge;    immBt  gab  er  üiir  tlaffelbe 

Hefultat,  und  bei  Ath  geringen  Entfei-nutlgeii  in  die* 


,  [   445'  3 

feiT  Vprfuclien  war  es  unmöglich,  einje  Zwifchien« 
zeit  zwifchen  dem  Seh^n  und  dem  Hören  des 
Schlags  wahrzyneh(pePt 

Bei  der  VViederhohlung  meiner  Verfoche  in  den 
Steinbrüchep    mit   H^errn    Qay-Iiu(lac    glaobto 

,  diefer  junge  Chemiker  zwei  durch  die  Luft  fortge- 
pflanzte Töne  zu  ^nterfcheiden;  eineu  tiefen  und 
einen  hohen ,   deren  einer  nach  dem  andern  in  da& 

'  Ohr  käme>  und  zwar  fo,   dafs  der  tiefere  Ton  ein« 

gröfseice  Gefchwincligkeit  zu  h^bep  fcheine.  *) 

■■#■'■ 

Diefes  Refultat  ftimmt  zwar  mit  der  gewöhn- 
lichen Theorie  von  der  FoiftpfiaQzung  dps  SchalleSs 

*)  Wäre  diefe  Wahrnehmung  völlig  gegründet,  und 
wäre  es  zugleich  ausgemacht,  dafs  nicht  etwa  ein 
Mittönen  d?s  Hanin^ers  den  zweiten  feinern  Ton 
Teranlafst  hßbe;  (q  fcheint  es,  würden  wir  hier 
ein  neues  Argument  dafür  haben,  dafs  die  atmo« 
fphärifche  Luft  eine  blofs  mechanifche  Mengung 
aus  Sauerßoffgas  und  Stickgas  feyi  und  aus  zwei 
für  fich  befteh^nden  Atmofphären,  SanerßoiFgas 
und  Stickgas;,  nach  Dal  ton 's  Vorßdilungsart  be- 
fiehe;  alfo  eine  Widerlegung  eins  der  Argumen- 
te,  welche  Gough  Seite  4^4  g^S^n  Dal  ton'«. 
Hypothefe  vorbringt.  Allein  nach  diefer  Hypo- 
thefe  hätte  der  tiefere  Ton,  als  der  durch  das  fpe* 
cififch  fchwerere  SauerfioHgas  fortgepflanzte ,  der 
langfamere,  und  weit  fchwächer,  (etwa  nur  eip 
Viertel  fo  ßark , )  als  der  durch  das  Stick^s  fort- 
gepflanzte feyn  mnffen;  und  wenigftens  das  £ine 
war  nicht  der  Fall.  \.  d.  H,     ' 
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Bach  welcher  die  tiefen  und  hohen ^Töne   einerlei 

Oefchwindigkeit  haben  follen,   nicht  öbercin.     Da 

aber   doch    fchon    mehrere    Phyfiker,    namentlich 

Mairan»  diefes  angenommen  hatten ,    fo  verdiente 

es  gewifs,  genauer  unterfucht  zu  werden.      Zu  dem 

Ende  fpannte  ich  neben  einander  eine  Meffingfaite 

und   eine  Darmfaite,    i<%  dats   jene   einen  höhern, 

diefe  einen  tiefern  Ton  angab,  und  fchlug  nun  bti^ 

de  Saiten  zugleich  mit  dem  Holze  eines  Bleiftifts. 

In  einer  langen  Strecl^e  in  den  Steinbrflghen  glaub» 

ten    wir    wahrzunehnlen,  dafs    die   beiden    Xönej 

die  anfangs  vermifcht  waren,   fich  trennten,    und 

in  einem  Abftande  von  400  Fufs  dünkte  es  uns,  dafs 

wir  einen  nach  dem  andern,  und  zwar  den  tiefen 

Ton  eher  als. den  hohen,  hörten. 

Da  ich  indefs  bei  den  Verfuchen  über  die  Schall- 
fortpflanzung in  den  Steinbrüchen  mehrniahls  Ge- 
legenheit gehabt  hatte,  zu  bemerken,  dafs  ein 
Schall  in  gröfsern  Entfernungen  öfters  wiederhohlt 
wurde,  fey  es  durch  die  Reflexion  der  Schallftrah- 
len  oder  durch  die  Schwingungen  der  Wände,  fo 
dafs  man  zwei  verfchiedene  Töne  hören  und  deut- 
lieh  unterfcheiden  konnte,  deren  einer  nach  dem 
andern  zum  Ohre  gelangte ;  fo  befchlofs  ich ,  den 
Verfuch  im  Freien  zu  wiederhohlen. 

Ich  wählte  dazu  zwei  gläferne  Glocken,  deren 
eine  die  Octave  der  Quinte  der  andern  angab,  de- 
ren Schwingungen  alfo  in  dem  Verhältuiffe  von  i  :  5 
ftanden.     Ein  Hammer  war  fo  angebracht,   dafs  er 
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an  beiMe  Glocken  genau  zugleich  fchlug,    und  bei^ 
de  in  denifelhen  ^ugenblickq  zum  Tönen  brachte.       ^ 
^    Mit  (tiefem  Apparate   ging  ich  auf  das  FeJd,    und 
fuchte  mich  zu  überzeugen,    ob  die   beiden  Tön* 
zugleich  oder  nach  einander  gehört  würden.     Meh-« 
rere  Verfuche,    an  verfchiedenen  Orten  angefteljü^^ 
liefsen  mich  lange  in  der  Meinung,    die' Gefchwin- 
digkeit  der  beiden  Töne  ffey   verfchieden;    da  ich' 
aber  wahrnahm,   dafs  fie  unter  einigen  Umftänden 
zu  gleicher  Zeit  gehört  wurden,    fo  brachte  mich 
dies  auf  die  Bepierkung,^    dafs,  fo  oft  ieh  bei  den 
Tprien  einen  Unterfchied  m  der  Zeit  zu  bemerken 
geglaubt  hatte,  diefer  Ünterfcbted  blofs  durch  ^ine 
Wiederhohjuijig  des  Schalles  ,veranlafst  wo^"den  war, 
und    dals    öfters    i|nbedeutende  Gegenftände,    wie 
Bcitine  und  Zäune,    u.  f.  w>,    hinreichten,    dicfe 
Wiederhohlung  hervor   zu   bringen.      Ich   wieder* 
höhlte  daher  aufs  neue  meine  Verfuche,  mitten  auf 
gröfsern  ^und  kleinern  Ebenen,    wie  die  von  Mont- 
rouge,    Gr^nelle,   Saint -Denis,    u.  f.  w. ;    und  je*    ^ 
des  Mahl,    wenn  ich  von  allen  Gegenftänden,    die 
eine  Wiederhohlung  hervor  bringen  konnten,    ent* 
fernt  war,  hörte  man  beide  Töne  zu  gleicher  Zei^. 
Da  ich  den  Schall  der  beiden  Glocken  700  Schritt 
oder  58p  Metres,    [lySo  Fufs,]    weit  unterfchei- 
den  konnte,   fo  reicht  diefer  Verfuch  hin,   d^rzu* 
thun,    dafs  die  Erfahrung  mit  der  Theorie!  darin 
überein  ftimrat,    dafs   die  tiefen  und  hohen  Töne 
einerlei  Gefchwindigkpit  haben. 
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Aus  deoBeobachtuDgens  welche  ich  in  diefer 
Abhsindjupg  mitgetheilt  habe»  folgt:  erjiensy  dafs 
die  GeCphwindigkeit  des  Spballes  verfehl  eden  ifi 
nach  Verfchiedenheit  des  Mediums,  welches  iho 
fortpflanzt*  zu^wnsf^  dafs  diefe  Gefchwindigkeit 
weit  grafser  ift,  wenn  der  Schall  durch  fefte  und  , 
fehr  dicbto  körper ,  als  wenn  er  durch  luftf ormige 
/und  weniger  dichte  Mittel  fortgepflanzt  wird  -  und 
drUcens%  dafs  tiefe  und  hohe  Tone  ^gleiche  Ge- 
fchwindigkeit haben;  ein  Kefultats  auf  das  man 
durch  die  Theoriet  ge/ührc  worden  war% 


<* 
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Noch     ein    Mittel^     die     mathematifche 

Theorie     von     der     For  tpflanzung  s  ge- 

fchwindigkeic  des  Schalles   mit   der 

Erfahrung  zu  vereinlgent 

von 

^        JOH.    Jos,     PrECHTI, 

I 

i  n«  B  r  ii  n  n  « 

^o  fcharffinnig  die  Hypoth^jfe  von  La  place  über 
die  Vergröfserung  der  Sohallgefchwindigkeit  durch 
Wärmeentbindung  der  ofcillirenden  Theile,  {Anna- 
lenr  XVIII,  385  >)   a«oh  ausgedacht  ift;  fo  wenig 
fcheint  fie  mir  doch  eine  befriedigende  Erklärung  r 
deffen  zufeyn,    was  dabei  zu  erklären  ift.     Denn 
erßens  ift  das,  indirecte  RefuUat,  auf  welches   fie 
fahrt^   nicht  recht  geeignet,    eine  directe   Beftira- 
inung  der  Gröfse  der  durch  Wärmeentbipdung  ver- 
rnehrten  Elafticität  der  Lufttheile  zu  geben ,  da  fich 
nie  beftimmen  läfst,  ob  der  durch  die  Verdichtung 
entbundene  Wärmeftoff  gajaz  oder  nur  zium  Theil 
auf  jene  Elafticitätsvergrölserung  verwendet  werde, 
fodafs,  wenn  avich  die  Summe  der  Thermometer- 
grade, die  durch  die  Formel  heraus  kömmt,   mit 
der  Erfahrung  gänzlich  öberein  ftimmen  follte,  da- 
durch far  die  Hypothefe  f^jbft  nichts  gewonnen  ift. 
Zweitens  kann  ich  mich  mit  Herrn  Prof,  Wrede, 
{Annale ny  XVIÜ»  4°5>)  de5  Gedankeas  nicht  er- 
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wehren,  dafs  man-  bei  diefer  iHypothefe  doch  im- 
nier  das,  was  blofs  Wirkung  ift,  als  einen  Theil 
•  der  Urfache  betrachte.  Endlich  fcheint  mir  bei  deir- 
feluen  dey  Umftand  überfehen  zu  feyp,  daCs  beim . 
Schalle  in  dem  Maafse,  als  ein  TheilchQn  der  Luft 
comprimirt  wird  ,  das  daneben  liegende'  eben  fo  i^ro* 
fse  vertiünijt  werde ^  durch  Verdiinnung  der  Luft 
aber  ihre  Capacitat  wachfe,  und  ihre  Eiafti6ität  in 
derafelben  Verhältniffe  fich  verminderea  in  welchem 
die fe  Capacitat  durch  Verdichtung  ahnimmt  odef  die 
Elaflicität  wächft.  Mithin  raufs,  wenn  auph  wirk-« 
^  lieh  beim  Schalle  Wärme  entbundeji.  wird  ,  im  Au-» 
.  genblicke  der  Entbindung  diefe. Wärme  fogleich  ia 
deft  benachbarten  verdüntiten  Lufttheil  übergehep^ 
und  der  vorher  verdichtete  Th eil  bei  feiner  Ausdeh-^ 
nung  diefe  verlorne  WärViie  wieder  aufnehmen,  und 
fofort,  (alles  Bei  übrigens  gleicher  Elafticit^t  die-  . 
fer  Lufttheile;)  fo  dafs  alfo  die  Wirkung  der  ver- 
dichteten Lufttlieilein  Hinficht  der  Veränderung  ih- 
rer fpecififchen  Wärme  durch  die  Wirkung  der  ver- 
dünnten aufgehoben  wird.  , 

Dagegen  fcheint  der  Umftand,  den  Newton 
feibft  feiner  Theorie,  als  ein  Mittel,  ihr  Refultat 
der  Erfahrung  näh^r  zu  bringen,  zuf^tzt:  dafs  man 
nämlich  das  Volumen  der  feften  Lufttheilchen, 
durch  welche  der  Schall  nach  Art  aller  feften  Kör- 
per fich,  (wenigftens  in  Vergleich  mit  der  Schail- 
gefchwindigkeit  durch  die  Luft,)  inftantan  fort- 
pilanzt,  mit  in  Rechnung  bringen  muffe,  zu  diefem 
jjchufe  belfer  geeignet^  und^  -^  in  fo  fern  es  gewifs 
ü:,  dafs  jede  Luftarl  ein©  g^ewiCfe  Menge  fefter,  frei- 
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iich  fflr  unfre  Vorftellung  unendlich  kleiner  Theile  ' 
hat,  die  ihr  Gewicht  ausmachen,  —  durchaus  nicht 
zu  vernachläfßgen  zu    feyn.      Der   Einwurf,    den 
Biot,  {Ann.y  XVIII,  386,)  gegen  die  Berackfich-- 
tigung  diefcs  ymftandes  matht,  dafs  dann  nämlich 
die  Liift,  hefonders  bei  einiger  Verdichtung,  weit 
weniger  dnrchfichtig  feyn  müfste,  Sft  nicht  hinrei- 
chend.     Detin  die  feften  Lufttheilchen  find  äufserft 
klein,    das   Verhältnifs    ihres  Volumens    zu  dem 
Volumen ,  welches  ihr  Aggregat  durch  Ausdehnung 
durch  den  VVärmeftpff  erhält,   ift  zu  geringe,    als. 
dafs  die  zur  Durchfichtigkeit  erforderliche  Meng© 
fahr  kleiner  Zwifchenräume  nicht  auch  dann  noch 
Statt   Süden   könnte;    und  die  Durchfichtigkeit  ei-" 
nes  Körpers  fteht  fo  wenig  mit  feiner  fpecififchen 
Schwere  im  Verhältniffe,  dafs  Waffer,   fu  wie  rei- 
nes Glas,  (wenn  ihre  Oberflächen    genau  parallel 
und  geometrifch  eben  find,)   der  Durchfichtigkeit 
der  Luft  nahe  kommen,  obgleich  erfteres,85o  Mahl 
und  letzteres  255^  Mahl  fchwerer  als  die  Luft  ift. 

Vielleicht  habe^n  nur  die  willkührlichen  An- 
nahmen, welche  N.ewton  föiner  Rechnung  zuai 
Grunde  legte,  diePbyßker  von  ihrer  nähern  Unter- 
fuchung  abgefchreckt.  Ich  will  diefenUmfland  hier 
-  kurz  zu  erörtern ,  und  durch  Auffindung  des  Volu- 
mens  der  ponderabeln  Grundlagen  der  Luft  die  Grö- 
f$e  zu  beftimmen  verfuchen ,  um  welche  der  durch 

die  gewöhnliche  Formel  y'  2g-^gefandeneRaum  der 

Schallgefch windigkeit,  blofs  aus  tbeorctifchen  Grün- 
den vermehrt  werden  mufc. 
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Auf  bekannte  Art  findet  man ,  wenn  man  mit 
Berthollet  als  Beftandtheile  der  Schwefelfäure 
0|6  Theile  Schwefel  und  0,07  Theile  Sauerftoff, 
vnd  mit  Kirwan  ihre  fpec,  Sqhwere  ==  i'S85 
fetzt,  die  fpecififche  Schwere  des  Sauerftoffsi  = 
9,oii,  wenn  ynan  die  des  Schwefels  ==.  l/8<^  fetzt. 
Aus  dem  rolhen  Bleioxyd  findet  man  fie  ^5=^  2/Oog.' 
Das  Mittel  aus  beiden  ift=;;=:  ^/Oi. 

Sind  die  Beftandtheile  des  Waffers  0/I5  Theile 
Wafferftoff  und  q,85  Theile  Sauerftoff,  fo  findet 
man,  diefer  fpecififchen  Schwere  des  Sauerftoffs  ge-» 
mäfs,  die  des  Wufferßoffs  =;  0,2599. 

Daraus  findet  man  die  fpecififqhQ  Schwere  des 
Kohlenftoffs  ==  2,6448 >  wenp  man  nji^h  Qado- 
lin  die  fpecififche  Schwere  des  Wachfes=:  0,9686, 
und  als  Beftandtheile  des-Waffers  0,8a  Theile  Kil|- 
lenftoff  auf  0/I8  Theile  Wafferftoff  annimmt.  Aus 
demBaumöhle  ergiebt  fie  fich<=  2/7726,  wenn  did 
fpecififche' Schwere  diefer  Körper  =  0,9153  >  und 
das  Verhjltnifs  des  Wafferftoff«  zum  KohlenftofFe  in 
demfelbea  wie  öJ[  :79  gefet^jt  wird.  Das  Mittel  aus 
beiden  jft  =;  9,7037/ 

Endlich  ift  die  fpecififche.  Sohwerje  des;  Stick- 
f^ff^  ^=^  P/537»  wenn  man  die  fpecififche  Schwere 
der  Salpeterfajure  nach  Lgvoifier  zu  I/298  "^^ 
das  Verhältnifs  des  Stickftoffs.  ^uni  Sauerftoffe  in 
derfelben  wie  20:^0  beftimmt.  *) 

*)  Faft  alle  dlöfeund  einige  der  weiterhin  folgenden 
Dau  bedürfen  fehr  bedeutender  Verbefferungen, 
welche  der  Herr  Verf.  ^rotten  Theils  aus  dfem  er. 
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Diere  Beftimmuiigen  teflialten  niclit  nur  dfufch 
die  Üebefeinftimriiung  mit  den  aus  der  Erfahrung 
bekannlen  Tpec.  Schweren  verfchiedenei*  Körper 
eine  hinreichende  Beftätigung;  fondern  auch  da-' 
durchs  dafs  ihr6  ßefultaie  fich  nie  weit  von  einan* 
der  entfernen^  SIrenli  man  auch  die  fpeü.  Schweren 
verfchiedener  Körper  >  die  denfelben  Beftandtheil 
enthalten,  dabei  zum  Grunde  legt;  und  felblt  von 
*tliefer  Differenz  läfst  fich  die  Schuld  auf  das  nicht 
ganz  genau  beftiitimte  Verhältnifs  der  Beftandtheile  • 
diefer  Körper  werfen.  Zwar  ift  die  fpecififche 
Schwere  deir  einfachen  Körper,  'z.  Bw  des  Sauet'^' 
ftöffs,  die  man  auf  diefe  Art  «fhalt,  immer  tiixr 
die,,  welche  ihm  in  Verbindung  mit  einem  andern 
l^örper^  folglich  Unter  der  Wirkung  feiner  Anzie- 
hungskraft, zukömmt;  aber>  wenn  nian  aus  meh^- 
rern  Körpern,  in  welc^ien  diefer  einfache  Stoff 
mit  verfchiedenen  Kötpei-n  verbunden  ift,  feine 
fpecififche  Schwede  fucht ,  und  aus  allen  das  Mittel 
nimmt;  fo  kann  das  Refultat  der  Wahrheit  fo  nahe 
kommen,  als  es  die  Hchtigen  ßeftimmungen  des 
Theilverhältniffes  def  Köfper  zulaffen. 

Es  ley  UüU  die  fpecififche  Schwere  des  Sauer-, 
ftoffs  t=  a>  des  Sjlckftoffs  =- ß^  des  Kohlen ftoffs 

ften  Auflatze  cÜetes  Stübks  äet  Anntäen  ^  (S.  4:äi^) 
tind  aus  B.  XX,  S.71,  74,  Ä5,  wird  nehmen  kön-* 
üeÄ.  Was  die  Bel^dtheile-der  Sa1p6terfäür6  be- 
trifft, fo  g^ebeii  Da vy^s  Verfüehe  für  feine  oran- 
gefarbene SatpÄterfä üre ,  (welch«  2J  MjÄiI  fchwe-  • 
rer  als  die  atmofpliärifehe  Luft  ift,)  Strckftofftind 
SauerfioE  im  Ver^ältnäle  toii  ?9>5 :  70>5» .    d.  H. 
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'  =:  7;  eine  gewiffc  Menge  atmorphärifcher  Luft  in 
parifer  Kubikfiifsen  fey  =:  m;   die  Menge  Sauer- 
ftoffgas  in  derfelben  =  a,  des  Stickgas  =  i,    des 
koliJenlaiirtn  Gas  =  c;  das  Gewicht  von  i  Kubik- 
fufs  Sauerftoffgas ,  Stickgas,  kohlenlaLireni  Gas  = 
o,   p,  9>  eine  gevviffe  Menge  VVaiTer  in  parifer  Kii* 
bikfufsen  =  ix',  da^s  dazu  gehörige  Gewicht  ==  ©. 
Endlich  werde  der  Wärmeftoff  Mi  der  Luft  als  un- 
wägbar angeXeheü,    fo  dafs  das  Gewicht  eines  Ku- 
bikfufses  Luft  zugleich  das  Gewicht  ihrer  Grund- 
lage fey»     Nach  "diefen  Vorausfetzungen  i'ft  das  Vo- 
lumen von  aOy  wenn  man  einftweilen  das  Volumen 
des  WafCers  von  dem   Gewichte  äo  =   v  'nennt. 
t=.  — ,  da  fich  bei  gleichem  Gewichte  die  Volumina 
umgelsehrt  wie  die  fpec.  Schweren  verhalten.     Da 
fich  nun  bei  gleicher  fpec.  Schwere   die   Gewichte 
-wie  die  Volumina  verhalten;    fo  ift  v   ==  •     '  ^?, 
Setzt  man  Ä  =  l ,  fo  ift  ®  das  Gewicht  von  i  Ku- 
bikfufs  VVaffer.  Daher  das  Volumen  des  Sauerftoffe 
-  vom    Gewichte   ao  ^:=:   ^  y  und  fo  far  die  beiden 
andern  Stoffe.     Mithin  ift  das  Volumen  für  die  fe- 
fte  Grundlage  von  7«,  in  Kubikfufsen,  =:  —'  X 

Folglich  ift  der  leere  Raum  in">72,  =  m  • — ^, 
der  materielle  =  I^j  und  Linien  in  diefen  Würfeln 
verhalten  fich  Avie  ihre  Ku  biiv  würz  ein  ^  mithin  ver- 
hält  fich  der  Raum>  welcher  in  der  Schallbewegung 
durch  Impulfion  der  Theile  fucceffiv,  —  zu  dem 
Räume,  der  durch  die  i^nmitt«lbare  For1}>flan^ung 


*■  I 


[    455    3 

der  Bewegung  der  Theile  inftantan  durchlaiit'eci 
wird,  wie  Y^  {m  —  V)  :  y^V,  Wenn  daher  der 
ierftere^  cTder  der  durch  die  Formel  Y*^ g  -rv  ge- 
fun  lene  Raum  s  heifst,  fo  ift  der  wirkliche  Raum 

Ift  das  Mifchungsverhältnifs  in  der  Atmofplräre 

« 

tsz:^  Q7  Theile  Sauerftoffgas  -f-  72   Stickgas   +    t 
kohlenfaures    Gas;    das    Gewicht   eines    Kubikfu- 
fses  Säu«rftoffga«  =  0/o887Q5»  des  Stickgas  = 
O/083225»    des    kohlenfauren   Gas   =    0/126519- 
J)arifer  Pfund;  das  Gewicht  eines  Kubikfufses  VVaf-  . 
fer  =  70  Pfund:    fo  hat  man  für   »S  =915   -f* 

4/(>5T  •  9^5  —  1025.9  par.  Fufs. 

Diefes  Refultat  weicht  daher  von  derErfahning 
nur  um  12  Fufs  ab,  wovon  der  Grund  fehr  leicht 
in  dön  nicht  völlig  genauen  Angaben  der  gebrauch- 
ten Beftimmiingsftücke  zu  fuchen  ift.  Vielleicht 
bringen  andere  ficherereBeftimmungeni  vorzüglich 
in  der  fpecififchea  Schwere  des  Sau'erftoffs ,  von 
deren  Beftimmung  jene  des  Stickftoffs  und  Kohlen- 
ftoffs  abhängt,  diefes  Refoltat  mit  der  Erfahniirg 
noch  völlig  uberein:  fo  Viel  fleht  man  daraus,  dafe 
diefe  Berückfichtigang  des  Volumens  der  feften 
Theile  in  der  fchall6nden  Ltift  allerdings  hinreicht» 
die  Theorie  mit  der  Erfahrung  in  di^fem  SttTcke 
Cibereio  ftimm^end  zu  machen. 
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IV. 

£in&   neue   Vorrichtung»,    um   die  Elaßh 

aität.   des    in    Dampf  ke ff  ein    erzeugten 

Dampfes   Zu    meffen^    Und   das  ^Au^* 

firömen  d^ffeiben  cu  regulirenf 

von 

Arthur  Wooi,f,  Machiniften. ♦) 

JL  af.  V  ftellt  den  fenkfechten  Dürchfchöitl  diere^ 

durch  ficb  felbft  und  durch  den  Dampf  in  Bewegung 

kommend,en   und   fich    regulirenden   Dampfventils 

.vor;  die  Zeichnung  ift  fftr  den  darunter  fteh^ndeü 

Maafsftab  mit  Genauigkeit  gemacht. 

AA  ift  der  obere  l^heil  des  Keffels^  der  Cch  in 
einen  cylindrifchen  Hals  endigt.  Diefen  verfchlüefst 
das  gut  paffende  >  doch  ieicht  bewegliche  Stöpfel- 
Ventil  BBCCy  welches  aus  einer  unten  offenen^ 
oben  verfchloffenen  Metallröhre  befteht.  Das  obe- 
re Deckftück  £B  fchliefst  vermittelft  feines  her- 
vor fpringenden,  unten  etwas  eingehöhlten  Randje$» 
wenn  es  aufliegt,  dampfdicht  an>  und  verfperrt  al- 
lem Dampfe  den  Ausgang.  Das  innere  Schv^arze 
bei  D  bezeichnet  die  Steile,  wo  fich  in  der  Rökre 
ein  langer  Ausfchnitt  befindet,  der  von  dem  Deck- 
ftückebis  nahe  an  den  untern  Rand  der  Röhre  herab 

geht. 
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geht.  -  Durch  diefen  Ausfchnitt  entweichen  die 
Dämpfe  aus  dem  Keffel,  wenn  fie  durch  ihren 
Druck  das  Ventil  heben.  Je  eJaftifcher  fie  find, 
defto  höher  treiben  fie  das  Ventil  an,  und  defto  gto- 
fser  wird  zugleich  der  Theil  des  Ausfchnittes,  der 
in  den  obern  cylindrifchen  Raum  hinauf,  reicht, 
fo  dafs  defto  mehr  Dampf  zugleich  entweicht. 

Durch  die  Seitenröhre  E  wird  der  Dampf,  nach 
dem  Orte  hingeleitet,  wo  er  auf  die  Mafchine 
wirkt,  die  durch  ihn  getrieben  werden  folj. 

Fift  die  V-enlilftange  oder  der  Schwanz  des  Ven- 
tils. '  Sie  geht  durch  eine  Srfimierbüchfe  dampf- 
dicht durch,  und  trägt  ein  ausgebogenes  Stück,  an 
das  oben  eine  Kette  angefchroben  ift,  deren  ande-* 
res  Ende  2u  unterft  an  dem  K^eisfector  G  befeftigt 
ift.  Die  Kette  legt  fich  um  diefen  SeXJtor  herum, 
und  dreht  ihn,  fo  wie  das  Ventil  in  die  Höhe  gehti 
Zugleich  hebt  fie  den  mit  einer  Kugel  belaftetea 
Hebel  H,  der  an  derfelben  Achfe  als  das  Kreisltück 
feft  fitzt,  und  der  durch  fein  Gewicht  das  Dampf- 
ventil herab  zu  drücken  bemüht  ift,  während  die 
Dämpfe  es  zu  heben  fuchen;  und  zwar,  defto  ftär* 
ker,  ]e  höher  es  gehoben  wird. 

Diefes  ift  die  ganze  fehr  einfache  und  doch  feht 
vrirkfame  Vorrichtung,  vermittelft  deren  Dampfma« 
fchinen  fich  ohne  eiQ  Schwungrad  reguliren- laffen, 
und  felbft  mitten  im  Hube  gehemmt  und  wieder  an« 
gelaffen  werden  können. 


Annal.  d.  Phyük.  B.';2T.  St.. 4«  J.  i8o5»  Su  la.       ^% 
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EINIGE    BEMERKUNGEN 

gegen   den   Verfuch   des   Grafen  v.  Rum- 

ioxA    über   die   Temperatur^  bei    der 

das   Waffer    am   dicKteften   ift^ 

J  O   H   N      D   A   L  T  O   K. 

Mancheil«r  den  ijtea  Avguft  rgo^  ") 

— ^  —  öo  fcbarffinnig  und  der  AuFmerkfamkeit 
werth  diefer  Verfuch  des  Hrn.  Grafen  Von  Rum- 
ford,  lAnnalen,  XX,  369»]  aiwrh  ift,  fo  haJw 
ich  ihn  doch  nicht  für  fo  beweifend,  als  Or.  R.  es  zu 
tbun  fcheint.  Vielleicht,  dafs  wir  beide  zu  febr  an 
vorgefaffiten  Theorieen  bSngeA;  doch  warum  foU* 
ten  wir  nichi  fuchen,  neue  Facta  mit  der  Theorie 
2u  vereinigen,  zu  derwdiuuns  bekrnnen>?.  leb  bin 
noch  immer,  [f.  Anuälen,  -XX,  392» 3  der  Mei- 
nung, daCs  Waffer  bei  52^  F.,  d.  i.,  beimFroftpunk*^ 
te,  am  dichteften  ift,  und  ich  habe  hiei^  die  Abfichtr* 
zu  zeigen,  wie  ich  die  Refultate  des  Grafen  v<>b 
R  tt  m  f  o  r  d  nach  meiner  Hypothefe  erklare. 

Waffer  wii^  durch  Wärme,  von  einer  beftirhm-' 
ten  Temperatur  ab,  (welche  es  auch  fey,)    nahe 
den  Quadraten  der  Temperatur  proportional  aus^ 

*)  Nicholfoi^'«  Joirm.,  Vol.  18«  p.28.      d.  H. 
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gedehnt;  diefes  erlieUet  aus  cfer  Tabelle  Blag^^ 
.  den*s.  Folglich  ift  die  Steigkraft,  welche  das 
WafTer  durch  Erwärmung  erhält,  anfangs  fehr  klein^ 
wächft  aber  kurz  vor  dem  Sieden  zu  einer  bedeuten* 
den  Gröfse  an.  Die  Cobäfion  der  Wafferth eilchen 
ift  eine  conftante  Kraft.  Es  .w^ird  folglich  Irgendwo 
ein  Punkt  des  Gleichgewichts  zwifchen  dielen  bei- 
den'Kräften  eintreten;  d.  h.,  ein  Punkt,  wo  die 
Steigkraft  durch  zunehmende  Temperatur  gerade 
hinreichen  wird,  <iie  Klebrigkeit  des  WalTers  zu 
überwinden,  iindin  diefem  Falle  kann  keine  innere 
Bewegung  erfolgen.  Ob  diefer  Punkt  bei  einer 
Dich tigkeits  -  Verminderung  des  Waffers' um  ein 
Hunderttel,  ei«- Taufendtel,  ein  Zehntaiifencjtel 
oder  mehr  liegt,  lä&t  fich  lediglich  durch  Verfurbe 
beftimmen.  -Ich  vermuthe,  dafs  Waffer  ron  40  F. 
Temperatur  ungefähr  um  ein  Zehntaufendiei  leichr 
ter  ift,  als  Waffer  bei  52^  F. ,  dafs  aber  die  dadurch 
entftebende  Steigkraft  ^>^4||Rhen  der  Cohärenz  des 
Waffers. gleich  ift,  wefsb%  in  diefer  Temperatur 
keine  anfteigende  Strdoning  ent(tefat;  and  in  diefem 
Falle  verbreitet  fich  die  Wärme  durch  das  Waffer 
gerade  fo «  als  durch  «inen  feften  KörpeK  Wird  ' 
der  Unterfc^ed  der  Dichtigkeiten  gr^ifser,  fo  ent« 
ft^t  eine  innere  Bew-egung,  und  zwar  nimmt  fie 
mit  diefem  Unterfchiede  an  GröGse  zvLp  der^  wie 
wir  wiffen,  bis  auf  ^ftel  fteigen  iunn. 

Hieriiach  ericlärt  £ch  der  Verfuch  des  Grafen 
von   Rumrford  daraus»    dafs  das  Thermometer 
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in  demfelben  durch  das  eigepthümliche  Leitung»» 
vermögen  des  V^affers  erwärmt  wurde,  gerade  fo» 
als  wäre  das  Medium  Metall  oder  ein  anderer  fefter 
Körper  gewefen.  Im  zweiten  Verfuche  nahm  ea 
eine  gröCsere  Temperatur  als  im  erften  an ,  weil  die 
Wärme  der  Metallkugel  gröfser  war;  im  dritten 
Verfuche  aber  war  die  Wärme  diefer  Kugel  fo  grols, 
dafs  fie  eine  auffteigende  Strömung  hervor  brachte, 
imd  diefe  verhindert  immer  das  Herabfteigen  der 
Wärme ,  indem  fie  die  ervvärhiten  Theilchen  davon 
führt,  fo  bald  fie  diegrofsere  Wärme  angenommen 
haben.       -  ^ 

Dafs  in  den  beiden  erften  Verfuchen  die  beiden 
Thermometer,  welche  fich  zur  Seite  der  Kugel  und 
Schale  befanden ,  in  ihrer  Temperatur.nicht  zunah- 
men, ift  allerdings  merkwürdig  und  nicht  leicht  zu 
erklären,  felbft  aus  de^i  Grundfätzen  des  Grafen  von 
Rumford;  denn  der  vermeintliche  herab  fteigen« 
de  Strom  warmen  Wa(^9  hätte. die  Schale  füllen, 
und  überiiiefsen,  und  allo  auch  auf  die  daneben  be- 
findlichen Thermometer  wirken  muffen. 

Einen  fehr  wichtigen  V<Jrfuch  hat  der  Graf  von 
Kumford  nicht  angeftellt,  von  dem  es  zu  wün- 
fchen  wäre,  dafs  er,  oder  eia  anderer,  der  einen 
ähnlichen  Apparat  befitzt,  ihn,  noch  unternehmen 
möchte,  da  diefer  Verfuch  mehr  als  irgend  einer 
geeignet  feyn  würde  j  die  Lehre  von  den  Strömun- 
ge/i  zu  begründen,  welche  im  Waffer  bei  einer 
Temperaturveränderung  von  32^  bis  4^*^  F.  Statt 
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Enden  follen.  Es  niQfste  nämlicli  der*  erfte  Rum- 
ford'fchc  Verfuch,  nur  mit  dem  Unterfchiede  wie- 
derhölilt  werden,  dafs  man  der  Waffermaffe  4^^ 
und  der  Metallkugel  52^  F.  Wärme  gäbe.  Nach 
den  GrundfätzQn  des  Grafen  von  Rumford  wür- 
de in  diefem  Falle  das  Thermometer  in  der  Schale 
gar  nicht  afficirf  werden.  Ift  dagegen  die  Erklä- 
rung-richtige  welche  ich  oben  verfucht  habe,  fo 
würde  der  Erfolg  gerade  fo  feyn,  als'er  im.Verfu* 
che  des  Grafen  vonRumfoir4  'war. 


% 
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VI. 

EINIGE  Versuche, 

dumpfigen    Roggen  'durch    oxy genirt* 
falzfaures   Gas  zu  rectificireni 

I 

ObBiteedicinalrath  Mogalla 

in    Br«»laa.  *)         ' 

J/eachtes»  .'in  eiDem  hohen  Hänfen  übereinander 
gefcbattetes  Getreide  erwärmt  fich^aUm^hlig^  wird 
dumpfig  iind  endlich  fcbimmlig;  Dumpfiger  Rog- 
gen und  dumpfiges  Brod ,  die  häufig  Ekel  erregen, 
war  in  diefem  Jahre  eine  allgemeine  Klage  in  Schle- 
fien,  da  faft  aller  Schiffsroggen  mehr  oder  weniger 
dumpfig  angelangt  war.  »Die  kranke  Zeit^*,  (fo 
druckt  der  Verfaffer  fich  aus,)  „hatte  als  Schäd* 
9,l]chkeit  auf  einen  'Theil  der  der  Hauptftadt 
^  Schießens  zugeführten  Vorräthe  gewirkt/*  —  — 
Sachkundige,  die  von  der  Regierung  um  Mittel  be- 
fragt wurden,  folchen  noch  ni<:ht ausgewachfenen 
Roggen  ohne  grofse  Koften  und  grofsen  Zeitauf- 
wand von^der  Dumpfigkeit  zu  befreien  und  geniefs* 
bar  zu  machen,  kannten  deren  keins,  aufser  dünne- 
res  Auffchütten  und  öfteres  Umfchütten  auf  reinen 
luftigen  Böden;  ein  Mittel,  welches  viel  Zeit  und 
Geld  koftet.     Herr  Obermedicinalrath  Mogalla, 

^)  Ausgezogen  aus  den  Schttjijchen  ?rouinzißlhlättern% 
Oct.  i8o5,  S.dSSf.  d.  H. 
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(auf  deffen  Vorficblag  die  GuytonTche  RSucberung 
zur  Reinigung  der  während  der  Rind viehfeuche  ver- 
pefteten  Stallungen  fchon  mjt  Erfolg  war  angewen* 
det  worden,)  verfupbte,  in  Gemeinfchaft  mit  einiget! 
Freunderl,  clieWirkfamkeit  des  oxygenirt-falzfauren 
Gas  auch  auf  den  dumpfigen  Roggen  zu  erproben.*) 
Sie  fchatteten  in  hohe  cylindrifche  Gläfer,  die  niit 
diefetü  Gas  angefüllt  waren,  ftark  dumpfigen  und 
feucbtien  Roggen,  banden  fiefchnell  zu,  und  fcbfittel» 
ten  fie  häufig.  Als  dlefe  Gläfer  nach  i|  St.  geöfffiet 
'wurden,  roch  der  Roggen  nicht  tnehx  dumpfig,  und 
auch  das  Anfehen  deffelben  hatte  ficb  Ireirbefrert,  in- 
dem er  um  vieles  trockner  2u  feyn  fchien.  Gerade  fö 
verfuhren  fie  mit Gläfern  voll  falpeterfaurer  Dämpfe; 
diefe  wirkten  aber  nach  wiederbohlten  Verfuch^n 
weit  fchwächer  als  das  bxygenirt-falzfaure  Gas. 

Diefer  Verfuch  wurde  nun  im  Grofsen  mit  ei- 
ner Magazintonne  wiederbobit.  Und,  als  er  nicht 
ganz  genügend  ausfiel,  ^abin  abgeändert,  da£s  man 
ein  Drittel  der  Tonne  mit  dem  dumpfigen  Roggeti 
füllte,   fie  durch  einen  ledernen  Schlauch  mit  A^m 

V 

*)  Dieser,  meint  Herr  Mogalla,  fey  nach  der 
neueni  Sprapfae  mit  einem  eignem  Stinkftoffe  ge* 
fchwqngert;  |ind  weiterhin  fpricbt  er  von  der  ,)be- 
„fond^m  Species  des  Stinkftoffs,  welche  unter 
„dem  Namen  der  Dumpfigkeit  im  Getreide^  be- 
„  kannt  fey.  ^  Ich  geßehe  indefs,  dafs  ich  nichts 
von  eintm  Stinkftoffe  in  der  neuem  Chemie  weifs, 
und  noch  weniger  von  verfchiedeaea  Arten  eines 
Siinkßoifs.  d.  H. 


^       ;    [    464    ]     . 

EntbinHungSgeräthe  verband,  und  das  oxygenirt-falz* 
faure  Gas  aus  diefem  durch  den  Roggen  in  die  Ton* 
ne,  die  man  hin  und  ber  rollte,  fteigen  lielüs,  wo- 
bei die  atmofphärifche  Luft  durch  ein  gegen  über 
ftehendes  eingebohrtes  Loch  entweichen  konnte. 
Nach  einer  halben  Stunde  nahm  man  das  Entbin» 
dungsgeräth  fort  und  liefs  die  Tonne  12  Stunden 
lang  ruhig  flehen.  Als  man  fie  öffnet^e^i  drang  aus 
ihr  ein  faft  noch  verftäifkter  dumpfiger  Geruch  her- 
vor, derindefs  nach  wenig  Minuten  verfchwuilden 
war,  und  dem  der  oxygenirten  Salzfäure  eignen  Ge- 
rüche Platz  gemacht  hatte.  Die  Körner  waren  von 
aller  Dumpfigkeit  befreiet  und  trockner  als  zuvor, 
behielten  aber  auch ,  nachdem  man  fie  12  Stunden 
lang  auf  einem  luftigen  Boden  ausgebreitet,  und  6 
Wochen  lang  in  einem  Zimmer  in  einem  Sacke  hat* 
te  ftehen  laffeq,  einen  fchwachen  Geruch  nach  dem 
Gas. 

„Nach  demjenigen,**  fügt  Herr  Mogalla  hin- 
zu, „was  ich  vor  einiger  Zeit  in  einem  wohl  geord- 
„neten  Magazine  gefehn  faabe^  fcheint  die  Befreiung 
„des  Roggens  von  der  Dumpfigkeit  durch  Auslüften 
„und  {Jmftechen,  einer  längern  Zeit ,  als  man  ge- 
„wöhnhch  glaubt,  zu  bedürfen;  eine  Vermuthung, 
„die  dadurch  noch  mehr  beftätigt  wird,  dafs  der 
„aus  dumpfigem  Roggen  bereitete  Branntwein  nicht 
,jfblten  noch  dumpfig  riecht. "  *) 

*^  Hrrr  Mogalla  führt  bei  diefer  Gflegenbeit  an, 
dafs  es  ihm  geglückt  fey,  einen  Oxhoft  feinen  Rhein« 
Wem;^,   aer  beim.  Eröffnen  einen  äufserft  unange* 
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Von  dem  felir  dumpfigen  Roggen  wurde  etwas  „  . 
mit  der  moglichften  Vorficht  gegen  jede  Vertau- 
fchung  ganz  allein  gemahlen.  Das  daraus  erhaltene 
Mehl  roch  nicht  dumpfig,  ebep  fo  wenig  das  daraus 
gebackene  Brod,  welches  von  der  heften  Befchaf- 
fenheit  war;  wohl  aber  hatten  dieKleien  den  dum- 
pfigen Geruch  noch  ftark.  „Hieraus",  fagt  Hr. 
Mogalla,  ,»geht  mit  vieler  Wahrfcheinlichkeit,' 
welche  durch  wiederhohlte  genaue  Verfuche  zum 
Erfahrungsfatze  erhoben  werden  könnte,  hervpr: 
^,.dafs  der  Hauptfitz  der  Dtimpfigkeit  in  dem  Ober*'. 

nehmen  dumpfen  oder  moderigen  Geruch  verbrei- 
tele,    und   bereits  zu   wiederhohlten    Mahlen    auf 
frirche  Fäffer  fruchtlos  gezogen  worden  'war,  auf 
folgendem  Wege  wieder  vollkommen  herzuftellen« 
„Das  Gebünd,  auf  das  diafer  Wein  wieder  abge- 
„  zogen  werden  follte,  wurde  bis  zum  Drittel  des 
,,innern  l\aums  mit  zu  Pulver   geftofsenen,  vorher 
„frifch  ausgeglühten  Holzkohlen  gefüllt,  und  nach* 
„dem  der  Wein  darauf  gezogen  war,  der  innigem. 
„  Berührung  wegen  5  St  gerollt,  diefes  Hollen  einige 
„Tage  hindurch  täglich  wiederhohlt,   und  alsdann 
•      „der  Ruhe  überlaffen.     Nach  ungefähr  2  Monaten 
„verrieth  der  Wein  kaum  eine  Spur  des  ehemah-   . 
„hgen  Übeln  Geruchs;  indefs  wurde  die  Operation 
„  mit  frifchem  Holzkohlen puWer  noch  ein  Mahl  vor- 
,,  genommen,  und  der  Wein  war  nach  einigeiiWo. 
„  eben .  wieder  vollkommen  hergeßellt.   Branntwein 
„  kann  durch  nochmahliges  Abziehen  über  derglei- 
„eben  Kdhlenpulver  nicht  nur  von  d^m  dumpfigen» 
„fondein     aiicb    von   dem    Fufelgeruch    befreiet 
„  werden.  ** 
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if  häutchen  feinen  Sitz  htt     Inde(Ten  find  verfchje- 
9,deue  Grade  der  Dumpfigkeit  möglich»   von   denen 
yy  einige  vielleicht  die  innere  Structur  und  Beftand- 
„ theile  der  Körner  durchdringen.'*  -*-      Das  Mehl 
aus  dem  Roggen,  welchem  das  oxygenirt<>falzfaure 
Gas  die  Dämpfigkeit  benommen  hatte,  war  geracb> 
los,  foll  aber  ein  Brod  gegeben  habeii,   das  etwas 
nach  Salzfäure  roch;   auch  die  Kleien  -diefes  Rog- 
gens ve^rhreiteten  den  Geruch  nach  oxygenirt- falz* 
üaurem  Gas.     ^Dafs    Brod  von  diefem  GerucheS 
fOgt  Hr.  Mogalla  hin^ui,  ,»keinesweges  nachthei- 
,^ljg.  auf  das  Verdauungsvermögen   wirken    kann, 
„.fpringt  jedem  wirklich  3^chkundigen  in   die  Au- 
gen.    Und  werweifS)   ob  nicht  einmahl  ein  Aus- 
länder geheime  Anti-Peft^Brode  diefer    Art  an- 
bieten wird,  wie  fchon  einer  derfelben  vor  nicht 
„gar  langer  Zeit  einen  antifypb|Ütifcben  ^uchenia- 
,,den  eröffnet  hat." 
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„Sollten  fleh  diefeVerfache  beftätigen ,**  (fo  be- 
fchliefst  Herr  IVlogalla,)  „fo  dürfte  der  aus  dera- 
„fetbeq  hervor  gehende  Gewinn  für  die  grofsen 
Magd^ifie  b^fon  Jers  in  Kriegszeiten,  für  rfen  Korn- 
handel,  und  felbft  für  die  Gefundheit  des  Volks 
„in  bedrängtep  Reiten,  nioht  geringe  feyn.  Vor- 
läufig gebe  ich  diefe  Arbeit  für  nichts  weiter  als 
für  unvollendete  Verfuche  ganz  unbefangen  und 
„ohne  allen  Anfpriich^  mit  dem  Gefuche  daliin,  dals 
die  INff^turforfcher  meines  Vaterlandes  durch 'die 
Wiedefhohluflg    und   ftrenge   Prüfung  derfelben 
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,,  micli  berichtigen »  belehren  oder  widerlegen 
^, möchten.  Aus  dem  Grunde  der  Un Vollendung' 
„habe  ich  mich  der  weiter)!  Folgerungen  fOr  jetzt 
„noch  enthalten.  Ueberzeugt  bin  ich»  dafs  fich 
„grofse  Magazine  oder  Schüttboden  mit  diefem  Gas 
I,  von  ungeheurer  Expanfibilität  ohne  grofse  fie^ 
„fch werden  zii  diefem  Behufe  anf&Uen  laden  wflr- 
„den,  fo  wie  bei  jeder  Mühle  eine  dergleichen  Re-. 
„  cti&cationskammer  ohne  grofse  Koften  vorgerich- 
9«  tet  werden  könnte,  ^^ 


\  ' 
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•     UNTERSUCHUNGEN 

über  die  Urfache  der  Afphyxieen  in  C loa* 
ken^    und  über  die  Mittelf  fie  zit 

vermeiden, 

TÖn 

DurirYTiLiEif, 

jChcf   der    aDatom.    Arbeiten    in    dar    Madicinal- 

fchule    au    Paria.*) 

JHiine  Cloake  (foffe  d'aifance)  im  Quartier  der 
Hallen  zu  Paris  war  ausgeleert  worden.  Drei  Tage 
darauf,  am  i5tcn  April  i8o5>  ftieg  ein  Maurer,  der 
darin  eine  Reparatur  vornehm£in  follte>  am  Mor* 
gen  hinein,  und  glaubte  (ich  zu  überzeugen,  er 
werde  am  Abend  ohne  Gefahr  in  der  Griibe  arbei* 
ten  können.  Abends  um  g  Uhr  ftieg  er  in  der 
That  hinab,  fiel  aber  fogleich  ohne  Bewufstfeyn 
nieder.  £iner  der  Jungen  wollte  ihn  heraus  hob« 
len ,  wurde  aber  gleichfalls  durch  den  tödtenden 
D^nft  der  Grube  ohnmächtig.  Daffelbe  Schickfal 
hatte  ein  zweiter,  der  feinen  Kameraden  mit  einem 
Muthe  zu  Hülfe  eilte ,  welcher  Bewunderung  ver- 
diente. Man  fuchte  umfonft  ihm  Hülfe,  zu  leiften, 
da  der  Knoten  des  Stricks,  welcher  um  feinen  Leib 
gewunden  war,  aufging.     Um  drei  Viertel  auf  zehn  ' 

*)  Ausgezogen  aus  «einer  Notiz  des  O.  Moreau^ 
(de  la  Sarthe,)  in' der  Revue phiL  litt,  et^polit.^ 
No»  26»  p.  461  f«  d.  H. 
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tJIir  kommt  ^in  vierter  Maurer;  nicht  minder 
furchtlos  als  di)e  erftern,  läfster  fich,  um  ihnen  zu  ' 
helfen )  an  einem  Stricke  in  die  Grube  hinab,  fafst 
einen  der  Afphyxirten,  um  ihn  heraus  zu  ziehen, 
•wird  aber  in  dem  Augenblicke  felbft  ^on  den.  ver- 
gifteten AusflQffent  der  Grube  ergriffen,  ruft,  /dafsi 
man  ihn  hinaus  ziehe,  und  fällt  in  eine  Ohnmacht, 
die  alle  Zeichen  einei*  leichten  Afphyxie  hatte.  Erft 
um  ein  Viertel  auf  eilf  Uhr  gelang  es  mit  Hülfe  von 
Haken,  die  drei  afphyxirten  Arbeiter  zien^lich  ge- 
"waltfam  heraus  zu  ziehen.  Der  letzte,  v^elcher  hin« 
ab  geftiegen  war,  war  todt;  er  hatte  mit  dem  Ge- 
fichte  auf  dem  Boden  gelegen.  Die  beiden  andern 
brachte  m^n  nach  dem  Hotel  Dieu^  ungeacht.et  der 
zweckm^fslgften  Hülfe  ftarbt^n  fie  indefs  am  an- 
dern Tage,  der  eine  am  Morgen  um  5  Uhr,  der 
andere  am  Abend  um  4  Uhr. 

Diefer  Vorfall  veranlafste  die  Unterfuchungeii 
des  Herrn  Dupuytren.  Zuerft  fuchte  er.  fich 
durch  eigne  Anficht  über  die  Befchaffenheit  des 
Orts  zu  belehren,  wo  das  Unglück  fich  ereignet 
hatte;  ungeachtet  der  Gefahr,  die  ihm  drohte,  und 
des  Uebelbefindens,  welches  ihn  anwandelte,  ftieg 
er  in  die  Grube  hinab,  unterfuchte  mit  der  gröls* 
ten  Sorgfalt  alle  Theile  der  Cloake,  und  kam  nach 
35  Minuten  vdeder  heraus,  mit  Flafchen  voll  Lufk. 
und  voll  Waffer  der  Grube.  . 

Die  giftigenIGasarten,  [elaftifchenFlüffigkeiten,] 
virelche  diefes  WafTer  und  diefe  Luft  enthielten,  wa- 
ren Schwefel -VVafferftoff- Ammoniak  und  Schwe- 
fei  -  WalTerftoffgas ,    deffen  furchtbare  Wirkungen 
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die Verfuclie  des  Prof.  Ghauffier  fo  atigenfcbein- 
Iich  bewiefen  haben. 

In  welchen  Dofen  wirken  diefe  tödtenden  Ans*' 
flaffe?  i/i  es  möglich ,  ße  zu  zerfetzen?  und  laf- 
fen  fich  die  kQnftlichen  Mittel,  durch  die  ße  zu  be- 
kämpfen  find,  in  die  Lungen  der  Thlere  bringen^ 
welche  ße  eingeathmet  haben?  Die  Verfuch^  des 
Herrn  Dupuytren  haben  zu  folgenden  Antwor- 
ten aaf  diefe  medicinifoh  «  chemifcben  Fragen  ge^ 
fahrt: 

Das  Schwefel -Wqßirßoff gas  wirkt    fchon    in 
fehr  kleinen  Dofen;   z.  B.  von  $^,iind  felbft  von 

t 

jhoy  auf  Vögel,  und  in  etwas  ftärkefrn  Dofeh  von 
5^5  ^wf  kleine  und  von  j^:,,  auf  'etwas  ftärkere  Hän- 
de. Das  Schwefel  -  Wafferftoff  ^  Amfnoniak  ift  et- 
was'weniger  wirkfam* 

DiTS  oxygenlrt-falzfaureQas  greift  diefe  elafti- 
fchen  Flüffigkeiten  an,  präcipitirt  aus  ihnen  den 
einen  Beftandtheil,  den  Schwefei,  und  geht  mit  den 
andern  unfchädlich«  Verbindungen  ein,  nämlich 
Waffer  und  falzlaures  Ammoniak.  Blüfet  man  in  die 
Lnngen  von  Thieren,  die  man  in  Schwefel-Waf- 
ferftoffgas  afphyxirt  hat,  Luft,  die  mit  einer  klei- 
nen Dofis  vonoxygenirt-falzfanrem  Gas  vermifcht 
äft^  fo  fcheint  eine  ähnliche  Zerfetzung  bewirkt; 
die  gehemmte  Lebenskraft  wieder  in  Tbatigkeit  ge- 
fetzt, und  eine  Art  von  Auferweckung  hervor  ge' 
bracht  zu  werden.  ' 

Man  hat  in  der  Cloake,  in  welcher  die  Arbeiter 
umgdkommen  waren,  diefe  Zerfetzüng  im  Grofsen 
2ru  bewirken  v^rluc^V     Ita  Kxx^^oblvcke^  iil*  d^ 
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oxygejiirt  -falzfaure  Gas  in  diefelbe  hinein  drang» 
biMete  Geh  eine  Wolke,  durch  Niederfchldg  das 
Schwefels,  und  der  Geruch»  fo  Avie  die  Uiigefund- 
"hcit  der  Cloajtfs  und  der  benachbarten  Keller  (ca'^ 
ves)  wurden  gänzlich  2erftürt:— .eine  höchft glück* 
liehe  Anwendung  der  Fumigation  Guyton's,  und 
ein  iieuer  Beweis  des  heilfauien  EinflulTes  der  Na- 
turkunde.'  Bei  diefen  Verfuchen  mufs  man  etwas 
ftarke  Dofen  von  oxyg«nirt  -  faizfaurem  Gas  neh- 
men, z.  ß.  von  ylej  g^gö'*.  iloo  Schwefel-VVaffei:- 
ftoffgas- 

Herr  Djupuytren  hat  diefer  Erzählung  feiner 
Verfuch«  einige  Betrachtungen  über  die  Mittel 
beigefügt,  wie  das  Ausräumefi  der  Cloakcin 
minder    gefährlich  zu  machen    fey.      Man  müliste 

1.  den  Gruben  eine  elliptifche;  Forin  geben,  oder 

■ 

fie    weuigftens   rund    und   ohne    Winkel  machen; 

2.  müfsten  die  Baufteine  minder  porös  feyn,  auch 
durch  Kalk-,  und  nicht  durch  Gypsmörtel  mit  ein« 
ander  verbanden  werden :  und  3*  ^^^  beiden  Oeff- 
sungen  der  Cloake  an  den  Enden  derfelben  ange- 
bracht werden,  um  einen  Lui^zug  zu  veranlalfen; 
4.  mOfste  man  beim  Reinigen  alle  Vorficht  anwen-^ 
den,  kurz  zuvor  oxygenirt  *  falzfaures  Gas  14  die 
Grube  und  die  benachbarten  Oerter  leiten,  und  da* 
mit  mehrere  Mahl  fortfahren  1  wenn  man  die  De* 
cke  zerbrochen,  die  fafte  Maffe  gerührt,  und  felbft 
nachdem  man  fie  heraus  gefchafft  hat,  da  der  un- 
glückliche Vorfall,  der  diefe  Unterfuchungc^n  Ter« 
anlaCste,  gelehrt  hat,  dft£i  felbft,  nachdem  die 
Cloake  ausgeleert  ift,  fich  aus  benachb^xi^ta^I)  ^^^^c 
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tödtliche  Dämpfe  entbinden  und  die  Grube  follcn 
können  y  welche  Menfchen,  di«,  ohne  Gefahr  zu 
ahnden,  hinab  fteigen,  plötzlich  zu  {afphyxiren 
vermögen. 

Die  J^cole  de  •m^decine^  cineWiede'rerneuerung 
der  Acad^mie  de  Chirurgie  und  der  Soci^t^  royale 
de  m^deciney  welche  fich  nach  dem  Vorbilde  diefer 
verdienten  Societäten  mit  dem  gr.öfsten  Eifer  för 
alles  intereffirt,  was  auf  die  öffentliche  Gefundheit 
und  die  medicinifche  Polizei  Einflufs  hat^  hat  Herrn 
Dupuytren  alle  Hüifsmittel  zu  phyiifchen  und 
chemifchen  Verfuchen,  welche  fie  befitzt,  .anver- 
traut, und  ihn  autorifirt,  feine  Unterfuchnngen  in 
den  anatomifchen  Laboratorien  der  Schule  fortzu- 
fetzen. 

*       Die  medicinifche  Societät  derfelben  Schule  hat 
ihn  eingeladen,  feine  Arbeit  weiter  zu  verfolgen, 
und  eine  Gommiffion  ernannt,    um  daran  Antheil 
zunehmen.     Diefe  befteht  aus  den  Herren   Halle 
un4  ;C  h  a  u  f  f  i  e  r ,  die  fich  fchon  früher  mit  demfel- 
ben  Gegenftande  befchäftigt  hatten,  und  aus  den  Her- 
ren   Deyeux,    Thouret   und  Huzard.     Der    , 
Staatsrath,   Pollzey-Präfect  von  Paris,   hat  diefer 
'  Gommiffion  der  Societ^  de  VEcole  de  mäd^ine  die 
Autorität,  den  Einflufs  und  die  Mittel  ertheilt,  de- 
ren fie  bedarf,  um  ihren  Zweck  zu  erreichen  ;  und 
•  f o  ;ft  denn  der  Wunfeh  erfüll tj    den  Fourcroy 
fchon  vor  vielen  Jahren  im  Namen  der  Soci^td  ro* 
yale  de  pied^cinegeäuisert  hatte» 


-  * 
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VI». 

ERLEICHTERUNG 

des    Seidenbaues    durch     Räuchern    mit 

oxygenirt-'falzfaurem  Oas» 

PAKO  LETTI^ 

Mitglied    <der    Akademie     2«    Turin,  ^) 

jLJLerr  Paroletti,  der  in  Einern  Lande  ;jgeboreä 
ift,  wo  die  Zucht  der  Seidenwürnier  «iDen  HauptV 
zweig  der  Landeskultur  aasmacht,  und  der  lieh  mit 
dem  Studium  diefes  Theils  der  ländlichen  Wirthfchaft 
vorzüglich  befchäftigt  hat,  bemerkt',  dafs  es  Jahre 
giebt^  in  denen  eintretende  Krankheiten  in  wenigen 
Tagen  die  fchönften  Aasfichten  des  Seidenbauers 
vernichten,  und  dafs  diefer  ümftand  eine  gröfsere 
Ausbreitung  diefes  Gewerbzweigs  vorzüglich  ver- 
hindert. ExTiatte  fich  durch  Erfahrungen  überzeugt, 
dafs  die  häufig  fehr  verdorbene  Luft  in  den  Sälen,  in 
welchen  man  die  Seiden  warmer  aufzieht,  die  ge- 
wöhnlichfteUrfache  ihreriCrankheiten  ift,  undÜanli 
daher  auf  Mittel,  die  Luft  zu  erneuern,  oder  die 
fchädlichea  Materien,  mit  denen  £e  erfüllt  fey,  zu 
zerftörrä. 

Seine  •  Departements  ipi^etheilten^  und  in  der  B<« 
Mi&tjheque  itaiienne^  Cah.  7,  «bgedruckten  Auffatze^ 
in  ntn  AimaL  'chChiime,  t«  5o^  p«  107",  dem  ButU^ 
tin  de  la  Suc,  philmtu  ,  Niuöfe^  An  1 2;  imd  den  Anmat* 
^es  lArts^  Manuf.^  t.  l8j  p.  296,  4.  H. 

Aniai.4.Fb7;Ck.  B.9f.  St.4.  l.«9oS«  S(.ca;.     '     JDbl 
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tn  (tiefen  Sitlen  Feuer  ainsuzflndeti ,  l^ohlrie- 
#liencle  Sachen  2u  verbtcennen,  oder  Ventilatoren 
;^n2ubringeli,  >¥]e  man  pflegt,  fchiep  ihm  mit  gro- 
Isen  Nachtheilen  verknnpi^t  tu  ii^yn^  da  eine  Gteich- 
förmigkeit  der  Temperatur  zum  Gedeihen  der  Sei- 
denwürmet  fo  unentbehrlich  ift,  und  der  Oeruch 
der  raeiften  Pflanzenftoffe»  welche  man  verbrennt, 
die  Warmer  beläftigt  Der  gute  Erfolg,  der  fich 
in  mefarern  Fällen  ergab,  als  er  die  kranken  Seiden* 
Würmer  in  Effig,  der  mit  etwas  Waffer  verdflnnt 
war,  zwei  bis  drei  Minuten  lang  badete,  (wie 
Boiffier  de  Sauvage  und  Fontana  anra* 
then,) brachten  ihn  auf  dieldee,  Räuchernngen  mit 
oxygenirt-falzfaurera  Gas  nach  der  Methode  Guy- 
tön-Morveau's  zu  verfuchen,  ohne  fich  durch  die 
heftige  Wirkung  diefes  Gas  abhalten  zu  laffen,  wel 
che  nur  dann  befchwcrlich  wird,'  wenn  man  fich  nicht 
die  Mühe  nimmt  ^  die  Dofis  gehörig  zu  regulireni 

Er  machte  hiermit  den  erften  Verfuch  irri  Ju- 
nius  i8o2,  in  einem  Dorfe  bei  Turin*  In  einem* 
der  Zimmer,  welches  nur  durch  zwei  Fenfter,  die 
nach  Süden  gingen,  frifche  Luft  erhielt,  wurden 
die  Seidenwarmer,  nachdem  fie  fich  zum  vierten 
Mahle  gehäutet  hatten,  matt  und  wollten  nidit 
freffen;  einige  gaben  fchleimige  Excremente  von 
'  Olivenfarbe  von  fich ,  andere  hatten  auf  der  Haut 
röthe  Flecke.  Es  ftarb  eine  Menge,  und  ihr 
Körper  wurde,  ftatt  zu  faulen, .  hart,  bedeckte 
fich  mit  einem  pelzichten  Schimmel,  und  fah  wie  ein 
Stück  Alabafter  aus.  Die  Krankheit  griff  fchnell 
um  ficht  die  Symptome  wurden  heftiger»  c(ie  Rjiu 


[    415    3 

pe  Veränderte  ilirfe  ganze  Farbe^  und  die  Leicbdn 
wurden  fchwarjz  und  faulten  fchneller. 

Diös  war  die  Lage  der  Sachen,   als  Herr  Pa« 
rolettl  zur  Räucherung  mit  öxygenirt  •  falrfau- 
remOas  fchritt^  um  die  übrigen  zu  retten*    Er  gofe 
auf  X  Unze  gepulverten  Braiinfteins  in  einem  Glafe 
KönigswafTer»  und  rührte  die  Maffe  mit  einem  glä* 
fernen    Spatel  um.     Das   oxygenirt'-falzfaüre  Ga«. 
kündigte  fich  durch    feinen  lebhaften   Geruch  aii.c 
Er  ging  mit  dem  Glafe  io  alle  Ecken  des  Zimmers» 
gofs  wiederhohlt  Saurtsnach)  und  räucherte  fo  eine 
Viertelftuude  lang>  in(^em  er  mit  aller  Vorfichl  eina 
tu    ftarke   Entbindung   der   Säure   vermied >    und 
durch  Oeffnung  von  Thüren  und  Fenftern  eiriea 
L»tft2ug  machte.    Nach  ^weiTag^ft'y  fagtHerr  Pa- 
role tti^  War  die  Kmnkheit   vcrJchu^ünieH }  diit 
SeidenWÖrmer  diefes  Zimmers  fpannen  fich  glück* 
lieh  ein)'  und  ihre  Arbeit  war  vom  heften  Eirfölge» 
,Ja,  nach  Vetbältnifsider  Menge  der  Würmer  fiel 
felbft  die  Seidenernie  in  diefem  Zimmer  am  reich« 
licbrten  aus^     In  einem  andef  n  Zimmer>  das  beffier 
lag)  hatte  fich  im  Augenblicke  des  Einfpinnens  uix« 
ter  den  Seidenwürmern  eine  Krankheit  eingeftelltj; 
•mehrere  derCocoos  waren  fchwarz  und  die  Lärvea 
verfault«     Nichts  hiervon  «eigte  fich  in  dem  durch 
die  Säure  desinfidrten  Zimmer>     Diefes  vollendete 
tbe  Üeber^eugung  des  Herrn  Paroletti   von  der 
lieilfamen  Wirkung  foteher  Raucherungeta »  indent 
6e  fo  wohl  die   Luft  von    mephitifchen   Miasmen 
reinigen,  als  auch  die  iLebenskräfte  dief^er  kleinda 
Thier«  wieder  Attfrege«» 
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Ein  zweiter  Verfucb  wurde  im  folgenden  Jabre 
mit  demfelben  Erfolge  in  einem  Zimmer  angeftellt, 
worin  ficb  nur  einige  hundert  Seidenwßrmer  be-  | 
fanden ,  die  !an  einer  Krankheit  litten  ,  welche  fie 
glänzen4  und  gelb  machte.  Man  begnügte  ficb,  in 
ihre  Nähe  eine  der  tragbaren  desiiificirenden  Fla- 
fcben  zu  ftellen,  welche  der  Bürger  Boulay  in 
Paris  verfertigt.  *)  Faft  alle  diefe  Seiden würmer 
.fpannen  ficb  ein  und  gaben  treffliche  Cöcons. 

„Es  wäre  zu  wanfchen,"   (bemerkt  das  Bulle- 
tin des  fciences  de  Id  Soci^te  philomatique  y)  „dafs 
Seidenbauer  diefe  Verfucbe  im  Grofsen  wiederhbhl- 
■ten,  und  dafs  dadurch  ein  Verfahren  allgemein  ve^ 
breitet  würde,   welches  nicht  nur  auf  einen   febr 
wichtigen  Zweig  unfers  Territorial  •  Reichthums  v«)n 
grofsem  Einflufs  feyn^  fondern  auct  die  geiäbrJicheB 
Fieber  verbannen  würde,   deren  Opfer  häufig  die 
Menfchen  werden,  die  ficb  dem  Seidenbau  widmen/ 
Der.  Verf.  gegenwärtigen  Auszugs  [in  den  Amu 
deChimie']  kann  i'ur  Unterftützung  diefer  Bemer- 
kung hinzu  fügen ,  wie  ihm  bekannt  ifi:,^da£s  drd 
^nfehnlicbe  Anlagen  für 'den  Seidenbau,   die  meh- 
rere Jahre  lang  in  voilem  Umtriebe  wai'en ,  aufge- 
geben,  und  die.  Maulbeerplantagen  durch   andere 
Pflanzungen  erfetzt  wurden,  blofs  wegeii  der  Kränk- 
heiten,  denen  ficb  die  Arbeiter,  ja  häufig  felbft  die 
Auffeher  gegen  Ende  der  Zucht  der  SeidenwQrmer 
ausgefetzt  febn. 

*)  VcrgU  Annaien,  XI,  48^.  d.  H. 


) 
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IX. 

ZERLEGUNG 
der    tödtlichen    Luft    in    einer 

Oehl-CifiernCy 

von  , 

den  Herren  Rsynard  und   Facquisz 

ixt    Apiiens.   *) 

in    Seifenfahrikant  zu   Amiens,   Namens  Pou- 
lain^    liefs  einen  Arbeiter  in  eine  Oeh^- Gifterne 
fteigen,   die  zwei  labre  verfchloffei^  gewefen  war, 
um  fie  vollends  auszuleeren.    Kaum  war  dic^fer  hin- 
ein,  fo  fank  er  ohne  Bewegung  nieder«     Ein  zwei- 
ter  Arbeiter,    der  fdgleich  nachftieg,   rpufste  au- 
genblicklich wieder  herauf  fteigen,    um  einem  ge- 
wiffen  Tode  zu  entgehen.      Nun  wagte  fich  Pou-^ 
lain  felbft  hinab,  uqd  es  traf  ihn  daffelbe  Schick- 
fai  als  den  Arbeit-er,  den  er  retten  wollte.    Nur  ein 
einziger  Mann  hatte  das  Herz,  5  Stunden  n^chOeff*, 
nung  der  Cifterne  fich  binab  zu  begeben^   um  die' 
beiden  UpglQcklichen  zu  fuohen,  nachdem  er  fich 
zuvor  mit  VVeineffig  befpritzt,  und  ^in  mit  Effig  ge-, 
tränktes  Schnupftuch    vor   de^   Munc(  genommen 
hatte. 

Die  Luft  diefer  <}ifterne  haben  wir   chemifch 
zerlegt.  .  ^ 

*)  Zufammen    gezogen    aus   den  Annales  de  Chhnle^ 
\    i,  56 ,  p.  49  f.  d,  H. 
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Die  Cifterne  hatte  eine  GrüCsa  von  ungefähr  ist 

Fufs  nach  jeder  DimenBon,  und  war  durch  eine  fehr 
kleine  horizontale  FallthQr  verfcbloffen ,  welche 
die  in  ihr  befindliche  Luft  völlig  ifolirte.  Da  diefe 
Luft  fich  nicht  erneuern  konnte»  hatte  das  Oehl  auf 
fie  ungeftort  eingewirkt. 

Das  wenige  ßaumöhl,  welches  fich  in  ihr  feit 
swei  Jahren  befand»  war  dick,  zähe»  an  einigen 
Stellen  faft  gallertartig,  und  roch  fehr  widrig*  ran« 
zig.  Ein  brennendes  Licht  verlofch  wioderhoblti 
wenn  es  X  Fufs  tief  in  die  Cifterne  hinab  gelaffen 
wurde.  Kalkwaffer,  das  in  einem  weiten  GefäfsA 
einige  Minuten  lang  der  Luft  der  Cifterne  ausge- 
fetat  blieb,  zeigte  an  der  Oberflache  leichte  R^en« 
bogenfarben. 

Wir  liefseo  grofse  Flafchen  voll  WafTer  in  dea 
Behälter,  kehrten  fie  in  verfchiedenen  Tiefen  uin, 
und  verfchafften  uns  fo  die  Luft>  mit  d.Q4r  vvir  die 
folgenden  Verfuche  an  kellten: 

I«  Mit  Luft  aus  der  ohern  Schiphf;^  in  ^  Fuß 
fenkrechter  Tiefe  unter  der  Oeffnung^  Waffer  mit 
dicfer  Luft  gefchüttelt»  reagirte  weder  auf  Lack^ 
mufstinktur  noch  auf  Laokmufsp^pierchen,  Kalk« 
waffer,  das  mit  einer Flafche  folcherLyft  gefchutteU 
wurde,  trübte  fich  ein  wenig;  und  Ammoniak,  das 
5  Minuten  lang  damit  gefcbüttelt  wurde,  bewirkte 
nur  eine  fehr  geringe  Abforption,  Ein  Vogel,  den 
wir  in  diofe  Luft  brachten ,  wurde  darin  im  Augen- 
bhckeafphyxirt,  und  wir  verfuchten  es  umfonft,  ihn 

mit  ox^genirt-falzfaurem  Gas  in  das  Leben  zurück 
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zurufen..    Dagegen  glückte  uns. das  bei  isinein  an* 
dern  Vogel  vollkommen  mit  Ammoniak*   —     Alu. 
wir  in  weiten  Cyliudergläfern,  deren  Capacität  und 
Weite  wir  genau  gemeffen  hatten,  das  Gas  14  Tag« 
lang  »über  Kalk  waffer  oder  An^moniak  ftehen  Jief^en^ 
uni  die  ßertthri»ngsiläche  öfters  durch    Schütteln 
ex^euertep,   zeigten  fich  Abforptlonen   von   O/oy; 
und  diefes  ivar  alfb  kohlenfaures  Qas.     Den  Gas* 
rQokftqnd  verminderte  liquides  Schwefel  -  Waffer» 
ftoff-Kah  noch  \im  o^pg;  fo  groTs  wair  «^Hp  der  Gc* 
halt  deffelben  «in  SauerftofFgas. 

Q.  Mit  luf$  aus  der  unteren  SchicT^,,  1  Fuß 
über  dem  Boden  der  Cißerne.  Sie  t^^äbt«  Kalkwaf_ 
fer  ftark,  wurde  in  weit  gröfserer  Menge  ^IsrdiÄ 
«rftere  von  liquidem  Ammoniak  verfchlucktjL  niid 
'Waffer ji  das  mit  ihr  in  einer  Flafcb^  gefcKüttelt 
worden  war 9  förbte  ein  Lackmufspapier«  di^$  e\r' 
ne  Stunde  darin  lag^  leicht  röthhcb^  r-^  l^s  faur 
den  Geh  in  ihr,  auf  die  qberl  angegebene  Art,,  O^.i^ 
kohlenfaures  .Gas,  und  O/06  Sauerfto^g^ 

Dafe  der  Gasrückftand  in  beiden  Analyfen  Strck«*^ 
gas  war,  zeigte  fich  aus  folgenden  Verfuchen.  Eii| 
Ificht,  das  m^n  augenblicklich  hinein  tauchte,  er^ 
lofoh  fpgleich,  doch  erft  nach  einigen  Secunden, 
w>enn  man  das  Glas  nur  ein  wenig  offen  liefs^  Aus 
dem  umgekehrt  gehaltenen  Glafe  entwich  da^gegea 
kein  Gas,  und  ein  Licht  erlofch  darin  mehrere  iMabl 
hinter  einander,  Phosphor  leuchtete  in,  SauerftplB» 
gas,  fo  bald  diefes  Gas  hinzu  gelaffen  wurde. 
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Es  enthielt  hiernach  in  loa  Theilen  die  tödtli- 

« 

che  Luft  der 

an:  oBtetn:  Schicht^      uDUxn  ScKtcbt. 

Snckgas  86  80  Theil« 

Sauerftaffgar  ft  .       6 

kohlenCaures  6a»  S  i4 

Diefes  Gas  läfst  ficb  nicht  durch  cbemifche  Mit: 
tel  verheffern.  Kalk,  Ammoniak  u:.  dgl.  abforbi-^ 
ren  zwar  die  Kohlenfäure,  wirken  aber  nicht. auf 
Stickgas»  wefshalb  hier  mechanifche  Mittel ,  allein 
helfen  können,  z.  B.  einige FHntenfchüffeji  die  man^ 
in  der  CiCterne  abbrennt >  Ventilatoren,,  kleine 
Windräder,  oder  ein  blofses  Brette  das,  an  einen 
Stab  gebunden,  um  die  Achfe  diefes  Stabes  gedreht 
würde. 

Es  überrafcht*  uns  fehr,  dafs  wir  nicht  m6hr 
köhlenfaures  Gas,  dagegen  Stickgas  in  fa  grafser 
Menge  fanden,  ungeachtet  es  leichter  als  die  atmo- 
fphärifche  Luft Jft*  JDfiefes  ftirnmt  indefs  milder 
chemifchen  Theorie  auf  das  befte  tiberelm 

Man  weifs,  dafs  das  Oehl  an  der  Luft  ranzig 
wird,  indem  es  fich  oxyg'enirt  I^affelbe  hatte  Geh 
hier  in  der  Cifterne  ereignet  aul  Koften  des  Sauer- 
ftoffgasder  eingefchloffenen  Luft*  Das  Stickgas  war, 
ungeachtet  feiner  Leichtigkeit,  nicht  entwichen, 
weil  es  durch  Verrfiifchung  mit  kohlenfaurem  Gas 
gleichfam  eingekerkert  war ;  denn  da  diefes  letztere 
zwei  Mahl  (?)  fchwerer  als  die  atmofphärifche  Luft 
ift,  fo  hielt  die  Mifchung  aus  beiden  der  atmofphä<* 
rifchen  Luft  das  Gleichgewicht,  und  erlaubte  dem 
Stickgas  nicht,  zu  entweichen.  (!) 
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-  Die  Bildung  vom -kohlenlaiiTem  Gaft  fchreibea 
vfir  einit  unmerklichen  Gährung  des  Pflanzen- 
fehleims  lUx  der  fich  in  gröfserer  odfer  in  geringe-^ 
xex  Menge  in  allen  Pflanzenpblen  fi^det^ 

« 

Nacb  4icfen  Ve^fuchcn  war  Stickgas  das.  Tödten-t 
de  in  dex' L^ftÄ  welche  Herrn  Ppuli^in  afphy- 
xirt  hat,,  wefshalb^ch  das  Ga^  nur  durch  mecbani- 
fche^ittel  verbeffern  läfst.  Auch  fieht  miin  hieiraus,^ 
dafs  OebIe>  befonders  die  nicht  •^eintrocknenden,^ 
als  Eudiometer  dienen  können,  (!)  wie  der  .M^ni- 
fter  des Ipnejrn ,^  [Chaptal,]  bemerkte,^  als  wir 
ihm  bei  (einer  Durchreife  durch  Ainien$  unIrQ  Ver* 
fuclje  mittheilt en^  *) 

^)  Pa  die  tuft  der  untern  Schicht  6  Theile  S^uex^ 
ftoffgat  und  14  Theile  kohlen faures  6as  in  ipo  ent-? 
/  '  hielt ^  (b  konnte  das  Oehl  derfelhen  hächftens  i 
Theil  $auer{lpffgaa.J|uf  to^  ^ptzogen  haben  ^  (pi^itl 
TergK  im  yprigen  Hefte  S,  SSi,)  und  dadurph 
jmQchte  das  Qehl  fphwerlich  bedeutend  pxygenirt 
worden  feyn,  wenn  jährend  der  ?.wei  Jahre  kein 
Luftzu{lufs  Statt  fand«  Pa$  Kanzigwerden  würde, 
in  di^fem  Falle  aUb  mehr  durch  innpie  Mifchungs- 
Tor^ndprung  des  Qehls  als  durch  Os^ygenirupg  auf 
Koften  der  tuft  zu  erklären  feyn,  —  pie  Yer- 
(chiedenheit  der  ohern  gegen  die  untere  Luft« 
Xcbicht  wurde  ich  rpir  darcius  erklären,  dafs,  wäh-? 

rend^die  Cifterne  pifen  Tyar,  das  kohIen(aure  Ga$ 
allmählig  daraus  entwich,  und  dafür  atnsofphäri- 
fcbe  Luft  hinein  trat.  Pie  obere  Luft  hatte  Q  Theile 
'  koblenfaurps  Gas  weniger  als  die  untere*,  w^ren 
diefe  durch  atmo(})bürifche  Luft  erfetzt  worden, 
fo  mufsteÜe  i|  Theil  Säuerßo£^a$  und  f^i  Theil 


•et 
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Stiekgat  mehr  alt  diu  untere  enthalteff«  ureloliet  iB 
der  That  nahe  ider  Fall  war.  —  Herr  Oberbarg« 
meißer  Grill  o  fand  die  tödtende  («uft  impdlaaer 
Bergwerjie,  welche  eme  abbuche  Mifcibuiig  mit 
diefer  der  Cifierne  hatt^ ,  :durch  gebrannten  Kalk 
▼erbelTert.  Auch  der  Umfiand,  da&  Ammoniak 
•inen  in  der  Clfiernen*  Luft  afphyxirten  Vogel  wie« 
der  erweekte,  beweift ,  wie  es  oihr  üfcheiiitf  daCi 
die  augenblicklich  tödtende  Wirkung  derfelben 
mehr  dem  kohlfnfaurep  6^1  oder  einem  Aßasine 
von  der  Natur  der  Säureii ,  als  dem  Sdckgas  zuza- 
fchreiben ! iß.  Davy  hat  Stickgas ^  dac  mit  f^ 
^irenig  kohlenfaurem  Gas  Termifcht  war^  t  Minote 
läng  geathmet,  ehe  er  dem  Erßipken  nahe  kam, 
Luft,  welche  in  86  Theileii  6.,  und  alfo  m  too 
Theilen  nur  7  Theile  SaaerftoiTgas  und  93  Theile 
Stickgas  enthält,  möchte  daher  allerdings  eiiM  Zeit 
lang  athembar  (eyn»  und  vipkt  aPgenUicklich 
ifjpbyjiir^n.  :    *  Ht 
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X. 

AUSZÜGE 

»US    Briefen    an    den    Herausgeber^ 

t\   Van   Herrn   geh^   O^berhtrgfath    Kars^tb«  « 

Berlin  den  aS^en  Dec»  i^^« 

Xwben  empfange  ich  das  lote  Stück  Ihrer  Annalea 
tind  lefe  darin  Herrn  Prof,  Hildebrandt 's  Be- 
fchreibnng  des  Fihr6  inaMrable  aus  der  Fabrik  *der 
Herren  Smith,  .Cuotiet  und  Montfort  ia 
Paris >  nebft  dem  darauf  folgenden  Ausluge  aus 
dem  Berichte  des  Athen^e  des  Ares  dafelbft.  Diesj 
Teranlafst  mich  zu  folgenden  Bemerkungen : 

I.  Des  Herrn  Hildebrandt  Zeichnung  utirf 
Befghreibung  der  Mafchine  ift  fehr  getreu.*  Nur 
habe  ich  var  etwa  a  Jahren,  bei  Gelegenheit  d^r 
Zerlegung  eines  andern  Exemplars  diefer  Mafchi- 
ne, welches  der  Herr  Kammerherr  und  geheim« 
Legationsrath  Graf  von  Bernftorff  dazu  ausPa-* 
ris  hatte  kommen  laffen,  und  einer  Gefellfbhaft  von 
Saohverftändigen  ^ur  Unterfuchung  Preis  gab,  auch 
^ine  Thonfchlch^  darin  gefunden,  von  welcher  Herr 
Hildebrandt  nichts  erwähnt  Auf  den  erften 
Augenblick  wOrde  man  glauben ,  diefe  verhindere 
das  Durchlaufen  des  Walfers  gänzlich;  allein  d^'» 
far  war  geforgt  Man  hatte  nämlich  eine  grofs» 
Menge  von  weifsen  Qusltz  •  und  gelblich  «  gr^uea 
Kalkfteingefcbieben ,  etwa  in  der  Gröfse  einer  hü^ 
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bta  Bohne  hikI  Erbfe,  hilt  dem  Thone  vermengt^ 
und  dadurch  Zwifchenräume  hervor  gebracht,  wel- 
che  dem  Waffer  aUmählig  den  Durchgang  öffnen. 

^.  Die  Kohl&s,  \yelche  bekanntlich  tkn  Haupt» 
Ingredienz  zur  Reinigung  des  zu  fiUrirenden  Fluidi 
tb^iebt^  mufs  1/4  me}ir  ah  Einer  Hinlicht  'chemifch 
dabiei  wirken.  Dies  fchliefse  ich  aus  folgenden,  in 
der  hieGgen  philomathifchen  Qjsfeilfcbs^ft  darüber 
angeft^Uteni  Verfuchep^ 

Wir  nahmen  dazu  .keine  koftbare  Filtrirmarchi* 
nen  aus  Paris,  fondern  der  gefchickte  Arkanift  der 
PprzellÄnmaoufactvr,  Herr  Affeffor  Röfc^^,  hatte 
ineibrere  ordinäre  Blumentöpfe  mit  Schichten  von 
]|Iorzkohle,  gereinigtem  Sandej^upd'ipi^oii  angefollt, 
l^Wdurch  filt^irte  nr^an: 

a*  ftinkendccn  Urin^ 

b,^  Waffer  y  welches  auf  der  i\nafamifl|  zum  Afa- 
ceii^en  angewendet  wßx. 

c.  Eiqe  fehr  concentrirte  Stiliition  uonKochfalz. 
Von  allen  dreien  ^ief  die  Flöffigkeit  farhenlos^ 
phne,  Geriick  «nd  ßeßkn^ck  hind^rob• 

Es  wird  von  Ihnen  abhängen :  ob  Sie  von  vor- 
f^ebemter  Nptl?  JQ  I^.r^,  Apnalen  Gebrauch  jnachen 
wollen.  Die  Beweife  werden  in  de:n  Protokollen  der 
BbiloHJatbifc^eiii  ^qcietä^  fchriftlich  aufbewahrt.    ^ 
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a.  Fan  Hrn.  Dr.  Sc^u^TBS,   Prof.  'der   Zoblo^ 
gie^    Mineralogie   und  Botanik  am  k,  ftv 

T  herefianum. 

Wien  deto  gY^n,  Se|>tv  t^S. 

Sie  bemerken  io  dem  Auffatze:  jyDer  >Gloök* 
ner  *^ ,  im  XX.  B. ,  St  2 ,  Ihf'er  Annalea>  bei  Oe<* 
iegenheit)  als  Sie  die  Wahf'nebmung  de^  Hfh^  VOiI 
Hohenwart    anf übren :    ,^t/ti/i    £ia^    Elfen    um 

Glockner  nicht  rofie^^s    dafs  ich  diefes  Phäuomeii 

•* 

unrichtig  erklärte,  indem  ich  e$  dem  SaueKtoff«^ 
oder  dem  kohlenfauren  Gas  zurcbriebe^  .wenn  Ei* 
fen  roftig  wird.  Sie  bemef'ken  dagegen  S.  ö3at 
„Eifen  für  fich  oxydirt  ficfa  wede^  aiif  Koften  des 

m 

Sauerftoffs  der  atmofphärifchen  Lnft>  noch  in  dct 
gewöhnliehen  Temperatur  auf  Kpften  deis  kohlen^ 
fauren  Gas»  fondern  nur  auf  Koften  des  Waffers. 
Diefe  artige  Bemerkung  ift  daher  v^inebr.  ein  B^ 
weis  für  die  große  Trocknifi  der  LüFt  in  }tntu  h^ 
hen  und  kalten  Regionen  >  und  in  £o  fern  eineBe^ 
ftä^igung  der  Folgerungen  Biot^s  und"  Oay^Ltif* 
fac^s  aus  den  Wahrnehmungen  auf  ih|[>en  Luftrei** 
fen,  Annalen^  XX  >  i6  u.  afi.**  , 

Erlauben  Sie  mir,  einige Kin'wtüDdungen)  nidit 
gegen  Ihre  Theorie  des  Roftes^  fou dem  gegen  di# 
Trocknirs  der  Luft  in  jenen  faobea  und  kditen  Her 
gionen  zu  machen.  .; 

Ich  glaube,  wir  bedürfen  durchaus  keiner  Hy^ 
grom'eter»  um  xxm  t^  überteiiigen ,  daä  die  Alpem* 
gipfel  eben  fo  Feucht  jGncI  den  gröfsten  Theil  ^e« 
}abr^  überi  als  die  niedrigen.  Uf^  der  Sampf« 


C    486    } 

Wir  dürlen  uns  nitlkt  «inmahl  bemüfaeo^   die  AI'- 
pengipfel  zu  beftftigen»    um  su  diefer   Uebetseu^ 
gung  zu  gelangen»     Folgen  Sie  mit  in-  unfer  Buch* 
bergenhal  im  Fufse  des  Schneebetgesy  und  ßie  wer* 
>  den  .  fick  dort   überzeugen »    dafs'der   Gipfel  des 
^hneeberges  wenigftens  Jod  Tage  im  Jahre  in  Nft- 
belwolken  BingebüUt  ift.      Eben  dies  werden  Sib 
am  Gipfel  des  Oec/cher's   von  der  Ebene  um  St. 
Polten  bemerken.     Und  Wenn  Sie  trondet  gro- 
fsen  Ebene  um  Wel#  die  Gipfel  unfers  Hallßäd 
^er  Schneeberges i  (der  ficHer  über    lSot>    Toifen 
hoch  ift,.)  desPtiel*s  u.  L  w.  beobachten»  wenn  Sie' 
von  Berchtesgaden   aus  den  Watzmann^   vom 
Heiligenbluter  Thale  aus  denGlpckner  beob- 
achten,  fo  werden  Sie  finden»   dafs  diefe  Aipengi» 
pfcl  vielleicht  nicht  Jo  Tage  im  Jahre  ohne  Wol- 
ken find»  und  dafs>  wenp  der  ganzd  Horizont  um- 

r 

her  azurblau  ift,  an  diefen  Gipfeln  doch  immer 
Wolken  hangen.  Dafs  diefe  Nebelwolken,  di^ 
tneiftens  nach  und  nach  immer  gröGser  werden  und 
in  Rege^  herab  fallen»  trocken  feyn  folien»  wex^ 
den  Sie  nicht  annehmen  wollen.  Wenn  Sie  es  aber 
/foUten,  und  fich  dadurch  noch  nicht  Überzeugen 
könnten»  dafs  die  Alpen  den  gröfsten  Theil  des 
Jahres  über  nafs  find»  fo  muls  ich  Sie  bitten»  mir 
auf  den  Gipfel  irgend  einer  Alpe  zu  folgen.  Wir 
wollen  den  Schneeberg  befteigem  Wie  wir  über 
die  Kegionen  des  Krummholzes  kommen»  gehen 
wir  fchon  auf  lauter  naffem  Moofe^i^das  unter  un<* 
fern  Tritten  das  Waffer  fahren  läfst,   wie  eiu  ge« 
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pre&ter  Schwamm,  i  Wir  finden  unter  den  n&flett 
€efpi£es   von   Sax\fragen   und   Silenen    und.  £«* 
tUunen  die  VarnaJJia  jmlufiris^   die  Eupkrafia  -pa^ 
lußrisi    die  Pediculaftdes ,    die   Ranunkeln ,    dio 
Tujßtagines,   die    Caticesi    die  Weiden;  —    lau* 
ter   Pflanzen 3    die»    oder   deren  ganze  Sippfchaf* 
ten  in   der   Ebene  nur   in    Sampfen    und    ewig 
oaffem  Boden  gedeihen»    Wenn  Sie  auch  jetzt  noch 
glauben  können  >  dafs  es  dort  trocken  ift»   wo  nur 
Sumpfpflanzen  ged^eihen,   fo  verweilen  Sie  am  Oi* 
pfel)  his  der  Abendwind  Sie  und  den  Berg  in  e]n0 
Nebelwolke  verhüllt,  und  Sie  werden  es  fich  end-. 
liqh  fclbft  geftefaen,   wenn  fie  in  einer  Viertelftun* 
de  von  dem  feinen  Dufte  bis  ^uf  die  Haut  durch* 
näfst  find,  dafs  auf  den  Alpen  die  Luft  keine  „gro* 
fse  Trockniß*^  habe.     Wenn  S4e  endlich,  noch  be* 
haupten  wollten,  dafs  die  Wolken,  die  uns  die  Gi- 
pfel der   Alpen    die  gröfste  Zeit' des  Jahres  über 
verhüllen,  tiefer  find  als  die  Oipfel,  die  über  did 
Wolken  ragen,  fö  müfste  ich  Sie  noch  zu  dem  fehr 
unangenehmen  Verfuche  einladen,  mit  mir  auf  eine 
Alpe  zu  gehen ,  wenn  es  im  Thale  unter  uns  wet«- 
tertund  blitzt  und  donnert ,V  während  auf  dem  Gi- 
.  pfel  über  uns  die  Sonne  fcheint.     Sie  werden  <Iann 
fehen,  dafs  man  auf  Alpen  von  unten  herauf  eben 
fo  gut  nafs  werden  kann,  als  im  Thale  von  oben 
lierab,  und dafS  die  Oewitterf türme,  die  im  Thale  mit 
iden  Wolken  fpielen,  die  fchweren  Regentropfen  eben 
fo  gut  aufwärts  werfen,  als  fie  in  ihrem  Falle  von 
der  fenkrechten  Richtung  wegfchleudern  können* 
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Biot  und  Luftao  mögen  es  immer  trocken 
gefunden  habend  als  fie  tiber  eineEbene  fo  hoch  auf- 
ftiegen,  als  fie  kamen.  Auf  Alpen  ift  es  nicht  fo.  *) 

.    ^  Sehr  gern  gebe  ich  dlidet Hrn. ProF.  S^sfaulteiior 
lolche  Alpenregianen«-u,  wo  die  Düaße,  'weicht 
fich  aus<der  Luft  abfetzen,  tropf  bar  •üüCfig  bleiben. 
Auf  einer  Bergfpitze  ^  die  Co  weit  ftber  die  Sahnee- 
gränze  hinausragt,  als derCrofsglockner,  durfte dai 
aber  doch  vielleicht  nicht  iler  Fall  feyh ,  und  die 
Feuchtigkeit  der  Luft  adF  ihr  fich  fo  ;giit  virie  über 
ider  Ebene  hauptfäehlich  nach  der  mittlem  Tempe- 
ratur in  di^fer-Höbe  richten.     Befiebt  das  Futteral 
vm  das  Barometer  auf  der  Spitze  des  Glockners  aus 
fchwarzem  oder  aas  weilsem  Eifenbleche  ?  kam  ei 
im  erften  Fl^He  mit  metallifcher  oder  mit  oitydiner 
Oberfiädie  auf  den  Berg ,   und  hat  fich  hier  w^ 
tSet  Oxydirung^noch  RoH  daran  gezeigt?  Alles  di^ 
fes  müfste  bekannt  feyn,  tim  über  den  <7ritnd  des 
Nichtroftens  mit  BelÜmmtheit  zu  entfcheiden.    D«* 
her  nehme  ich  iheinen  SohluCs  gern  zurück.,  und 
»benutze   diefe  Gelegenheit,  hinzu  zu  fügen,  da(i 
ich  aus  den  Alpenreifen  des  Herrn  Pr^.  Sohiil- 
tes  in  Gegenden,    die  uns  noch  fo  guft^als  unbe* 
)iannt  waren ,  mafnnigfahigeBelehrtmg  und  "wahres 
VergnSigen  g^chöpit  habe.  ^  H. 


*m 


XI. 


C    489    ] 


XI. 

PROGRAMM 

der    hatavifchen     Gefelifchaft   der    Wif" 
J'enfcha/ien   zu  Ha<iriein  <lu/   das] 

I 

Jahr    igoS« 

yJvt  GerelllchaTt  hieh  «n  aoStm  Junms  ilire  53ße  jähr» 
..  Kche  Sitzung.  Der  prä&dirende  Director  J.  Teding 
van  B«rkbt)at  eröffnete  lie  mit  einem  Berichte  über 
clie  Atihandlungen,  welche  fei^  der  vorigen  iabresÜN 
cufig  eingegangen  waren. 

1„  Was  die  Preisfragen  betrifft,  eieren  Termin  ^hge* 
leuißen  war^  fo  batte  die  Gerellfcnaft 

1,  über  die  Frage;  In  wte  uxeit  läfst  fich  mts  den. 
in  den  Nieäerlrnnden  ongefteMten  ineteoroLogifck&n  Beoback^ 
tätigen  die  Phyßk  ä&r  Winde  JUr  dhfe^  Land  aufstellen? 
Welches  find  die  kerrfckenden  Winde  ?  In  welcher  Ordn-ung 
folgen  ße  gevoohnlidh  auf  Einander  P  Aus  welchen  vorher 
^gehenden  Vmft&nden  4qffen  ßch  hier  in  heftlmmten  fMlen 
Se'  Veränderungen  des  Windes  vorher  ftJien ;  und  welchen 
Bifißuffs  pfiegen  diffe  Vtründerungen  auf  die  Veränderung 
des  W^ters  ^u  habend  — *  eine  franeöiircb  ^efchneben« 
Abhandlung  mit  der  DeviTe;  Si  quid  novlfti  rectiu^  iftis^ 
«riiaken.  Sie  entfprach  indeTs  dem  Z'weck«  tler  Frag« 
ett  "wenig,  «m  gekrant  za  werden,  weil  iler  Verfaffer 
fix^b  der  meteoroYegifcbe«  Beobachtungen,  tli«  in  un* 
ferm  Vateriande  angeftelh  wortlen,  eu  wenig  bedient 
liat.  Es  wnrde  befchlofFen,  die  Frage  zn  -wiederhob- 
len,  und  ^n  Co&ciir^terffnin  «uf  4e«i  lAea  Nov^  \io6 
feil  zu  fetzen. 

2t>  Die  GetetttcbaTi  b«tl!e  ^/^rm  genauen  Catatog  al" 
ier  wirklicJi  ^in'heimifchen  und  nickt  blafs  hierkar  verfotZf* 
AniNil.^  Phy£k«  B.  2f .  St.  4.  J.  is«i^  Sc  1 2.  Ix 
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ten  Säugethierei  Vogtl  und  Amphibien  diefes  Landes  ^  mit 
ihren  verfchiedinelt  Namen  in  den  üerfchiedenen  Theiien  der 
Republik  ,  ihre  generifcken  und  fpecififchen  Charaktere  nach 
Linne,  und  eine  Hinweif ang  n>j/ die  bej'tä  bekannte  Ab: 
hildang  eines  jeden  verlangt  Eine  hölländlfch  gerdirie- 
bcne  Abhandlung  mit  der  Devife:  Tempus  rite  impen- 
'fumfaplens  non  r^vocat^  "w^r  zu  fpät  eingegangen,  wcfs- 
halb  nran  befchlofS)  den  Termin  desConcurfes  bis  zum 
lilen  Januar  1806  zu  verlängern»  , 

3.  Ferner  hatte  die  Gefellfchaft.gewünfcbt:  Eine 
Abhandlung  %u  erhalten  ,  welche  die  vornehmften  Ihaffa- 
ühen  enthalte^  mit  denen  Volta  s  electrif che  Säule  und 
dieVerfache  über  ihre  Wirkungen  ans  bis  jetzt  bekannt  ge» 
macht  haben.  Ein  hölländifch  gefchriebener  Auffatz  mit 
der  Devife:  Men  fticht  u.  f.  w.^  —  ift  zwar  ein  Be^ 
weis  der  Talente  des  VerfalTers,  konnte  aber  nicht  ge- 
krönt werden,  weil  er  gröfsten  Xheils  nur  eineAüfzäh- 
lung  der  Verfuche  Über  dlefen  Gegenßand  iß,  ftatt  eine 
Abhandlung  zu  feyn,  in-  der,  wie  die  Frage  verlangt, 
deutlich  aus  einander  gefetzt  wäre,  welchey  die  vor- 
neh'mften  durch  Verfuche  wohl  bewiefenen  Thatfachen 
in  Rücklicht  der  Wirkung  diefer  Säule  find.  Auch 
diefe  Fr^ige  wurde  daher  nochmahls  wiederhoiih,  und 
der  Concursterrhin  auf  den  ifien  Nov.  1806  feil  gefetzt. 
„Die  Gefellfchaft  wiederhohlt  ihren  Wunfeh,  dafs  man 
hierbei  das  durch  Verfuche  Dargetbane  Von  dem ,  was 
blofs  als  Hypothefe  zu  betrachten  iß,  forgfältig  trennen 
möge,-  und  dafs  fic  blofs  die  Hauptphänomene  in  einem 
klaren  und  kurzen  Auffatze,  mit  Uebergebung  aller 
wenig  intereCfanten  Beobachtungen  und  Verfuche,  und 
mit  genauer  Citation  der  gebrauchten  Schriften,  darge- 
fiellt  zu  fehen  i^ünfche. " 

4-  ^^®  Frage :  Welches  find  die  Grundjatze  der  Phy- 
fik  des  Feuers .  die  Erzeugung ,  Mittheilung  und  ElnfchUe» 
fsung  der  Wärme  betretend,  die  man  kennen mufs^  um  tu 
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beurtheilen ,  wie  fich  mit  den  Brennmaterialien  zu  verfehle*' 
denem  Gebräuche  am  ökonomifchften  heizen  lüfst  ^  und  lle* 
fsenfich  wohl  diefen   Grundßitzen  gemiifs  die  Feuerftatte  \ 
zur   Heizung  der  Zimmer^    und  die  Qefen  in  den  Küchea 
verbejjern^  um  mit  den  unter  uns  i^blichen  Brennmaterialien  . 
möglich/t  okonomifiren    zu   können?     hat    öine    c^entrchö 
Beantwortung   gefunden,  die  zur  Devife  bat:    Ineft  in 
explicatlonfi  Naturae  eTc,      piefe  Abhandlung  entfprach 
der  Frage  fo.  gut,    dafs  man   ihr  eihßimniig  den  Preis 
zuerkannt^.     Bei  Eröffnung  d^s  Billets  mit  der  Devife 
fand    fich,   dafs   ihr    Verfaffer    Herr    Job«     Jofepb 
Precbtl  zu  Bi'unn  in  Mahren  ift, 

5.  Auf  die  Frage ;  Was  iv.ei/s  man  bis  Jetzt  über  die 
Urfachen  des  Verdßrbniffes  ftchender  Gewäjfer,   und  laffen 

ßch  daraus ,  oder  aus  entfcheidenden  Verfuchen ,  die  ivirh» 
famften  unjchädlichen  Mittel  herleiten^  um  dem  Verderb» 
nif je  f teilender  Gewüffer  zuvor  zu  kommen  ?  "waren  "zwei 
Abhandlungen  eingegangen:  eine  hoUändifche  mit  der 
Devife:  Neque  vero  etc.,  und  eine  franzöüfche  mit  der 
Devife,  Magnam  artis  partem  etc.  Ungeachtet  man  das 
Verdienft  diefer  Abhandlungen  nicht  verkannte,  befon- 
ders  das  der  holländifch  gefchriebenen ;  fo  wurde  doch 
geurtheilt,  dafs  Qe  zu  oberflächlich  feyen,  und  «zu  we- 
nig Verfuche,  befonders  im  praktifchen  Theile  eiithaU 
teu,  um  gekrönt  werden  zu  können.  £s  wurde  be« 
fchloffen,  die  Frage  noch  ein  Mafal  bis  zum  ißen  Nov. 
iSob  aufzugeben, 

6.  Auf  die  Frage:  Welches  Licht  hat  die  neuere  Chemie 
über  die  Phyfiologie  des  menfchlichen  Körpers  verbreitet? 
hatte  man  eineholländ,  Beantwortung  erhalten,  die  zu 
oberflächlich^  war,  als  dafs  fie  den  Preis  verdient  hätte. 

Auf  diefe  Frage  und  die  beiden  damit  in  Zufam-' 
menhang  flehenden   7.  In  wie  weit  hat  die/es  Licht  ge- 
dient^  beffer  als   zuvor  ^  die  Natur  und  die  Urfachen  ge* 
wiffer  Krankheiten  aufzuklären;    und    8.  In  wie  fern  hat 

li   2 


uns  die  neuere  Chemie  hefthnmtereHe  griffe  Sherdi}sWlrhun% 
gen  von  Heibm*telnv€rfckafft  ?  —  waren  ferner  Ant-wor- 
t^n  m  einer  fcanzöürchen  Abhandlung  mit  der  Üevife  ^ 
EJ[t  modus  va  rebus. ,  eingelaufen.  IXngeachtet  die  Beantn 
wortong  der  letzten!  Frage  einiges  Verdienft  hat,  fa 
"wurden  fie  doch  alle  drei  zu  oberflächlich  ur\d  zu  %v^ei 
»Ig  genügend  gefunden,  um  den  Preis  erhalten  zu 
können»  Man.  bef(2hlors,  diefe  drei  Fragen  nach  ein 
Mahl  zu  wiederhohlen,  damit  man  auf  de  bis  z\ina  erAea 
Not.  1806  möge  antworten  können.  Man  Bndet  den 
Zweck  diefer  Fragen  ausführlich  angegeben  in'denProi 
grammen  auf  die  J.  l8a3  und  i8o4\  [iu  de^  Aiitialen^ 
XV,*«43  und  XVII,  357.3  '       . 

iL  Neue  Ptreis/ra^er^ ,   für  die  der  Termin  der  Be^ 
antwortung  auf  den  iften  Nov.  1806  fefl  gefetzt  ift; 

1.  7/2  wie  weit  hat  die  Chemie  die  nähern  und  die  enU 
f erntern  Beftandtheih  det^  Pflanzen  y  befanden  derer  ^  die 
^ur  Nahrung  dienen  ,  kennen  gelehrt ;  — -  und  in  i&ie  iveit 
läfstßch  darnkus^  durch  Verfuehe  und  aus  der  PhyßohgiA 
des  meafchticfien  Körpers  findetl%  wjplche  Pflanzten  für  den 
menfchlicken  Körper  d2e\zuträgiichften  find,  i^  'gefunden 
Zujtande  und  in  detn  einiger  Krankheiten .? 

9.  Llifst  fich  aus  dem ,  was  wir  von  den,  Beßandthei- 
lern  der  Nahrun gsmittet  der  T hier e  wijjen^  der  Vrff^rung 
der  entferntem  Befi andtheile  des  meafchlichen  Körpers,  he' 
fonders  der  Kalhcrde*  des  Natrons»  de^  Phosphors^  des 
Eifens  u.  a» ,  genügend  erklürea  ^  —  Jft  diefes,  nicht  der 
Fatl  y  konvnen  fie  dann  vielleicht  auf  einem  andern  Wege 
in  den  tkierifchen  K'Srper  ^  oder  gieht  es  Erfahrungen  und 
Beobachtungen^  denen  i,u  ^olge  man  annehmen  darf,  dafs 
weuigftens  einigo  diefer  B eft^adt heile ,  qJ>  fie  fick  gleich 
durch  Mittel  der  Chemie  weder  tufßimnen  fetzeijt  noch  zer-^ 
legen  lajfen,  doch  durch  eine  e ige n^hiim liehe  Wirkfamkeit 
der  lebenden  Organe  erzeugt  werden?  Im  Fall  man  ßch 
in  der  Beantvc^rtung  für  diefe  letzte  Meinung  erklären 
foIUC)  fo  wird  e^  hinreicheui  weqn  man  die  Erzeugung 
auch  nur  em^^  ßip^ige«^  dief^  G|-U];;dftQif(ä  eviden^ 
dar^hut. 

3.  Welche  Infekten  find  den  Fr uf?ht bäumen  in  djefenn 
Lande  am  verderölichften  i  —  u^as  Wßifs  mon  van  ihrer 
Oekottomi^i  ihr$r  Fermahdluag^    ihrep  S/s^e^g^fig^    ^n<^ 
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V09  den  Vmft ändert^  die  ihr^  Vermehrung  hegitn/tlge/i  'oiAm 
hemmen ;  —  mas  fur^  Mittel  laffen  fich  daraus  herleiten^ 
fie  zu  vermindern ,  und  iM^lchcs  find  di^  durch  Er^ahruif^ 
bewahrten  Mittete  die  Fruchtbäume  vor  ihnen  £u  Jichern  T' 
Man  wünficht^  dafs  in  di,e  Beantwortungen  c>ine  kurzei^ 
durch  genaue  Zeicbnun^en  erläuterte  ^aturgeCpljiicbtei 
diefer  InfeKten  eingewebt  werde« 

4.  ^y^s  ijt  g^nau  durch  die  Erfahrung  hewiefen ,  ii^ 
Betreff  der  uierjt  von  Herrn  v^  Hunaboid^  vrrfuchten 
Befchieunigujng  des  Keimeas  der  Samen  durch  Befeuc/itungi 
derfeiben  mit  q.xygenirtet  SaLzßiur^ ,  und  in  Betreff  ande-K 
rer  Mittel  ^  div  man  c^ufser  den  gewöhnlichen  Düngungs* 
m^ttelnf  und  der  P^ärme  angemendet  hat  y  um  die  Vegeioi*, 
tion  der  Pflanzen  überhaupt  ^  und  befanders  das  Keimen  zii 
hefchleunjigen?  - —  In  ipie  weit  läjstßch  aus,  ^der  VhyfioLo'^ 
gie  d^  rfl(]Ln.zen  die  Art  erklären  ^  u^ie  diefig  Mittel  wir* 
ken?  —  Wie  läf st  fich  das,  was  wir  darüber  wiffen,  ^^ 
fernem  UateKfuchungen  der  fchon  angeipandten  oder  ande» 
rer  Mittel  brauqken?  —  Und  welcher  NutZeri  lufst  fich  out 
dem  ziehen ,  was  die.  Erfahrung  hierüber  fcho/i  gelehrt  und 
dunch  die  Cultur  der  nützlichen  Ge^vächfe  beftätigt  hat?. 

fiu  Wie.  uaeit  kennt  man  den  JSlugfand,  der  fich  ai% 
vexfchiedener^  Stellen  der  Republik  i-^  befonders  in  Holland^, 
befindet?  -^  Was  v^eifs  mßti  von  fitier  Ausdehnung  unt^ 
Tiefe ,  von,  der  verfchiedenen  Katiir ,  Mächtigkeit  und  Fol' 
ge  feiner  Lager ;  —  und  von  feiner  Beweglichkeit ;  um^ 
wiß  lüfst  fich  dar4ius  alles  das  erklären ,  was  man  zuwei' 
len  dadu^rck  entstehen  fieht  ?  —  Welche  nutzliche  Anzeigen 
laßen  fich  aus  dem ,  Wjqf  wir  duvon  iviffen ,  ziehen ,  theih 
iiin  Brunnen  zu  graben,  die  befferes  Quellwjaffej:  entkalten, 
theils  beim  Legerp  der  FuadameiUa  zu  Häufern ,  Schleufei^ 
Qdpr  ändert^  Gebäi/tden  ? 

6.  IXa  die  Sprachen  uon  einem  ungehlichen  Zufalle  eber^ 

fo  man  ig  abhängen^   als  fie  nicht  völlig  W.illkähr  lieh,  find, 

durch  Verglelchuag  mehrerer  derfeiben,  und  befonders   der. 

alten,    darzuthun:     \,Hsxelches  4}^  allgemeinen  Züge  und 

die.  rurrnehrnften  lEigenfchqftenfind,  die  fich  in  den  nieiftea 

Spr^che/i  wiederfinden  it    2.  weLkes  die  v^rnehtnften  Ver» 

fchiedenheiten  find  ?    3.  die  Quellen  der  nUgeineinea  Ueber-^ 

einftimmung  und  die  Gründe  der  Verfchiedenheiten  darzu; 

thun,  die  da^H  diesen  könnten^   qu^  ihnen^  ihre:  Yerfehie', 

denheit  abzuleiten  und  zu  erklären. 
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Die  Gcfelirchaft  ift  von  der   Regierung  der   Stadt 
•Amßerdani  eingeladen  worden,   folgende  Frage  aufzu- 

5 eben,  und  in  ihrem  Namen  die  doppelte  goldene  Me- 
aiiJe  mit  dem  gewöhnlichen  Gepräge  der  Gefellfchaft^ 
60  holländ.  Dukaten  werth,  dem  zu  verfprechen,  der 
'  nach  dem  Urtbeile  der  Gefellfchaft  diefe  Frage  am    he- 
ften, oder  genügend,  vor  dem  iflen  Jan.  1807  heantwor- 
tn  haben  wird.  —    „  Da  der  jetzige  Zuftand  des  Y  e  , 
«,  längs  der  ganzen  Ausdehnung  der  Stadt  Amfterdam, 
,, nicht  nur  eine  Anhäufung    von  Schlamm    veranlafsf, 
))tonderii  felbft  gänzlich  yerfchJämmnng  droht,  fo  dafs 
„man,    um  die  Schiff  fahrt  zu  unterhalten,  diirch  me- 
„chanirche  Hülfsmittel,  durch  Dreckmüblen  und  durch 
„Handarbeiter  den  Schlamm  mit  grofsen  KoAen   aus- 
träumen.mufs;  und  da  diefe  Anhäufung  d^es  Schlammes 
^,[ich  eher  vermehrt  als  vermindert  zu  haben   fcheint, 
*  ,,  feitdem  man  1778  die  Köpfe  öftlich  und  w^eßlioh   von 
f,Niewendam  ge!>aut,  und  die  alte  ICade  längs  des  Zic' 
^ykenwaters   wieder   hergeftellt    hat:  —   fo  fragt  man: 
^^Welchen     ürfachen     die     befchLeunljrte.      Ankauf rtn0      des 
y^Schlamms  im  Ve  ciuiufchrei-en  ift y  und  durch  ivalche  Mit* 
%%tel  diefe  fo  lüftige  und  der  Schifffahrt  fo  nachthkili^eyer' 
i^fchiämmung  /ich  verhindern  ließe,  oder  wenigjjtens ißck  ma» 
„  chen  liefse^  dafs  der  Schlamm  an  den  Stellen,  ßtis  denen  man 
y^  ihn  ausgraben  wird  ^   nicht,  wieder  ftch  anhäufe  ?  ^^     M.an. 
„.verfpricht  überdies   dem  Veifaffer   der    Abhandlung,, 
„dem  der  Preis  zuerkanr^t  werden  füllte,   oder  deffen 
^,  Erben-,  eine  Gratilication   von  wenigftens    loooo  holl. 
„Gulden,  falls  die  l\egierung  von  Amfterdam   befchlie» 
„fsen  (ollte,    den   yorgefchlagenen     Plan    aus2uführen, 
„land^wenn  dann  eine  Erfahrung  von  6  Jahr-en  bewie- 
„Cen  haben  wird,  dafs  der  Erfolg  der   Abfich^  entfpre- 
„che*     Dife  Sondirungen  desYe  werden  vqr  dem  iften 
„Nov.  im   Drucke  erfcheinen    und    in   der    Druckerei 
p  der  Stadt  Amßerdam  ausgegeben  werden.  ^^ 

IIL  Für  neun  Preisfragen  ging  der  Termin  der  Con- 
curreua^  am  ifren  Nov.  i8o5  zu  Er^de.  Man  Hndet  lie 
in  dem  Yor]5{hri^en*Pr9gramm,  Annalen ^XVll^  65j. 

IV,  Folgende  Preisfragen  heftehn  fortdauernd  für  ei- 
ne uabeftmmte  Zeit:  . 
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1.  fVas  hat  die  Erfährung  über  den  Nutzen  einiger 
dem  Anfcheine  nach  fchädlicher  Jhiere^  be fonders  in  den 
Niederlanden^  gelehrt^  und  welche  Vorficht  mufs  defshalb 
in  ihrer  f^ertilgung  beobachtet  werden  ? 

2.  Welches  find  die  ihren  Kräften  nach  bis  Jetzt  wenig 
bekannten  einheimifchen  Pflanzen ,  die  in  unfern  Pharmakon 
pöen  gebraucht  werden^  und  ausländifche  erfetzen könnten? 
Abhandlungen,  welche  hierüber  der  Gefellfchaft  einge- 
reicht werden,  muffen  die  Kräfte  und  Voriheile  diefer 
einheimifchen  Arzeneimittel  nicht  mit  Zeugniffen  blofs 
ton  Ausländern,  fondern  auch  mit  Beobachtungen  und 
Vei^fachen,  die  in  unfern  Provinzen  angeftellt  find, 
belegen, 

3.  Welcher    bisher    nicht    gebrauchten    einheimifchen 
Pflanzen  könnte  man  fleh  zu  einer  gutofi  und  wohlfeilen 
JNahrung   bedienen,    und    welche    nahrhafte  ^ ausländifche . 
Pflanze  könnte  man  hier  anbauen  ? 

4.  Welche  bisher  unbenutzte  ei n he imif che  Pflanzen,  gf* 
hen  zu  Folge  wohl  bewährter  Verfuche  gute  Farben;  die  fleh 
mit  V  ort  heil  in  Gebrauch  fetzen  liefsen?  und  welche  exoti* 
f che  Farbe  pflanzen  liefsen  ßck  auf  wenig  fruchtbarem,  oder 
wenig  bdbautem  Boden  diefer  Republik  mit  (^ortheil  ziehen  ? 

Noch  erinnert  die  Gefellfchaft,  dafs  fie'fchon  in 
der  aufsero^d^ntlichen^  Sitzung  vom  Jahre  1798  bl^- 
fchloffen  hat,  in  jeder  jährlichen  au  Cs  er  ordentlichen 
Sitzung  zu  deliberiren,  ob  pnter  den  Schriften, 
die  man  ihr  feit  der  letzten*  Sitzung  über  irgend  eine 
Materie  aus  der  Phyfik  oder  Naturgefchichte  zuge- 
fchicl^t  hat,  und  die  keine  Antworten  auf  die  Preis- 
fragen üpd,  lieh  eine  oder  mehrere  befinden,  die  eine 
aufser'ordentliche  Gratißcatiön  verdienen,  und  dafs  fie 
der  intereffatiteßen  derfelben  die  liiberne  Medaille  der 
Societät  und  10  Dukaten  zuerkennen  wird. 

Die  Gefellfchaft  wünfcht  naögliche  Kürze  in  den 
Preisabhandlungen,  W^eglaffungen  von  allem  Aufser« 
wefentlichen ,  Klarheit  und  genaue  Abfonderung  des 
wohl  Bewiefenen  von  dem,  was  nur  Hypothefe  ift.  Alle 
Mitglieder  können  mit  concurriren;  nur  müCfen  ihre 
Auffätze  und  die  Devifen  mit  einem  L  bezeichnet  feyn. 
Man  kann  holländifch,  franzöfifch,  lateiniTch  oder 
deutfch  antworten;  nur  mufs  man  mit  Jateinifchen  Buch- 
ftaben  fchreiben.  Die  Abhandlungen  werden  mit  den 
Terliegelten  Devifenze^teln  eingefchickt  an  den  Herrn 
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Van  MärüttJ>  Sekretär  der  Grfelirchaft.  w-  D^r 
treis  auf  jede  Frag«  lÄ  eine  goldene  Medaille,  3o  £>u. 
katen  \Verth,  mit  dem  Namen  d^s  gekrüjnlcn  Verfaf- 
fcrs  am  Rande,  oder  diefe  GeUfuinnrc.  Wer  einen 
Preis  oder  fein  Acceffit  erhälr,  ift  verpflichtet,  olin«  au«- 
drüc!k]iclie  trlauhntfs  der  Gefißllfchaft  fernen  Auffatz 
^eder  einzeln  noch  fonß  wo  drucl^en  zu  lafCen. 

Dre  Gefellfchaft  hat  ernannt  zu  Oirecforen  die  Her- 
ten*; iän  van  Styruäi^  Mitglied  Ihrer  Hochmögen- 
den.  Hepräfentanten  der  bataVifchen  Republik  im  Haag; 
C  G.  Hultinann,  General -Staats- Sekretär  im  Haag; 
H  e  n  d .  V  an  ^  t r  ä  1  e  ö ,  Staatsfekretär  für  die  auswar- 
tigen  Gefchäfte;  Willi,  Six,  Mitglied  des  Staatsraths 
Sm  Haag;  Job,  Hora  Sitcama,  vor-mahligen  Rath 
von  Groningen,  Gouverneinentsmiighed  des  CVeparte- 
tticnts  Von  Groningen;  Sebaft.'Corn.  Nederbnrgh, 
Mitglied  des  Raths  von  Aßen  im  Haa«[;  Dan.  Hoolt, 
ßnnehrtFier  der  Abgaben  zu  Aiußerdam;  Pet.  van 
)3uren,  vormaWs  Sekretär  Ihrer  Edehnögenden  im 
Haag;  van  Hogendorp,  vonnahls  Rath  und  Pen- 
Conär  der  Stadt  Rotterdam,  in  AmÜerdam;  Wilh. 
Straaliti  ann,  vormaiils  Droft  der  Graftchaft.  Kulen- 
l3urg,  \n  Amilerdam ;  H  e  n  d  .  S  t  e  n  h  u  i  s ,  Rath  der 
Kolonie  Surinam;  van  Markel  Hon  wer  zu  .Joppe 
teiD^venter;  C.  J.  T  i  m  m  i  n  c  k  zu  Amfierdam  ;  Abr. 
Job.  Severi^n  zn  Atnfterdam. 

Und  zu  M(>j^//tfrff?=rrt  die  Herren:  Thomas  Jef- 
ferXoÄ,  Präfidettten  der  vereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika und  der  naturforfcliendcn  Gc&lifchaft  zu  Phi- 
JadelpWa;  John  A'dams,  vormaiils  Prälidenten  der 
Vereinigten  StaatenNordamerika*s;  Jolin  Vaughan, 
Doctor  d.  Medicin,  Sekretär  der  naturfqrfchenden  GefclI- 
fcbaft  zu  Philadelphia;  John  Redman  Coxe,  Doct. 
^er  iVlcdicin^  Sekretär  der  naturforfchendenGerellfohaft 
Ifcu  Philadelphia;  B.  Nieuhoff,  Prof.  der  Mathematik 
\ind  Phyfik  zn  Harderwyk;  Chrift.  Allardin,  Prof. 
der  Cnettiie,  Botanik  und  Medicin  zu  Franecker;  P.  J. 
Van  Maanen,  Prof.  derMedicin,»  Anatomie  und  Chi- 
Yurgic  zu  Härder  Wyk;  C*  G>  C.  R«inwardt,  Prof. 
der 'Chemie,  Botanik  und  Natur gefch ich te  «u  Harder- 
wyk;  Job,  Willmet,  Prof.  der  rnorgenländifchen 
Spraohen  -zu  Amfrerdam ;  J.  A.  Ü 1  k«  n  s ,  Doctor  der 
l^iilofophie  ia»d  Prediget  zu  Eenrum  bei  Gt^kn^et^ 
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